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Vorrede. 





1* 


Vater den and - und Igeifebefreibungen ‚ welche 
in den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts die Laͤn⸗ 
der⸗ und Voͤlkerkunde vorzuͤglich bereichert haben, 
zeichnet ſich das Werk von Percival fehr: vor⸗ 
theilhaft aus, das im Original unter folgendem 
Titel erfchienen ift: 

An Account of the island of CeyLow, contai- 


ning its Hiltory, Geography, Natural 
Hiftory, with the manners ahd Cuftoms 
of its various Inhabitants; to which is 
added the journal of an embalsy to the 
court of Candy. Nlluftrated by a map 
and charts , by Robert Percıvar, : Esq, 
of his Majelty’s nineteenth regiment of 
foot. London,. printed byand for C. and 
R., Baldwin, of New - bridge - Street, 
Blackefriars. 1803: 4to 420 Seiten. 

Es ift um fo markwuͤrdiger und dem Geogra⸗ 


hen willkommener, da es "zemlich- ausfaͤhrliche 


* 2 


— IT I Wttthnen \ 
Nachrichten von einem ‚Sande, nämlich der Inſel 
Geplon oder Selan enthält, von welcher Infel 
wir bisher nur ſehr Unvolfftändige und unbefriebi- 
gende Berichte hatten" da die. beiden vormaligen. 
Befiger: der Kuͤſten diefer Inſel, die Portugie- 
fen und Holländer, aus aͤngſtlicher Politik 
Die nähere Kenntniß dieſes intereſſanten Landes auf 

das moͤglichſte zu verheimlichen ſuchten. 

Bit haben. daher bis ‘auf jegige Zeiten auch 
nur fehr dürftige und zum Theil vnzuverlaſſiige 

Schilderungen von biefer ſo wichtigen Inſel er⸗ 
halten. 

N Es ließ ſich darum hoffen, ba die Eng- 
länder, die ſchon fo Vieles für die Erweiterung 
der Erdkunde gethan haben, anch zur‘ näheren 

Kenntniß diefes wichtigen Fleckchens ‚unferer Erdku⸗ 

gel das Ihrige mit allem Fleiße beitragen wuͤrden, 

ſeit fie. an der Stelle der Holländer durch den 

Friedensſchluß von Amiens Beſitzer aller Kuͤſten 

von Ceylon und ſomit gewiſſermaßen Herren der 

ganzen Juſel geworden. find. 
Robert Percival hat dieſe Hoffnung duch 
angezeigtes Merk vorläufig erfuͤllt, und uns eine 


V orre de En! 
ſeht ſchaͤtzbare, allgemeine Beichreibung -von.-Cey- 
lon geliefert ; doch iſt nicht zu laͤugnen, daß er dem 
kinder⸗Natur-⸗ und Menſchenforſchex ‚nad eine 
große Nachleſe übrig :gelaflen, hat; denn er hat 
während feines dreijährigen Aufenthalt auf Diefer, 
Inſel nicht nur nicht Alles. fehen und unterfuchen 
fönnen, was zu: einer vollſtaͤndigen Beſchreibung 
derſelben gehoͤrt, ob er gleich dieſelbe ziemlich ‚ges 
nau hat kennen gelernt, ſondern er beſaß .:auch, 
wie er ſelbſt eingeſteht, nicht alle hiezu erforder· 
lichen gelehrten Kenntniſſe. 

Da jedoch ſein Werk die neueſte, ausfuͤhr⸗ 
lichſte und, wie alle Umftönde beweifen, glaub⸗ 
würdigfte. Beſchreibung von Ceylon enthält, 
ganz auf eigene Erfahrung: gegrimdet ift, und deren 
Berfaffer fih als einen treuen Beobachter und: Er: 
jähler darſtellt, fo iſt daſſelbe vor. der Hand für 
die Erdfunde von großem. Werthe und für jeden 
Geographiefreund aͤußerſt intereflant, wenn wir uns 
auch ſchon jegt mit der Hoffnung fehmeicheln, duͤre⸗ 
fen, noch ausfuͤhrlichere und vollſtaͤndigere Nach- 
richten. von erfahrenen brittiſchen Erd⸗ und Natur⸗ 
forſchern zu erhalten, Ä n 


% 


vu Borrede 


Dercivals Werk verdiente daher and) Dem 
Teutſchen Geographen und Geographiefreunden in ei⸗ 
ner zweckmaͤßig bearbeiteten Ueberſetzuug mitgetheilt 
zu werden' und die Stelle einzunehmen, die ihm feine 
eigener Werth unter den neueſten Belkraͤgen zur 
Laͤnder- und Voͤlkerkunde anweit.— 

Die gegenwuͤrtige Ueberſetzung iſt von dem in 
dieſem Fache ſchon laͤngſte ruͤhmlichſt bekamiten Herrn 
Legetious⸗ Rath Weyl and' allhier ſorgfaͤltigſt be⸗ 
arbeitet worden, und der Herausgeber: hat nichts 
hinzugethan als die hiſtoriſch-literariſche Einlei⸗ 
tung, welche zugleich Bergleichungen mit den aͤl⸗ 
teten Nachrichten von“biefer- Inſel enthält, und eine 
Meine ‘Zugabe; wodurch der Leſer in dieſem mäßigen 
Bande eine planmäßige Ueberſicht der aͤlteren und 
neueren Kunde von Ceylon erhaͤlt. 

Zum beſſeren Verſtaͤndniß iſt die reducirte 
Charte von Ceylon, welche Arrowſmith dem 
Originale beigefügt hat, auch dieſer Ueberſetzung 
beigelegt worden. | \ 
Weimar im Januar 1804. nn 

j —. 8 Ehrmann. 


Suhbalt 
des eilften Bandes, 
1. Dercival’s Belchreibung der Infel, Ceylon und ihr 
ter Bewohner. Aus dem Engl. Mit einer Charte, 


II. Yaultre?’s kurze Beichreibung von Syrien, Aus 
dem Franz. Mit einer Charte. 


II.. Elmore's kurze Nachrichten von Oſtindien. Aus 
dem Engl. 
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Einleitung 


in. 
t 


Die Inſel Ceylon, richtiger Se ilan oder Selen, 
beiden Arabiſchen Schriftſtellern Selan⸗div oder Se⸗ 
ren⸗ dib *),-weiche an der Suͤdoſt⸗Spitze von Bor 
ber- Indien ober der Halbinſel dieffeits des Ganges 
liegt, und won dem feften Lande nur durch eine untiefe 
Meerenge geſchieden iſt, gehoͤrt ganz ficher unter die 
merkwuͤrdigſten Infeln unferer Erde, Sie vereiniget 
mehrere. Segenflände in ſich, welche ſchon frühe bie Auf⸗ 
merffamleit der Seefahrer ‚ Handelsleute und Geogra⸗ 
phen auf ſie hinziehen mußten. | 


Die Alten kannten dieſe Inſel unter dem Namen 
Zaprobana und ſchaͤtzten ihre trefflichen Produkte; doch 


) unter dieſem Namen konmt fie auch in den Arabiſchen Maͤhr⸗ 
den: Tauſend und eine Naht vor, Cosmas nennt 
fdon dieſe Infel Silediva.. 


. n/ 


x | a Einleitung 
war ihnen diefe Infel noch nicht genau befannt, wie wir 
aus ben Hiftoritern und Geographen des Alterthumd ers 
. } . . 
feben *). Die Araber kannten diefe reiche Infel ſchon 


beſſer und ihre Geographen ſchildern ſie als ein Land, 
das Gewürze, Sandel = und Brafilienholz, auch Perlen 


lieferte, und überhaupt ſehr reich und bevoͤlkert war *). 
437 er 
In ſpaͤteren Zeiten ift Geylon***) ben Europäifchen 
‚ Völkern näher befannt geworden. Der beruͤhmte Reiſende 
Marko Polo beſuchte dieſe Inſel und theate an feinem 
Tageduche einige Nachrichten daruͤber mikhyr Erſt aber 
wurch die Portugleſen, welche im Jahrẽ 1506 hikher 
ame ,: lernten bie Europaͤer dieſe merkwuͤrdige Inſel 
naher kennen. In dem gedaͤchten Jahre kam ber Portu- 
gieſtſche: Admiral Al mei da: dahin und ſuchte die Mo h⸗ 
-2en- von derſelben zu 'verjagen, welche Zimmt nach 
Aden und Ormus ausfuͤhrten, auch Cey lon zum Er— 
friſchunsgplatze Ihrer Schiffe benutzten, die von Malakka 


+) M. ſ. Soffelin’s Geoggaphie des Grecs erpliquæe- 
M anne rts Geographie der Griechen und Römer, u. a. m. 


“ M. ſ Sprengel’ 6 Geſch. der geograph. Entdek. S. 176. 


**6) Der Name Ceylon ruͤhrt bloß von der verdorbenen Schreib⸗ 
with Wortes Seilan ober Selan der, und muß fo wie 
letzteres ausgeſprochen. werden. 


+) Sprengel, am angef. Orte, ©. 390. 


E:ınieitung. xa 


und ben Molucken Gewürze für den Ayabifchen und Per⸗ 
ſiſchen Meerbufen holten. Die Einwohner erlernten von 
ben Portugieſen den Gebrauch ber Feuergewehre und 
Kanonen und andere Waffen zu verfertigen. Doch. erfl 
1517 liegen fie fich auf Ceylon nieder, damals warb Ihre 


Feſtung Kolombo erbauet und die benachbarten Konige 
mußten ihnen einen jährlichen Tribut an Zimmt, Rins 


gen mit Diamanten und, Rubinen geziert, und Elefanten 
erlegen. Ceylon war damals in neun Reiche vertheilk, 
In der Mitte der Infel lag das Reich Kandi und von 
den heutigen Städten waren ſchon Jafnapatam, Sale, 
Zrincomale und Batecale vorhanden *). 


\ 
7 


Diefe über. 1700 Quadrat Meilen große und wegen 
ihres Zimmts, ihrer Elefanten‘, Ebdelfteine und Perken 
und anderen koſtbaren Produkte ſchon in früheren Zeiten 
berühmte Infel ift uns aber weber durch die Portis 
giefen noch durch die Holländer, welche erfteten in 
dem Befiße der Kuͤſten und des Handels, derſelben nach⸗ 
folgten, **) fo genau befannt geworhen, als es für die 


daß Europäer wichtige Befigu ngenauf derfelben hatten, ihre 


*) Barros, 1. ©, 203, Gprengel, am angef. Bike, & 
403.) Ä 
%) M. ſ. hier unten percivates erſtes Kipite, 


J 


Erdkunde zu wuͤnſchen geweſen waͤre; denn Trotz bem, | | 


zu * Einleitung. 

Reichthuͤmer zu ihrem Vortheile benupten und gewiffer 
maaßen die Derren des Landes waren, fo blieb uns diefeTk 
doch immei noch ein ſehr wenig bekanntes Land und Di 

Zahl der Schriften, Nachrichten und Reifebefhreibungere 

bie wir über daſſelbe beſitzen, ift bis jegt im Verhältzaig 

mit der Wichtigkeit dieſer Infel noch fehr gering. 


x. Bir wollen bier zuerfl die Titel ber bieher gehöri- 

j gen im Drud erfchienenen Schriften in chronologifcher 
Ordnung ‚anführen und dann bie wichtigften derfelbens 
noch etwas näher beleuchten. . 


Cardim (A. F.) et Barretto (Franc) Re- 
lation des millions des Ieluites au Iapon, au Mala- 
bar, en!’ isle de Ceylan.et en d’ autres lieux, com; 
pris [ous le nom'des provinces du Iapon et du Mala. 
bar de la Compagnie de Iefus. "Traduite du Portu- 
gais et de l’Italien par Iacquin Machault, A Paris 


1646. 8. — 


| — 
Ein heut zu Tage ganz unbekanntes und ſelten gewor⸗ 

denes Wei, 

- Knox.(Rob.) hiftorical relation of the ifland Ä 

Ceylon etc. London 1681. 4. . 


Auch ind Teutſche überfegt unter, dem Zitel: ! 


7 








Einleitung: ‘ 11 
Ceyloniſche Reiſebeſchreibung, nebſt Bes 
‚riht von feiner jwanzigiährigen Gefangenſchaft. keipzig, 
s. 4. m. K. 


Bisher das Hauptwerk über Geylon, von welchem 
wir weiter unten nod) ein Mehreres fprechen werben. ' 


Saar’ (Joh. Jakob) Oftindianifhe fuͤnfzehnjaͤh⸗ 
, ge 2 Kriegädienfte und Befchreibung, was ſich in folder 
Zeit von 1644 bis 1659 begeben am allermeiften auf der 
Inſel Geylon. Nürnberg, 1662. 8. m. K. Nürnberg, 
1672. Zol.m. 8. 


Unzuverläffiges Handwerksburfchen. = Gefchwäge, 
das der Heraudgeber mit Zufägen aus anderen Reife: 
ſchreibungen zugeftugt hat. " 


Baldaeus (Phil.) 'Beichryving der Ooftindi- 
fchen Landfchapen Malabar, Coromandel , Ceylon 
etc. P Amft. 1671 ol. m. Pl. — 


Auch ins Teutſche uͤberſetzt unter dem Titel: 


Beſchreibung der Kuͤſte von Malabar und Co ro⸗ 
mandel, als auch der Inſel Geylon aus dem Nieberlän: 
diſchen. Amfterdam. 1627. Fol. m. 8. 


Enthält wenig erhebliches über. Ceylon. 


xiv Einleitung. 

Ribeyro, (Iean) hiftoire de lisle de Ceylon 
&crite en 1085 et traduite (du Portugais par (M. le) 
Grand, & Trevour 1701. 12. 4 Amſt. ‘1701. gr. 12. 


a Trevouz 1707. 12. à Amft. 1719. 12. a. f, 


Ein in Zeutſchiand wenig bekannt und heut zu Tage 
ſelten gewordenes Werk. 


Memoire pour ſervir a l’hiftoire des Indes ori, 
entales, contenant 1a delcription desisles.du Gap verd, 
de St. Helene, 'du Cap de bonne elperance, de l'isle 
de Ceylon ect. par un membre de la Compagnie 


| tangeile des Indes — .1702. 12. a. f. 


a# in ber heutigen heograbhiſchen Literatur nur 
noch dem Titel nach bekannt. 


Valentyn (Frane.). ‚Belchryving van Oud-en 
Nieuw - Ooftindien. Amft. en Doort. 1724 — 1726 
gr. Fol, VIII Deelen. m. K. pi. 


Ein ſehr ſchaͤtzbares Werk, welches anfängt ſehr ſel⸗ 
ten zu werden. Ueber Ceylon enthaͤlt es zwar gute, aber 
jetzt entbehrliche Berichte VV 


Salmon's gegenwaͤrtiger Staat von der Inſel 
Ceylon, mit D. Gochs Anmerkungen. Hamburg 


17318 
Eine 


= 


/ 


N. 
/ 


Einleitung. xv 


Eine befannte Kompilation, die aber für die heuti⸗ 
gen Zeiten meiftens ihren Werth verloren bat. 


Iftoria naturale e politica del regno del gran 
Mogol, dell’ Indie, di Pegu, Arracan e Ceylan, in 
Venezia, 1738. 8. a. f. 


Ein Werk das den Teutſchen Geographen nur dem 
Zitel nach bekannt geworden iſt. 


j 


Ives (Edward) voyage from England to India, 
inthe Year 1754 — — Intersperfed with fome in- 


terefting pallages, relating to tbe manners, cultoms 


etc. of feveral nations in Indoftan. "Allo a journey 


from Perfia to England, by an unufual route etc, . 
London 1773 gr: 4. w. C. andMaps. — 


Eine teutfche Ueberfegung bavon hat Dobm im 
Sabre 1774 zu Leipzig in’ 2: B. herausgegeben. 


Im erften Theile handelt ein Kapitel von der Anfel 
Ceylon, wo felbft aber fih ber Berfaffer nur kurze Zeit 
aufbielt. / 


\ 
\ I: 


Wolfes Joh. Chrift.)oormaligen erften Geheimſchrei⸗ 


vers in Staats - ud Juſtizſuchen zu Jaffanapatuam auf: 


Zeilen, jetzigen Bürgers. zu Roͤbel in Meklenbung ; Reife 
uch Zeilan. Nebf einem Berichte von ver Hollaͤndiſchen 
x* 


— 


ET) Ge Einleitung. | u . 


Regierung zu Jaffanapatnam 1. Thl. Berlin und Stettin... 
b. gr. Nicolai 17823. oter Thl. 1784. E 


Von dieſem fhägbaren Beitrage zur Kenntniß von 
Ceylon werden wir noch hier unten etwas ſprechen. 


Geriken's Seereiſe von London nach Ceylon und 
Cudelur. Halle, 1773. 8. m. 8. | 


Iſt nicht von Bedeutung. 


Sonnerat (P.) Voyage aux Indes orientales 
et & la Chine, fait par ordre du Roi, depuis 1774 
jusqu’ en 1781. a Paris, 1782. 4. II Vol. avec Fig.. 


Bon diefem für die Erd - und Naturkunde fhägba- 

ren Werke wird, jegt eine neue vermehrte Auflage veran⸗ 
flaltet. Die Nachrichten - von Ceylon find jedoch nicht 
von großem Belange. | 


Eſ hels kroon's Veſchreibung von der Inſel 

Ceylon in Schirachs politiſchem Journale 1782, "ent- 

halt zwar fehr gute Notizen iſt aber nur allzu kurz abge: 
faßt. 


Boydb’s(Hugh) Gefandtfchaftsreife nach Ceylon. 
Mit biftorifch = ftatiftifchen Nachrichten von diefer Inſel 
und dem Leben des DVerfaffers. Herausgegeben von 
Lawrence Dundas Campbell. Aud dem Engli- 
Shen. Hamburg 1802. u 


8 





\ weiter geſprochen. 


"= Yon diefem intereffanten Werkchen wird unten noch 


Außer den hier angeführten Schriften finden wir 
zwar noch in manchen Rejfebefchreibungen und anderen 
Berfen allerlei Notizen zur Runde von Ceylon, die aber 
theils zu kurz, theils nicht zuverlaͤſſi ig genug ſind, da die 
Verf. dieſe Inſel nur im Vorbeigehen beruͤhrt haben. 
Einige nicht unbrauchbare Schilderungen derſelben trifft 
man auch in den Schriften uͤber die Beſitzungen der Hol⸗ 
laͤnder in Indien, beſonders in der von Janiçon; 
auch im erſten Bande von Raynal's, bekanntem Werke u. 
ſ. w. ®ir' toͤnnen uns aber bei der Aufzaͤhlung ſolcher 
zerſtreueten Nachrichten hier nicht verweilen, da’ fie nicht 


als eigentliche Quellen zu betrachten ſind. Noch muß 


aber hier angemerkt werden, daß Linne im Jahr 1747 
eine von Kennern geſchaͤtzte Flora Ceylanica zu Stod: 


holm herauögegeben bat. on | 





’ 


Die wichtigften Original: Schriften über Ceylon 


And, außer unferm Percival, die von Anor, Wolf, 


Gihelsfroon und Boyd, von welchen fo wie von 
Ihren Verfaſſern wir bier noch Einiges anmerken wollen. 


Einleitung. xvır . 


Robert Knox war ber Sohn eines brittifchen 
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Schiffs» Rapitäns im Dienſte der Engliſch ;Dfkindifchen 
Handels : Gefellichaft. Sm Jahr 1657, in feinem ne usa, 
zehnten Jahre, machte er mit feinem Vater am Bord da 
Londoner Anna eine Reife nach Oſtindien. Im dar: 
auf, folgenden Jahre wollten fie nach Europa zuruͤckke H⸗ 
ren, aber ein Sturm trieb ſie auf die Küfte von Ceylon, 
wo ſie von den Geylonern auf Befehl ihres Koͤnigs gefarg- 
gen genommen wurden. In dieſer Gefahgenfhaft farb 
R. Knox der Vater, und der Sohn mußte darin aus⸗ 
| harren und hatte mancherlei abwechſelnde Schickſale. Erfk 
nach Verfluß von zwanzig vollen Jahren, dieer auf ber 
Infel Geylon unter mancerlei Umftänden zugebracht 
hatte, gelang es ihm, ſich durch die Flucht in die Hollaͤn⸗ 
diſchen Beſitzungen zu retten, von wo er gluͤcklich in fein 
Vaterland zuruͤckkam. wu 
ine nachher dem Yublitam mitgetheilte und in 
mehrere Sprachen überfegte Reiſegeſchichte und Be⸗ 
ſchreibung von Ceylon, wurde bisher als ein klaſſiſches 
Werk geachtet und war wirklich das beſte, was wir bis 
auf unſere Zeiten. über dieſe Inſel beſaßen; alle nach— 
folgenden Reiſebeſchreibungen lieferten nur einzelne 
Nachtraͤge dazu; denn kein Reiſebeſchreiber hatte das 
Land ſo lange und ſo genau kennen gelernt, wie Knor, 
. obgleich wider feinen Willen. | Jedoch ſieht man dem 
Werke quch das Zeitalter, in welchem es geſchrieben wur- 
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xand die unerfahene Jugend des Werfafler an, der fo 
amworbereitet, ein Land befuchte, wo .er zwanzig ganze 
Sahre zubrachte. Died noch immer ſchaͤtzbare Werk iſt 


gen durch Percival's Beſchreibung ziemlich entbehr: 


Hd gemacht; doch yerbient es mit dieſem letztern vergli⸗ 


: den und in zweifelhaften Fallen zu Rathe gezogen zu 


werden. 

Bolf, von deſſen Reiſebeſchreibung wir ſchon oben 
geſprochen haben, und die wegen der mancherlei Schickſale 
des Verfaſſers eine angenehme Lectüre gewährt, war um 
das Jahr 1750 (er giebt es nicht beſtimmt an) nad Cey: | 


Ion gefommen und hatte ſechszehn Jahre lang die Stelle 


eines Geheimfchreibere in der Holländifchen Regierungd- 
Kanzlei zu Iaffnapatnam zugebradt. Auch er if 
fehr jung und unerfahren auf dieſe Inſel gekommen, de⸗ 
ren Inneres er nicht ſelbſt gefehen bat; daher konnte er 
auch nur Beiträge zu einer Beſchreibung von Geylon 
liefern — doch immer fehr | chaͤtzbare Beiträge, da ſei⸗ 


ue Slaubwuͤrdigkeit uͤber alle Zweifel erhaben iſt und er 


auch ‚Gelegenheit genug hatte, gute Nachrichten ginz 
jujiehen. or 
Eſch elötre: o n's kurze Berichte: —* in Betreff von 


Ceylon nur fragmentariſch und unbefriedigend. 


Sehr intereſſant iſt Boyd' s (der ſich auch als Ge⸗ 


lehrter ausgezeichnet hat) Geſandiſchafts Reife nah 


Kandi. Uber leider giebt ‚fie für die Kunde von 


N 
J 


⸗ 


⸗ 
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Genion ſehr wenig Ausbeute, kaum einige augem 
Nachrichten und einige topographiſche Notizen. B o y dſ 
Reiſe und Aufenthalt im Jahte 1782 dauerte nur 
Monate und fein Zweck war nicht, Beobachtungen j 
ſammeln, ſondern den König von Kandi für die Britte 
und gegen bie Holländer zu gewinnen. — Die von den 
Heraudgeber vorangefhidte Befhreibung von Ceylot 
ift eine wohlgerathene Koinpilation, von welcher wir abeı 
bier weiter nichts zu.fagen haben *) — , “ 
Diefe Ueberficht der bisher erfchienenen Schriften übe 
Geylon beweilt hinreichend , wie willommen jedem Geo⸗ 
graphiefreunde Die Erfcheinung von Percival’s Werke 
feyn mußte, welches zwar feinen Gegenftand Lange 


| nieht erfchöpft, aber Doch eine neue, von einem ſach⸗ 


kundigen Manne, von einem Augenzeugen abgefaßte, 
ſorgfaͤlti ausgearbeitete und fuͤr die Beduͤrfniſſe des Ku: 
genblick wenigſtens befriedigende Schilderung einer der 
wichtigſten Inſeln der Welt liefert! — *) | 
T. F. Ehrmann. 


MR. f. die Recenfion im XI. Bbe der Ale. geograph. Epheme⸗ | 
tiden, ©. 577. u. f. 

**) MWirmuffen bier noch anmerken, daß fich der Iuftand der Eng: 

länder auf Ceylon in dieſen Tagen ſehr verſchlimmert hat; 
ihr Anfangs -glüdlicher Krieg gegen den König von Kandi hat 
fi fehr traurig geendigt, ünd kaum bleiben ihnen jest noch 
einige fefte Pläge auf der Küfte übrig. Die Zeit muß das Vel⸗ 
tere lehren. 


* 


. Er 


. Robert Percival’d 
Beſchreibung der Infel Eeylon, 


— 


Pereival, , “4 
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Erfted Kapitel 


Einleitung — Geſchichte der Inſel vor der Beſchnehmung ber Eug⸗ 
länder — Eroberung derſelben durch bie. Portugieſen, Holläns 
ber und Englaͤnder. 





Ars ich im Jahr 1797 mit den Töniglichen Truppen nach 
Geylon kam, von welcher Anfel ich fo.viele-widerfpre- 
ende und romanbafte Nachrichten gehört hatte, :fo war 
ich aͤußerſt begierig, genaue Erfundigungen über die wahre 


Beſchaffenheit desfelben :-einzugiehen, und es machte mir 
während meines ganzen Aufenthaltes daſelbſt eine fehr an⸗ 


genehme Befchäftigung, alle, was mir merkwirdiges 
vorlam, zu meiner-sigenen Belehrung aufzufchveiben. In 
42 
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der Folge fand ich Rovth, DAB meine gefammelten Na My 
richten auch zu wichtigeren Zweden dienen koͤnnten. Al 
bis jetzt erſchienene Beſchreibungen von dieſer Inſel firik, 
aͤußerſt unvollſtaͤndig ‚denn Die eiferfüchtigen Hollaͤnder 
ſorgten nicht nur dafuͤr, daß Fremde keine Unterſuchungen 
darin anſtellen durften, ſondern fie gaben es auch nicht zu, 
daß Jemand unter ihnen felbft die Bemerkungen, die eg, 
etwa während feines Aufenthaltes auf der Inſel gemacht, 
hatte, der Melt mittheilte, Ueberhaupt war nur fehr We, 
nigen won diefer- Nation etwas daran gelegen, ıdie Ses, 
ſchichte des Landes und ſeiner Einwohner genau kennen zu, 
lernen; Die Sucht Reichthuͤmer zu ſammeln, war ihres, 
berrfchende Leidenſchaft, und wenn nur. ber Handel, den 
fie in den an der Seekuͤſte gelegenen Städten trieben, gluͤck⸗ 
lich von ſtatten gieng, fo bekuͤmmerten fie ſich ſehr wenig 
um das Innere der Inſel. Viele Hollaͤnder, ſelbſt von 
den Beſſeren unter’ihnern, haben ſich eine beträchtliche Reihe 
von Sahren hindurch in Se yLom; aufgehalten, ohne ſich ’ 
jemalö weiter: als einige wenige Stunden von,bder Küfte zu 
entfernen. Auch die Befehlähaber und oberen Beamten, 
bie dahin geſchickt wurden, waren felten Männer von aufs 
geklärtem Geifle, und wenn fie nur ihr eigened Intereffe 
gehörig befoͤrdern konnten, fo ‚fiel ed ihnen nicht ein, auf 
Plane, die zum Vortheile der Nation ebzwedten, bedacht u 
u fm. 
us dieſem Grunde mußten notwendig die Kennt: 
aifie ‚ welche Die Europder von, diefer Infel hatten, aͤußerſt 
mangelhaft bleiben; auch fand ich fehr bald Gelegenheit, 
mich ‘gu überzengen, baß durch die engherzige Politik ber 


— 
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Seländifchen Regierung und die felbftfächtige Denkungs⸗ 
et ihrer Beamten eine Menge von Gegenfländen, wes - 
kur) die Kolonie weſentlich an innerem Werthe hätte ges 
winnen Eönnen, ganz Überfehen und vernachläffiget wor: 
ven waren. Da aber diefe Kolonie nunmehr meinem Bas 
Iande zugehört , fo glaube ich hoffen zu dürfen, durch 
ine genaue und forgfältige Unterfuchung derfelben etwas 
Erhöhung ihres Werthes beitragen zu können. Die 
nfel ift ſowohl in politifcher als merkantilifcher Ruͤckſicht 
n außerordentlicher Wichtigkeit, und ich war daher im 
voraus überzeugt, daß man fie beim künftigen Frieden 


nicht wieder herausgeben würde; fie enthalt nämlich unter 


dien Häven auf der Koromandelſchen und Malabarifchen 
Säfte, den von Bombay ausgenommen, ben einzigen 
werin die Schiffe in allen Jahreszeiten mit der größten 
Sicherheit vor Anker liegen können, und außerbem.bringt 
fie befanntermaßen mehrere Produkte hervor, die aͤußerſt 
bedeutende Handelsartikel ſind Ich glaube daher durch 
die Schilderung des gegenwärtigen Zuflandes der Inſel 
und durch eine Eurze Anzeige, wie fie gegen feindliche Anz 
griffe geſchuͤtzt und die Kultur derſelben verbeſſert werden 
kann, mich um mein Vaterland einigermaßen -verdient zu 
mahen. En 

Ich hatte das Glüd:, daß fich mir bei meinen Unter⸗ 
ſuchungen alle, nach der gegenwärtigen Befchaffenheit der 
Iufel, nur immer möglichen Gelegenheiten Darboten, um 
diefelbe aufs genauefte Fennen zu lernen. Während meines 
dreijährigen Aufenthaltes auf derfelben bereiöte ich nah _ 
und nach alle Theile der Seeküfte, und lernte fowohl ihre 
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geographiſche Beſchaffenheit, als auch ihre Naturprodukte, 
‚ben jetzigen Zuſtand ihrer Kultur und Sitten, Gebraͤuche 
and Geiftesanlagen ihrer Einwohner aufs genaueſte ken 
nen. Als feuner eine Gefandtfchaft an den eingebornen 
König der Infel abgeſchickt wurde, fo befand ich mich unter 
denen zu ihrer Begleitung ernannten Offizieren, und biers 
Birch befam ich eine vortreffliche Gelegenheit, auch daB 
Innere des Landes zu beobachten, wobin die Eiferfucht der 
Eingebornen bisher felten einem Europäer zu Tommen 
erlaubt bat. Aus meinen durd) bie verſchiedenen Gegens 
ben der Imfel gemachten Reifen. konnte ich um fo wefentlis 
Seren Nutzen ziehen, weil ich mich dabei der Unterflügung 
des Hra. Dormieur, eines in Englifchen Dienften ſte⸗ 
benden Solländers, der über zwanzig Jahre in Ceylon 
gewohnt und während diefer Zeit eine vollkommene Kennts 
| niß von den Sitten und der Sprache der verſchiedenen 
Einwohner der Inſel erworben. bat, zu erfreuen hatte. 
Dur feinen Beiſtand überwand ich eine "Menge von 
Schwierigfeiten, die ſich meinen Nachforfchungen entgegen 
flellten, und es find mir ‘auch atıßerdem nod, von mehres 
ten Freunden fchägbare Beiträge zur vollſtaͤndigen Kennt: 
niß der Inſel mitgetheilt worden. Ich habe jedoch in mein 
ganzes Werk Feine einzige Thatfache aufgenommen, von 
der ich nicht entweder felbft Augenzeuge geweſen bin, 
oder die ich wenigſtens aus either fo guten Quelle ges 
feyöpft habe, daß nicht der geringffe Zweifel an ber 


Riechtigkeit Derfelben flatt haben Fan. Die Sitten unb 


Gebräuche der Einwohner habe ich nach dem @indrude, 
den fie zu ber Zeit, als ich fie beobachtete, auf mich 
‚machten,‘ zu befäreiben geſucht; das naͤmliche ift auch 
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der Fall bei meinen Necrichten von. den Matuwro⸗ 
dekten ver Inſel, und Daher ſind meine Beobachtungen 
webr für bie. Leſer im Allgemeinen, als für’ben zigente 
lichen Gelehnter geeignet. Wenn ih jedoch den Zwerl 
erreiche, Daß meine Beſchreibung ˖ dem Leſer Unterhaltung 
und Belehrung gewaͤhret, fo wird ex haffentlich weinem 
Etande etwas zu gute heiten und den Mangel xon me 
ſematiſchen Verntniſen entſchuldigen. 


Ehe ich jiedoqh zu Dem. eigentlichen Gegenfland. Dies 
fe Werkes, der Beichreibung von dem. gegenwärtigen 
Zcltende der Infel Geykon, übergehe, fo wird es 
wicht uniutereſſant ſeyn, zuvor einen. Blick auf ihre Ges 
fhichte zu werten und auf bie mancherlei Veraͤnderun⸗ 
gen, die ſich mit derfelben, ſeitdem Europder in ihren 
Befig gekommen find, zugetragen haben. Diefe kurze 
Beberficht: wind auch Licht. über ihren jegigen Zuſtand 
verbreiten, und man kann foger durch die mannichfaltis 


gen Fehler, welche fich die vorigen Beſitzer biefer Kos 


lonie haben zu Schulden kommen laflen, die Art und 
Weite kennen lernen, wie ber Flor besfelben in; a0 
funft am ſicherſten befördert werben kann, 


Bor der. Ankunft der Portũgieſen iſt nur ſehr we; 


zig von der Geſchichte von Geylon bebannt. Men be⸗ 
hauptet jedoch, daß die Inſel ſchon in den aͤltaſten Zei⸗ 
ten wegen ihrer Gewirze berühmt geweſen ſey, ‘und 
Salom folk fogar dis Kofkharen, Steine und Spezereien 
um Schmuck und zum Gebramb feines: Tempels, von 


daher gehabt 'haben. Died. ſind jedoch Traditionen, für 
oJ 
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welche seine‘ Beweiſe vorhanden find, und eben fo eng 
wird‘ durch die mancherlei feltfamen Erzählungen, die 
unter den Eingebornen im Gange find,‘ Licht über Die 
alte Gefchichte der Inſel verbreitet. Grft mit der Ans 
kunft der Pertugiefen unter Almeyda im Jahr 1505 
nehmen bie authentifchen Nachrichten von verfelben ihren 
Anfang. : Diefer ‚berühmte Seemann war zufällig durch 
ungänftige Mitterung in einen Haven von. Geylon vers 
fchlagen und von den Einwohnern dafelbft gaftfreundlich 
aufgenommen worden. Die gluͤckliche Lage der Inſel 
und ihre kofdaven Produkte bewogen ihn, eine nähere 
Verbindung mit den Eingebohrnen adzufnüpfen, und Da 
dieſe fic bisher beftändig gegen die Angriffe der "Araber 
zu vertheidigen- gehabt batten, fo waren fie fogleich bes 
teit, fi mit einem Volle, deſſen furchtbare Waffen und 
kuͤhner unternehmungsgeiſt ihnen ſo ganz geſchickt ſchie⸗ 
nen, Schrecken unter ihre Feinde zu verbreiten, in ein 
Buͤndniß einzulafieen. Sobald daher Almeyda eine 
Audienz bei dem Könige von Geplon erhielt, fo beredete 
er ibn ohne große Mühe, daß er an die SPortugiefen 
unter der Bedingung feine Küften gegen alle Angriffe 
von auswärtigen Feinden zu vertheidigen, einen jaͤhrli⸗ 
ben Zribut zu bezahlen verſprach. 


Die Lage, worin Almeyda bie Inſel antraf, war 
von ihrem gegenwärtigen Zuflande nicht weſentlich vers 
fihieden, und die kleinen Veränderungen, die jekt darin 
flatt haben, find nach und nad von den Europaͤern, 
die ſich darin niedergelaſſen, bewirkt worden. Die Ein⸗ 
wohner beſtanden ſchon damals aus zwei von einander 
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verihiedenen Völkern. . Die wilden Bedas bewohnten 
damals wie jest die ungeheueren Waldungen in bem 
nördlichen Gegenden; die ganze übrige Infel gehötte 
den Eingalefen zu Die Staͤdte an der Seelüfte was 
ren dem letzteren Volke noch nicht wie jetzt durch fremde 
Eroberer entrifien, -und der Koͤnig hatternod feinen 
Hof zn Kolumbo, der jetigen Hauptfladt der Euro: 
paͤer in Ceylon. Zimmt war auch damals das vorziigs 
lichſte Produkt und die eigentliche Stapelwaare der In⸗ 
fel, wie man aus dem Zribut erfehen kann, den der 
König an die Portugiefen entrichtete, und der in 250009 


. Emtner Zimmt beſtand. 


A 

Auf dieſe wenigen Nachrichten ſchraͤnken fich die 
Erzählungen der erſten Portugiefen, die nach Geylon 
famen, ein. Die Gemuͤther diefer Abentheurer waren_viel 
zu fehr mit dem Verlangen ſich zu bereichern und den 
Ruhm ihrer Nation zu erhöhen, angefüllt, als daß fie 
fi um die Gitten der Eingebornen oder die Naturge⸗ 
fhichte des Landes hätten bekuͤmmern Binnen. Der 
reiche Sewinn, den der Zimmt von Geylon für ben 
Handel darbot, fcheint der vorzüglichfie Gegenftand ges 
weien zu feyn, der bie Aufmerkfamteit von Almeyda 
auf ſich 308, und daher fuchte er ſich Tobald als mög: 
li die Vortheile, die daraus entfpringen konnten, durch 
Portugiefifche Niederlaffungen auf der Infel zu verfichern. 
Durch diefes Benehmen machte er jedoch, wie man ſich 
leicht denken kannn, die Eiferſucht der inlaͤndiſchen Fuͤr⸗ 
ſten rege, und brachte ſie gegen fich auf. Allein nach 
einem langen und blutigen Kampfe erreichten die Portu⸗ 
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giefen dennoch ihre Abfiht, und unter ber Anführze 
Albuquergqu e's, des Nachfolgerd von Almey d 
tom die ganze Seekuͤſte unter ihre Botmaͤßigkeit, 1 
bie Eingebornen wurben in die Gebirge im. Innern, 
deren Befit fie fich u. gegenwärtig befinden, zur 
gedruͤckt. 





>q 
| Albugquerque war ein vortzefflicher Feldherr und 
ein vollendeter Staatämann; allein er beſaß in einem bog 
ben Grade den unerfättlichen Durft nach militärifcherg 
Ruhme, wodurd) in jenem Zahrbunderte feine Landsleute 
fich audgezeichnet hatten, und durch den Glanz großer weis 
ausgedehnter Eroberungen geblendet, „überfah er die Dauers 
haften Bortheile, die aus den verfchiedenen Laͤudern, 
welche er beſiegte, für fein Baterland gewonnen werben 
konnten. Ceylon ſchien ganz befonders von der Natur 
beſtimmt zu feyn, Die Befitungen der Portugiefen in Dem 
öftligyen Theile der Welt zu fichern, und ihren Einfluß Das 
felbft inimer groͤßer und wirkfanser zu machen. In ben 
vortrefflichen Haven dieſer Infel konnten ihre Schiffe in 
allen Jahreszeiten die vollkommenſte Süherkeit finden, Da 
es hingegen an allen anderen Küften in dieſen Weltgegen⸗ 
den font Feinen einzigen Haven gab, ber den Schiffen 
bon irgend einer Europaͤiſchen Macht zu allen Zeiten Schu 
gewaͤhret hätte; ferner war die Infel von Natur fo gut 
befeiget, daß fie von einer verhaͤltnißmaͤßig ſehr kleinen 
Anzahl von Truppen vertheidiget werben konnte, und da 
fie noch überdies vollkommen im Mittelpunkte von Indien 
tag, fo konnten ohne Schwierigkeiten und mit der größten 
Geſchwindigkeit Truppen von derfelben in alle Theile dieſer 
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BWetgegend abgeſchickt werden. Albuquerque war 
ydoch zu fehr mit dem Plane, feine Eroberungen auf den 
Küken von Indien immer weiter audzubreiten, befchäftis 
gt, ald daß er auf diefe Vortheile die geringfte Aufmerk⸗ 
ſumleit hätte wenden können, und anftatt daher Ceylon 
zum [hügenden Mittelpunkt aller ihrer Befigungen in Ins 
dien zu machen, fuhren Die Portugiefen immer fort, ed 
ließ allein wegen feiner eigenen Naturprodukte zu bes 
hen. | . 


Nach der Art, wie die Portugiefen fich in Geylon bes 
nehmen, hätte man glauben ſollen, daß es ihre Abficht ges 
wien wäre, bie Vorzuͤge, welche die Natur ber Infel zu« 
getheit hatte, fo viel als in ihrer Gewalt fland, zu. zer⸗ 
Ben. Anſtatt ein freundfchaftliched Verkehr mit dem 
Einwohnern zu unterhalten und fie dadurch allmählig dahin 
ja bringen, daß fie felbft die Fruchtbarkeit der Inſel immer 
mehr hätten befördern helfen, wurden vielmehr alle Arten 
von Grauſamkeiten gegen fie verübt, und fie ohne Unterlaß 
auf dad fchimpflichfte beleidigt. Mit räuberifchenn Geige 
wurde ihnen nicht nur alles entriffen, was fie im Vermoͤ⸗ 
sen befaßen, fondern auch ihre Sitten und Gebräuche wur: 
den mit Füßen getreten, und ihre religibſen Meinungen 
tzeils verhoͤhnt, theils mit der ausgelaſſenſten Grauſam⸗ 
kit verfolgt. Die Froͤmmelei der Portugieſen und ihr 
Rügiöfer Aberglaube trugen einen vollkommenen Sieg 
über ipr wahres Intereſſe davon, und ihr Benehmen im 
Bidfiht der Religion ift zuverlaͤſſig der vorzäglichfte 
Sram von dem aligemeinen Haße, von dem die Eingebors 
under Inſel gegen fie befeelf waren, und von der freubi- 
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gen Gereitwiligkeit, womit fie in ber Folge ihre Nebens 
buhler aufnahmen und unterſtuͤtzten. *i 


\ r 


Es ift dem GSeifte des Fhriſtenthums durchaus zuwi⸗ 


der, die Menſchen mit Gewalt dazu bekehren zu wol⸗ 


len, und dieſe Verfahrungsart iſt auch jedesmal fehlges 


ſchlagen. Die Cingaleſen bekamen einen Abſcheu voY 
den fremden Goͤttern, die ein Vergnuͤgen an Menſchenblut 
zu haben ſcheinen; fie uͤberließen lieber die Seekuͤſten ihren 
Feinden, und fluͤchteten ſich mit ihren. grotesken Goͤtzen— 
bildern in die Gebirge im Innern. Demohngeachtet war 


die Portugieſiſche Regierung ſchwach genug, der Verſiche⸗ 


+‘ 


rung: ihrer Priefter, daß De Ausbreitung der Chtiſtlichen 
Religion vermittelft der Inquifition die einzige fichere Art 
fey, wie fie ihre Herrfchaft ber die Infel behaupten koͤnn⸗ 
ten, immerfort Glauben beizumeflen. Man verfolgte. da⸗ 
ber 'mit tyrannifcher Grauſamkeit Die Eingalefen in ihre 
Wälder und Bellen; und bie letzteren machten Dagegen 
auch häufige Einfälle in bie Länber an den Seekuͤſten und 
zerftörten ‚oft die reichften Pflanzungen der Portugiefen, 
Diefe gegenfeitigen Feindfeligkeiten dauerten faft ein ganzes 
Jahrhundert hindurch fort; e8 wurden Ströme von Men: 


ſchenblut vergoflen,. und für feine der beiden Parteien 


entfprang ber geringfte VBortheil Daraud. Die befonbere 

Regierungsverfaflung welche damals bei den Eingebor⸗ 
nen ſtatt hatte, verſchaffte jedoch den Portugieſen die Mit: 

tel ihr Gebiet beträchtlich zu vergrößern. Die inneren | 
Gegenden der Infel waren namlich" unter eine Menge von 
kleinen Zürften vertheilt, die fämtlich im ihren Beinen 
Staaten oder vielmehr in ihren einzelnen Zhälern unum⸗ 


N 
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| ı föränkte Gebieter waten. Die Politik der Portugiefen 
beſtand daher darin, daß fie beflänbig Feindſeligkeiten 
er dieſen Fuͤrſten anzuzetteln und ſie abzuhalten 
ſachten, gemeinſchaftliche Sache mit einander zur Bes 
freiung ihres Landes zu machen. Wenn dann einmal 
die Feindſeligkeiten zum Ausbruche kamen, fo wendeten 
fh die Infulaner um Beilland an ihre Europäifchen 
Kochbarn, und Diefe waren immer bereit, ihn dem ers 
fin von beiden heilen, der fie darum anfprach, zu 
verwilligen. Derjenige Fuͤrſt aber, der von ihnen uns 
tefügt wurde, trug natürlicher Weife immer den Sieg 
davon, und die Portugiefen ließen ſich dann für ihre 
Großmuth Durch Abtretung ded dem befiegten Kürften 
mtrifienen Gebietes belohnen. Durch diefes liftige Bes 
nehmen brachten fie ed nad) und nach dahin, daß ſich 
ihre Befigungen tief in dad Innere der Inſel hinein 
afredten; allein überall wo fie binfamen, veruͤbten fie 
aus Geis und Froͤmmelei folche fchrödliche Graͤuelthaten, 
daß von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag ber 
Name eine! Europders in den Ohren der Gingalefen ein 
verhaßtes Wort geblieben ift. \ 

Während auf diefe Art die Eingebornen von Gey: 
Ion täglich in dem vergeblichen Sampfe-gegen die regus 
lie Kriegskunſt und die kuͤnſtlich angelegten Plane der 
Portugiefen den kuͤrzern zogen, fo bot fich ihnen auf 
einmal eine mächtige Hülfe an, die ihrem Elend ein 
ſhleuniges Ende zu machen verſprach. Die Holländer 
naͤmlich hatten nicht fo bald das Spaniſche Soc abges ! 
hättet, als ihr unternehmender Handelsgeiſt fie an: 
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trieb, alle Kuͤſten der befannten Welt auszuſpaͤhen, usi 
Meichthuͤmer zu fammeln. Die unerſchoͤpflichen Schaͤgt 
der Morgenlaͤnder zogen bald kuͤhne Kaufleute von bi 
fer Nation herbei; «Hein überall wo fie hinfamen, fazzl 
den fie Die Portugiefen ſchon im Beſitz, und die Eifea] 
ſucht, womit.diefe früheren Koloniften ‚jeden Nebenbisg 
er anlommen fahen, tiberzeugte fie bald, daß fie af 
teine andere Art ald mit Gewalt der Waffen ihre Hanc 
Iungsplane ‚auszuführen hoffen koͤnnten. Die Holländeg 
und Portugiefen waren, von einem ganz verfihieueness 
Geifte befeelt, und giengen auch bei Erweiterung ihrer 
auswärtigen Beſitzungen auf eine ganz verfchiedene Are 
zu Werke. Bei den erſteren findet man nichts von der 
romanhaften Zapferfeit, den ploͤtzlichen Angriffen und 
glänzenden Siegen, wodurch fich, die erften Eroberungen, 
‚Mer Vortugiefen in Indien fo ruͤhmlich auszeichnen. 
Dagegen befaßen fie aber die Bcharrlichkeit in Befol⸗ 
‚gung ihrer Plane, welche die Seele von allen Handels⸗ 
unternehmungen ift, und wir fehen fie daher, obgleich 
Häufig zuruͤckgeſchlagen, den Portugiefen nad und nach 
eine Befigung nach der andern entreißen, ; bis fie, im’ 
Anfange des fi ebenzehnten Sahrhunderts fich ſchon der 
wichtigften Inſeln und Niederlaſſungen, die fich oftwaͤrts 
von der Straße von Nalaktka hin erſtrecken, bemaͤchtiget 
hatten. 





Die-Lage und die reihen Produkte von Ceylon 
festen die Holländer in bie hoͤchſte Verſuchung; allein 
die Größe und die natürliche Feſtigkeit der Inſel ſchroͤch⸗ 
ten fie eine Zeitlang ab, ein fo wichtiges ‚Unternehmen 
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zu wagen. Endlich faßte der Hollänbifche Admiral 
Spilberg im Jahr 1603 den Ruth, ſich den Küften 
von Ceylon zu nähern, und wurde ſogleich vgn den 
Eingebornen wegen ihres Hafled gegen bie Portugieſen 
ſehr gütig aufgenommen, Während der unaufhörlihen 
Kriege, worein fie bisher unter einander verwidelt ges 
wen waren, hatte der König von Kandi ſich ein 
ſeolches Uebergewicht über die anderen Zürften bes Lanz 
des zu verfchaffen gewußt, daß er bei der Ankunft der 
“ Holänder für den Kaifer von Ceylon gehalten wurde. 
Bei diefem Kürften befam Spilberg eine Audienz und 
| ſetzte fi) bald bei ihm durch die Verfiherung, daß er 
mb feine Landsleute bie erklaͤrteſten Zeinbe ber Portu⸗ 
giefen feyen, in die größte Gunſt. Es ſey, feste ex 
hinzu, ihr feſter Entſchluß, dieſe graufamen ‚Eroberer 
aus allen Beſitzungen, deren fie ſich auf eine fo unge⸗ 
rechte Weile bemächtiget, hätten, zu vertreiben, und 
gem Schluß .bot er förmlich den Ceyloneſen, wenn fie 
bie Portugiefen aus ihrer Infel verjagen wollten, dem 
kraͤftigſten Beiſtand feiner Landsleute an. Der König 
von Ranbi nahm, wie. man fid) denken kann, biefen Antrag 
mit der größten. Freude an; „ſage deinen Landsleuten, gab 
er dem Abmiral zur Antwort, daß wenn fie ein Fort auf 
diefer Inſel erbauen wollen, id) ſelbſt, meine. Frau und 
meine Kinder bie erſten fepn werben, bie ihnen die erfor . 
berlichen Muteriatien bazu liefern." Die Holländer ſtanden 
auch nicht lange an, Die Vortheile, Die aus biefem Buͤnd⸗ 
niße für fie entſpringen Tonnten, zu benugen, und endlich 
ſchidten fie im Jahr 1632 eine ſtarke Flotte ab, um 
. gemeinfihuftlich mit dem Fuͤrſten des Landes die Portu⸗ 
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gieſen zu bekriegen. Es erfolgte nunmehr ein furchtbar 
blutiger Kampf; die Portugieſen ſchienen aufs neue von 
ihrem ehemaligen Geiſte beſeelt und entſchloſſen zu feyn, 
den Befit eines Landes, das von ihren weit Friegerifches 
sen. Vorfahren mit fo leichter Mühe erobert worden 
wat, bis auf ben legten Mann zu vertheidigen Die 
Holänder waren ihnen jedoch durch ihre reichen Hülfs- 
“quellen und ihre Politit weit überlegen; beſonders 
ſchickten dieſe beharrlichen und Eugen Republitaner ihrem 
Befehlöhabern immer neue Verſtaͤrkungen zu, wahrenb 
die Portugiefiihe Regierung in Europa bloß auf den 
Ruhm ehemaliger Heldenthaten rechnete, ihre koſtbaren 
Kolonien ihren eigenen Kräften überließ, und ihnen 
nicht den geringfien. Beiſtand zuſchitkte. Die Folgen 
Davon waren unvermeidlich. In Geylon hatten .bie 
Portugieſen Feine inneren‘ Hülfsquellen, auf.die fie. rech⸗ 
nen konnten; ihr Handel wurde durch die Flotten ber 
Holländer gänzlich abgeſchnitten; ihre. zahllofen Grau: - 
$amfeiten hatten die Eingebornen in. einem folchen 
Grade gegen fie aufgebracht. und erbittert, Daß fie un⸗ 
möglich hoffen konnten, fie. jemald wieder mit fid aus: 
zufühnen, und dieſer Haß nebfl den fchönen Verſpre⸗ 
ungen der Holländer und der Höffnung einer balbigen- 
Befreiung, hatten Die Geylonefen aufs neue mit einem.) 
foldyen Muthe beſeelt, daß ſie nunmehr ihre vorigen 
Tyrannen in ihren eigenen Befitzungen angriffen, und 
alle bie Pflanzungen verheerten, auf weiche ‘Die: Portus 
gieſen als ihre einzige Hiufsquellen rechnen konnten. 











Demohngeachtet wurde Ceylon Feine leichte und 
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finelle Eroberung für die Holländer. Jeder Paß, jeber 
fie Plag mußte ihnen einzeln flreitig gemacht werben, 
und ald endlich die Portugiefen fchon von allen übrigen 
Yunkten langs der Küfien vertrieben waren, fo fchienen 


%® noch feſt entſchloſſen zu ſeyn, eher umzukommen, 


els Columbo, den Sig ihrer Regierung, in die 
Hände. des Zeindes fallen zu laſſen. Die Holländer 
ſchloſſen daher Die Stadt ein, und fchnitten ihnen alle 
Zufuhr von Lebensmitteln ſowohl zu Waſſer ald zu Land 
a. Der Muth der Portugiefen fchien jeboch wit ihren 
Drangfalen immer zu fleigen, eine Zeit lang machten 


he abe Anfchlage der Feinde zunichte, und verwarfen ' 


wit Verachtung alle Vorfchläge zur Uebergabe. Endlich 
der wurden fie von anderen Zeinden angegriffen, ges 
een ‚die alle ihre Tapferkeit „nichts vermochte. Die 


Stadt war für eine Belagerung ſchlecht mit Lebensmit- . 


kin verfehen, und da auf Feine Art. Die geringſte Zus 
fahe möglicp war, fo fiengen Hunger unb ‚Krankheiten 


an, die tapferen Männer, bie dem Tod in jeder ande 
en Geſtalt getrotzt hatten, zu befiegen. Nad einer 


febenmonatlichen Belagerung, und nachdem fie daB 
unſaͤglichſte Elend muthig. ertragen hatten, Libergaben 
endlich die Portugiefen im Jahr 1656 Eolumbo au 
die Holländer, und hiermit endigte fich ihre Herrfchaft 
in Geylon, gerade. anderthalbhundert Jahre, nachdem 


uerſt ihre Landsleute auf ber Infel gelandet hatten. 


| J 

Die Verbeſſerungen, welche waͤhrend dieſer Zeit von 

den Portugieſen in der Kultur von Ceylon bewirkt wor⸗ 

den, waren keinesweges betraͤchtlich. Als ſie zuerſt Be⸗ 
Yercival, | | 18 . 
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größer, und verfahen fie fo viel als nur immer möglich 
| war, mit Feſtungswerken. Auch den Haven von Trins 
comale auf ber ‘anderen Seite der Infel ſuchten fie 
gegen alle Angriffe ſowohl von dußeren alö von inneren 
Feinden: fiher zu ſtellen. Unterdeſſen nahm ihre Anzahl 
von Tag Zu Tag durch die Ankunft neuer Abentheurer 
aud Europa immer mehr zu. Die ihnen uͤberlaſſenen 
Gegenden. waren von Natur die fruchtbarfien auf der 
ganzen Inſel, und fie fäumten nicht, fie Durch Verbefs 
ferung der Kultur fo eintraͤglich ald möglich zu machen; 
Durch diefes kluge Benehmen und bie beharrliche Indu⸗ 
firie der Holländer kam bie Kolonie bald in einen: iq 
blühenden Zußand, daß fie im Stande war, ſich auf 
ihre eigenen inneren Hülföquellen verlafien zu koͤnnen. 


Während ſich die Holkinder auf biefe Art jmmer 
mehr zu verftärken fuchten, unterhielten fie befländig - 
bad freundfchaftlichfie Verkehr mit den Eingebornen, 
und hierdurch wurde es; ihnen. nicht nur möglich, ibre 
. Plane ohne Unterbrechung fortzufeken, fondern fie 303 
gen auch darqus außerordentliche Vortheile für. ihren 
Handel. Die Ceyloneſen ſahen ihnen immer, ohne bie 
geringfte Eiferfucht zu, und bemühten fich vielmehr den 
Hütern ihrer Kuͤſten durch alle möglichen Dienftleiftuns 
‘gen ihre Dankbarkeit zu bezeugen. ˖ Die Holländer kauf⸗ 
ten ihnen mit dem größten Gewinn alle, Naturprodukte 
ber Infel ab, und wenn fie Die nämliche Klugheit und 
Mäpigkeit immerfort beobachtet hatten, fo würde ihnen 
hoͤchſt wahrſcheinlich Ge,ion nach. einiger Zeit durch dies 
ſes Verkehr mit den Kingebornen ‚ganz eben fo: nüglich 
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m eintraͤglich geworden ſeyn, als wenn bie ganze 
Safel Hollaͤndiſchen Pflanzern eigenthuͤmlich zugehöret 


haͤtte. J 

Allein die herrſchende Leidenſchaft der Hollaͤnder, 
it Geitz, fieng bald an, ſich ſelbſt Schaden zuzufuͤgen, 
durch die räuberifhe Habſucht, die fie bei allen Gele? 
genbeiten an den Tag legten, verloren fie alle Juneis 
gung der Eingebornen, und machten ſich in Eurzer Zeit 
ganz bei ihnen verhaßt. Sie ſchoben nicht nur ihre 
Pollen immer weiter in das Innere de Landes hinein, 
und nahmen jeden led, der ihnen zur Kultur befon: 
berb gefchieft zu feyn fehlen, ohne weitere Ruͤckſicht weg, 
fondern fie erhöhten auch immer mehr ihre Forderungeng 
für den Schuß, ben fie dem Könige leifteten, und dies 
kr fand bald, Daß aller Zimmt, der in feinem Staate 
wuchs, nicht mehr hinreihte, um die Hüter feiner 
Küſten zu befriedigen? Aufgebracht duch ihre uinaufs, 
Wrlihen Erpreffungen, fiel er endlich unverfehens in 
Äre Befigungen ein, und richtete die ſchroͤcklichſten Vers 
heerungen darin an. Auf diefen Bench zwifchen ben 
Sandiern und den Holländern folgte eine lange Reihe 


Ion Feindfeligfeiten, wobei fchrödlic viel Blut vergofs 


kn, und von Feinem Theile daurende Vortheile erruns 
gen wurden. Die Holländer verloren jedoch am meiften 


bei dem Streite, denn ob fie gleih die Eingebornen 


Yufig zuruͤckſchlugen, in ihr Land einfielen und ihre 


. Dhrfer pluͤnderten und verheerten, fo giengen ihnen 
dd durch die Miühfeligkeite, bie auf dem Marſche durch 


ein wit Waldung bebedites und überall durch enge Paͤſſe 
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geſchuͤtztes Land auszuſtehen hatten, eine ſolche Wie 
von Menfchen zu Grunde, daß alle ihre Siege, Die‘ 
erfochten, viel zu theuer dadurch erfauft warn; au 
fahen fie ſich am Ende jedesmal genöthiget, ihre Ero 
zungen mit großem Verluſte wieder aufzugeben... Auf d 
anderen Seite wurde ihnen durch die Einfälle der Ei 
‚gebornen. in ihre kultivirten Befigungen an der Küſt 
obgleich diefelben nie lange dauerten, und der Zei 
gewöhnlich bald wieder zurüdgeichlagen wurde, 
größte Schaden zugefügt, denn fehr häufig wurbe d 
Arbeit und Mühe von mehreren Jahren dadurch zermi 
tet. - Diefe Gründe bewogen verfchiedene Hollaͤndiſch 
Befehlöhaber, daß fie den Verſuch machten, ob fie nich 
eher durch Ausföhnung mit den Eingebornen, als Dur 
pergeblihen Kampf mit ihnen bie Ruhe wieder herftelle 
koͤnnten. Sie fchidten zu biefem Ende Gefandte mit ein 
Menge reicher Geſchenke und mit dem ausdrüdlichen Be 
fehl an fie ab, dem König von Wandi alle die Aufmerfs 
ſamkeiten und Beweife von Ehrfurcht zu bezeigen , die 
. bei ungebildeten Menihen von fo großer Wirkung zu feyn 
pflegen, Ihre Briefe an ihn waren in Foflbare, - mit 
Gold und Silber geſtickte Seidenzeuche eingefchlagen, 
und ihr Gefandter mußte fie ben ganzen Weg über auf 
dem Kopfe tragen, was in biefem Lande fuͤr den höchften 
Beweis von Ehrfurcht gehalten wird, In ben Briefen 
ſelbſt ertheilten fie dem Könige alle die hochtönenden Ti⸗ 
tel, die gewöhnlich den Morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten beiges 
legt werben; in ber Veberfchrift nannten fie ſich feine un: 
terthanigen und getreuen Unterthanen, und wieberhofs 
ten die ehemaligen Verſicherungen, daß fie bei Erhauung 
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die Lande Sr. Majeftät gegen alle feindlihe Einfälle au 
Sichern. Diefe friedfertigen: Schritte, ‚Die zu wieberhols " 
tenmalen gethan wurden, verfehlten auch niemals ihren 
Zwed, und dad gute Bernehmen wurbe jebeömal wicher 
bergeftellt ; allein zum “Unglüd dachten wenige Hollaͤn⸗ 
difche Befehlöhaber qufgeflärt, ober waren unintereflirt 
genug, um biefen friedfertigen Maadregeln fortdauernd 
getreu zu bleiben. Da fie gewöhnlich Männer ohne alle 
" Erziehung waren, die nichtd weiter verflanben, als ben 
Handel, fo fiel es ihnen nie ein, ihre Blicke auf künftige, 
noch weit entfernte Vortheile zu richten, und wenn fie 
nur in kurzer Zeit. durch Erprefiungen von den Einges 
bornen ein großes Vermögen zufammenfcharren konnten, 
{0 galt es ihnen gleichviel, ob ihr Betragen in Zukunft 
für das Befte ihred Vatetlandes nachtheilig werden koͤnnte 
oder nicht. Neue Unterbrüdungen von Seiten der Hol⸗ 
länder waren daher immer das Siegel zur Erneuerung 
der Seinpfeligfeiten zwifchen ihnen und den Eingebor⸗ 
nen. Durch die lange Reihe von Kriegen gewannen aber 
die Geylonefen nicht nur an Tapferkeit, fondern fie er: 
warben fich auch einige Fertigkeit. in der Kriegskunſt. 


haufig zuruͤckgeſchlagen; mehrere ihrer feften Plaͤtze wur: 


in das Innere ber Infel einzubringen, fo- verloren fie in 
den Waldungen und engen Päflen oder durch ben Hinter: 
halt, womit ihre thätigen nnd machfamen Feinde fie von 
allen Seiten umringten, gemeiniglid eine Menge von 
Menſchen. Häufig wurben jedoch alle diefe Schwierigs 





üer Zeftungen keine andere Abſicht gehabt hätten, als“ 


Die Holländer wurden, felbft in gefchloflenen Gefechten, 


den weggessommen, und fo oft fie den Verfuch machten, 


d 
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teiten durch die Ueberlegenheit der Europaͤiſchen Krieg 
.kunſt und durch die ausdauernde Beharrlichkeit der Hu 
länder befiest. Der König von Kandi fahe feine Datz 
ber, die er für unuͤberſteigliche Graͤnzen gehalten hatt 
mehrere Male durchbrochen; bie Holländifhen Solbatti 
brangen in bie Thäler ein, wo hirgends mehr Heftungs 
werke zu finden waren, weil die Eingebornen es fid 
nicht hatten einfallen laffen, daß jemals ein Feind fo wei 
würbe vorräden Pönnen. Der König wurbe zweimal aıl 
ber Hauptfladt vertrieben, und mußte fi in bie Ge 
bürge von Digliggy, die höchften und unzugänglich 
ſten im ganzen Königreiche flüchten. Hier war er jedoch 
gegen bie weitere Verfolgung ber Feinde vollkommen 
fiher, und that nun nichts weiter, als daß er ihnen aut 
Transporte von Lebensmitteln und Kriegsvorraͤthen, die 
ihnen von der Kuͤſte her zugeſchickt wurden, abichnitt und 
weghahm, fo daß fie ſich bald von felbft wieder aus fell 
nem Gebiete zuruͤckziehen mußten. Dies war nach allen 
ihren Siegen und nach einem Verluſte von vielen Menſchen 
jedesmal der Fall, U 


VPerfonen, die das Innere von Ceylon nicht kennen, 
wundern ſich oft ſehr, daß eine Strecke Landes in bem 
Herzen einer Infel, die von außen nicht ben geringften 
Beiftanb erhalten kann, und bie ringdum vor Enropaͤi⸗ 
ſchen Rotonien umgeben ift, fo lange in ben Händen eines 
weder flarfen noch Friegerifchen Volkes, troß aller wieder⸗ 
holten. Bemühung fie ihm zu entreißen, babe bleiben 
koͤnnen. Sch geftehe, daß diefes auch mir felbft ganz 
außerordentlich und unglaublich vorgefommen ift, bis 
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} Gelegenheit Hatte, bie Urfache davon an Ort und 
ſtelle kennen zu lernen. . Sobald ich aber das Land felbfl 
r To mußte ich" mich eher darüber wundern, daß 
jemals ein Feind in daſſelbe hat eindringen Finnen, als 
daß er nicht im Stande geweſen .iit, ſich im Beſitz beflels 
ben zu erhalten. Das ganze Land iſt hoch und bergigt; 
vdie Wege, die in daſſelbe führen, find ſteil, ſchmal und 
ſeſt durchaus nur fuͤr Fußgaͤnger zugaͤnglich. Ueberall 
muß man ſich Durch Waldungen und dicke Gebuͤſche, durch 
welche nur fchmale den Eingebornen allein bekannte Fuß⸗ 
habe führen, hindurch winden. Außerder Schwierigkeit, 
ich einen Weg durch dieſe Waldungen zu bahnen, haben 
anch die Einwohner bie fchönfte Gelegenheit den Feind 
eufzureiben, ohne von ihm gefehen zu werben, oder fich 
der geringften Gefahr audzufeben, und dies iſt die Art, 
wie die Seylonefen gewöhnlich zu fechten pflegten. Sie 
 wußten recht gut, daß fie nicht im Stande waren, es im 
. Hffemen Felde mit der Kriegskunſt und der Tapferkeit der 
Europäer aufzunehmen; ihre ganze Gefchidlichfeit bes 
fand daher blos darin, daß fie eine fchidliche Stellung 
in den verwachfehften Gebuͤſchen wählten, den Feind von 
bierans plößlich üiberfielen, und fi dann fehnell wieder 
in eine aribere Gegend zuruͤckzogen, ohne dem Feinde Zeit 
Wlcfien, den Weg, den fie einfihlugen, zu beobachten. 
Durch diefe Art Krieg zu fuͤhren hatten die Holländer - 
nad ihren Siegen ganz eben fo viel auszuftehen als vor⸗ 
ber; auch wurbe baburch ihre Kommunifation mit ber 
Küfte, die ſchon durch die Wefchaffenheit ded Landes in 
Kor Ruckficht aͤußerſt fehrwierig war, gänzlich unmoͤglich 
® 
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| gemacht, denn jeber Transport von Zufuhr hätte ein 
heſondere Armee zu feiner Bebedung erfordert. | 
| 
Außer diefen, aus der natuͤrlichen Befchaffenheit Dei 
Landes und der Art, wie bie Eingebornen zu fechteg 
pflegen, entipringenden Schwierigkeiten, hatten abeı 
auch die Holländifhen Truppen von dem Klima, das iu 
biefen inneren Gegenden für die Europder im hoͤchſten 
Grade ungefund ift, fhrödlih viel auszuftehen. Durch 
die unermeßlichen Walbungen, Die das ganze Land bedes 
den, wird die Atmosphäre natuͤrlicher Weife feucht und 
bumpfig und der ſtarke Zhau, der auf bie unausfpredys 
Uliche, durch fein Seelüftchen abgekühlte Hitze des Tages 
folgt, wirft auch diejenigen Europder zu Boden, Die fich 
ſchon lange Iahre in den Küftengegenden aufgehalten ha⸗ 
ben. Um den nachtheiligen Wirkungen bed Klima’8 vors 
zubeugen, hätten die Holländer durchaus ein Korps von 
Eingebornen errichten muͤſſen, wie es in Indien wit. 
den Seapoys der Kal ift; allein diefe Maasregel hat- 
ten fie durch tihr eigenes fchlechtes Betragen unmöglich 
gemacht. Die Geylonefen im Innern dar Infel haben, 
wie überhaupt alle Bewohner von gebirgigen Gegenden, 
eine unbegränzte Vorliebe für ihr Vaterland, und einen 
verhältnißmäßigen Abfcheu gegen jede fremde’ Herrfchaft. 
Dieſe urfprünglich aus der Natur des Landes entiprin: 
“ gende Anhänglichleit macht jedes andere Band uͤberfluͤſſig, 
und ob fie gleich nicht den geringften Begriff von politis 
ſcher Freiheit haben, fo find fie doch, da ihre Fürften 
aͤußerſt ſelten ihre Gebräuche verletzen und die Freiheit 
ihrer Perſonen antaſten, von einem enthuſi aſtiſchen Stolze 
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ihre feit undenklichen Zeiten behauptete Unabhängigs 
keit befeelt, habe für ihre eingebornen Könige die uns. 
verletzlichſte Anhaͤnglichkeit, und wuͤrden eher ſterben, 
els von ihrer Unterthanene Pflicht abweichen, oder gar die 
Waffen gegen fie ergreifen. Die fremden Nationen, vie 
nach einander in ihre Infel eingefallen find, haben auch 
- mächtig dazu beigetragen, fie in diefer Denktungsart zu 
beſtaͤrken, und durch die zahliofen Graufamkeiten der 
Portugiefen und Holländer find fie in einem folden Grade 
gegen alle Europäer erbittert worden, daß es ſehr viele 
Mühe Eoften wird, fie nur in fofern wieder zu befänfe 
tigen, daß. man einiges Vertrauen in fie fegen Tann. 





Alle diefe Urfachen zufammen genommen haben bie 
wieberholten Verſuche der Holländer fi in dem Innern 
ber Inſel niederzulaflen, fcheitern gemacht, und weil fie 
die Schwierigkeiten, Die ihnen im Wege lagen, nicht 
befiegen konnten, fo ftellten fie fih, ald wenn fie die 
Vortheile, die davon zu hoffen wären, geringſchaͤtzten 
und verachteten. Nach ihnen war das ganze Innere der. 
Infel ein hoͤchſt unbedeutender Gegenftand, ein arme, ' 
unfruchtbares Zand, das durch feinen fehlechten Böden 
fo wie durch fein. ungefundes Klima burchaus von feinem 





‚ Rugen fen. Diefe Befchreibung ift mir bei meiner An: 
tunft anf ber Infel allgemein von den Holländifchen 
Pflanzern gemacht worden, allein ſeitdem habe ich Gele: 

genheit gehabt, mich burch eigene Erfahrung zu. uͤberzeu⸗ 

gen, daß fie entweder dad Land fehr ſchlecht Fannten, 
| sder daß ed. fie verhroß, jest eine andere Europäifche 
| + . " 
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Nation die Vortheile, einaͤrndten zu ſehen, bie ihre eig e 
kurzſichtige Politik fie hatte vernachlaͤſſihen machen. 










So ſehr aber die Hollaͤnder von der unmaglichkeẽ 
ſich in dem Beſitze der inneren Gegenden der Inſel behau 
ten zu koͤnnen, überzeugt waren, fo hatten fie doch dur: 
ihr fchlechtes Betragen einen folchen Saamen der Eife 
fucht zwifhen ſich und den Kandiern audgeflreut, da 
fie fi) demohngeachtet haufig genöthiget fahen, die Wa 
fer zu ergreifen. Der letzte große Krieg, den fie m 
den-Eingebornen führten, hatte ohngefähr in der Mitt 
des vorigen Jahrhunderts flat. Im Iahr 1764 dram 
gen fie in das Herz der Königlichen Länder ein, und be 
mächtigten fich der Hauptfladt Kandi. Diefer glück: 
liche Erfolg nahm jedoch das naͤmliche Ede, wie es be 
früheren ähnlichen Fällen immer der Kal geweien war: 
Nachdem fie nämlich von der Wirkung des Klima's und 
der raftlofen Thätigkeit der Eingebornen, Die ihnen be= 
fländig alle Zufuhr und jede Kommunikation mit beri 
Seekuͤſte abſchnitten, fehrödlich viel ausgeftanden hatten, 
fo fahen fie fich zulest gendthiget, die Hauptſtadt wieder 
zu räumen, Dies war jedoch nicht dad Ende ihres Uns 
gemachs; auf ihrem Rüdzuge wurden vierhundert von 
ihren beften Soldaten zu Gefangenen gemacht, und zu 
Kuddavilli und Sittivacca, nur zwei Märfche 
von ihrem eigenen Hauptorte Columbo, hingerichtet. 
Ohngeachtet Diefes unglädtichen Ausganges hatten aber die 
Holländer Doch noch eine Menge von Mitteln in Händen, 
den König von Kandi in die Erige zu treiben, und ihm 
Schaden zuzufügen; befonders fiand es in ihrer Macht 
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de alled Salz zu entziehen, und wirklich brachten fie 
& auch hierburd) dahin, daß er ihnen zulegt alle ihre 
Sorderungen ohne Ausnahme bewilligte. Im Jahr 1766 
jah er fih zu einem Traktat mit ihnen genäthiget, durch 
weichen fein Land beträchtlic verkleinert wurbe, und er 
ia dem Theile, der ihm nod übrig blieb, nicht viel 
befler ald ein Staatögefangener leben mußte. Die ganze 
Gegend der Seekuͤſte, die den Holländern vorher noch 
sicht zugehöret hatte, wurde nunmehr an fie abgefreten, 
und außerbem noch mehrere beträchtliche Streden Lan⸗ 
bed, die ihnen vortheilhaft gelegen waren. Beſonders 
aber beſtanden fie Darauf, daß der König mit Feiner ans 
deren. Macht, es fey welche es wolle, das geringste Ver 
ehr haben, und alle Fremden oder Untertbanen anderer 
Kürften, bie etwa: in fein Land kommen könnten, an fie 
ausliefern folte. Aller Zimmt, der an den Küften wuchs / 
ſollte ausſchließlich, Das Eigenthum der Holländer feyn, 
und den Eingebornen wurde ald ein befonderes Privile⸗ 
gium nachgelafien, daß fie.ihn ruhig und friedlich abſchnei⸗ 
ben und in beflimmte Holländifche Faltoreien auf der Ins 
fel führen durften. Der Zimmt, der in den Wäldern 
wuchs, wurde den Bingebornen zwar zum Eigenthum 
| fberlafien, fie waren aber verpflüchter, ihn abzuſchaͤlen 
und ihn um einen Reichöthaler für das Pfund, was ur: 
| gefähr achtzehn Groſchen fächfrich Geld ausmacht, an die 
Holländer zu verkaufen. Außer dem Bimmt, der den 
Hauptartilel ausmachte, waren aber auch die übrigen 
Produkte der Infel nicht darin vergefien. Der König von 
Kandi mußte ſich anheifchig machen, daß feine Unterthas 
nen den Pfeffer, Karbemomen, Kaffee und Die Baumwolle, 
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die in dem Innern wachſen, einfammeln una um .eirzei 
beftimmten fehr geringen Preiß an die Holländer verfazz 
-fen follten. Ferner gehörte noch. eine gewiſſe Anzahl Ete 
phantenzähne, Arekanüfje und Betelblätter, nebft eirter 
gewiſſen Quantität von den koſtbaren Steinen, die in. Dem 
Sande gefunden werden, zu dem den Einwohnern aufges 
legten Tribut. Die Anzahl der abzuliefernden Elephanten 
wurde jährlich auf fünfzig feſtgeſetzt; dieſe ſchickten Die 
Holländer auf die gegenüber liegende Küfte des feften Lan⸗ 
des, und verfauften fie- dort um außerordentlich: hohe 
Preiße an die inländifchen Fürften, denn ‚die Elepbanten 
von Ceylon werben für vorzüglicher gehalten als ale an⸗ 
Bere. Auch die, Perlenfifshereien auf den weftlichen Kuſtem 
an denen fich die Perlenbaͤnke befinden, fielen Durch dieſen 
Zraktat den Holländern zu. In den nörbliden Städten 
auf der Inſel, befonders zu Jaffnapatam batten meh: 
rere Privatleute von der Malabarifchen Küfle und aus an⸗ 
deren Gegenden bed Kontinents Baummollen - Manufaktu⸗ 
ren errichtet, und auch dieſe kamen nunmehr unter die 


Herrſchaft der Hollaͤnder. 


Zum Erſatze fuͤr alle dieſe fo aͤußerſt beträchtlichen Abs 
tretungen erkannten die Hollaͤnder den Koͤnig von Kandi 
als Kaiſer von Ceylon an, mit einer langen Reihe von 
anderen hochtoͤnenden Titeln, die, weil man ihnen den 
Spott anfahe, nothwendig die Erbitterung in- feinem In⸗ 
nern nur noch vermehren mußten; unter dieſen praͤchtigen 

Benennungen machten ſie ſich, als ſeine getreuen Unter⸗ 
thanen verbindlich, ihm einen Tribut zu bezahlen und jaͤhr⸗ 
lich Geſandte an feinen Hof zu ſchicken. Die wichtigſte 
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Bedingung die ihm zugeſtanden wurde, und um deren⸗ 
willen er auch eigentlich in die harten Punkte des Trakta⸗ 
tes einwilligte, war die Verpflichtung, welche bie Hollaͤn⸗ 
der übernahmen, feinem Volke fo viel Salz ald e8 zu feiner 
Konfumtion brauchen würde, umſonſt zu liefern. Der 
Zribut, der ihm verfprodhen wurde, follte in einem ger 
wifien Antheil von den Produkten der abgetretenen Stres 

. den Landes an ben Seeküften, oder deren Werthe beftes 

| ben ;. allein dieſer Artitel wurde fehr bald übertreten, und 

‚ überhaupt wurde faft keine einzige Bedingung bed Trakta⸗ 

tes vollkommen und ehrlich erfirlit. 


Durch diefen Traktat erhielten, bie Holländer, wie 
man offenbar fieht, dad Monopol mit allen Foftbaren Pros 
dukten der Infel, und dem Könige und feinen Unterthanen 
blieb faft nichts übrig, als Diefen Fremblingen ihre neuen 
Mauifitionen gelafien und frieblih benutzen zu helfen. 
Aus diefem Grunde war ed aber cud nicht zu erwarten, 
daß Vortheile „die auf eine ſolche Art erworben waren, 
von Dauer ſeyn würden; die harten und entehrenden Be⸗ 
dingungen mußten natlrliher Weiſe den Kandiern -feht 
‚empfindlich fallen, und fie aͤußerſt erbittern. Ihr alter 
eingewurzelter Haß gegen ihre Unterdrüder erhielt dadurch 
neue Nahrungs; fie ergriffen begierig jede Gelegenheit, die 

Bedingungen des Traftates zu übertreten, und die Hol: 
länder fahen bald ein, daß fie fich in. der Hoffnuhg ihren . 
Geiz zu befriedigen fehr getäufcht, und ven Gewinn, den 
fie vorher aus dem Innern ber Infel gezogen, eher vers 
mindert-alö vermehret hatten.. Auch fogar ihre Ruhe wurde 
nicht einmal Durch diefen Traktat gefichert, denn die Kat: 
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dier verſuchten es Häufig, fih mit Gewalt vr ® 
beffere Bedingungen zu verſchaffen ‚ und obgleich die Sn 
Jänber fie jedesmal fiegreih zurüdichlugen, fo ging 3 
doch nie ohne dad ſchroͤcklichſte Blutvergießen auf beide 
Seiten ab. Vor ungefähr 20 Jahren drangen die Dei 
länder von ihrer Seite abermals in daB Gebiet bed Kö 
ges ein, allein die Einwohner griffen fie mit einem ſolcha 
Muthe an, daß der jetzige General von Meuron, dama 
liger Oberſter in Hollaͤndiſchen Dienſten, ‚bei Sittivaco 
mit einem betraͤchtlichen Korps beinahe waͤre abgefhnittey 
und gefangen genommen worden, und daß er der Gefad 
. tur durch den Zufall entgieng, daß er, um nad Kolumbo 

zuruͤckzukehren, einen ‚anberen Weg anſchiug⸗ als die Kan⸗ 
dier ſich gedacht hatten. 





Endlich wurden beide Theile des beſtaͤndigen fruchtlo⸗ 
fen Kampfes müde, und bie Feindſeligkeiten, mit ihnen 
‚ aber auch jedes andere Verkehr, hörten wie durch einge 
gemeinſchaftliche Verabredung ayf. Die Holländer ſuch⸗ 
ten ed hauptfächlich zu verhindern, daß fich die Eingebors 
men mit keiner anderen fremden Nation in Verbindungen 
#inließen, und ber König von Kandi war entichloffen, 
jedes Verkehr zwifchen feinen Unterthanen und einer Na: 
tion, die er jebe Gelegenheit hatte benugen fehen, um ihm 
‚ ‚ur Befriedigung ihres Geizes feine. Rechte zu. fhmälerm, 
gänzlich abzufchneiden. Einige wenige Artikel von unbedeu⸗ 
tendem Werthe, z. B. Betel, Arela- und Kokosnuͤſſe 
wurden noch. gelegentlich. von ben Eingebornen in die 
Hollaͤndiſchen Provinzen eingeſchwaͤrzt; allein Kiefer 
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Gqleichhandel wurde, wenn er heraußfam, von dem Koͤ⸗ 


ige immer aufs firengfte beftraft. 


So ftanden die Eachen zwilchen ben Holländern und 
den Geylonefen zu Anfange des legten Krieges. Es war 
nun ungefähr 140 Jahre, daß die Portugielen ganz aus 
der Inſel waren vertieben worden, und feitdem war keine 
andere Eurspäifhe Nation im Stande geweien, feſten 
Fuß auf derfelben zu faſſen. Da jedoch alle Mächte von 
Europa in diefer Periode dem Handel nad) Oftindien bie, 
größte Aufmerkfamkeit gewidmet hatten, und fo mancher 
Streit darüber uhter ihnen entflanden war, fo ift nicht 
zu vermuthen, daß eine fo wichtige Befigung wie Ceylon 
ihrer Kenntniß gänzlich hätte önnen entgangen feyn. Es 
war aber, wenige Stellen ausgenommen, fo außerors 
bentlich fehwer, fi der Infel zu nähern, und bie Hol: 
länder waren uͤberdies in diefem Welttheile fo mächtig, 
die meiften anderen Nationen aber fo ſchwach, daß nur 
ſehr wenige Verſuche, ihnen die Inſel zu entreißen, ges - 
macht wurden. Bald nach der Vertreibung der Portu⸗ 
siefen machten die Franzofen Miene, den Hollandern ben 
Beſitz von Geylon flreitig zu machen. Gie erfchienen mit 
einer großen Flotte vor der Infel, ‚ließen fich in Unter: 
handlungen mit dem Lanbesfürften ein, und gaben ihm 
ihren Entfchluß, die Holländer zu verjagen, zu erkennen. 
Allein alle, diefe drohenden Echritte endigten fih mit 
nichts; die ohne Verſtand entworfene Unternehmung 
wurde ohne Muth ausẽgefuͤhrt, und die Franzoſen ließen 
fh durch eingebildete Schwierigkeiten auch fogar von dem: 
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erften Votſuche abfchröden, feften Fuß auf der Infel 
faſſen. .. 
Ein ähnlicher Verfuh von Seiten der Englän 
fehien gegen Ende des Amerikaniſchen Krieges der Ho 
difchen Macht in Ceylon weit gefährlicher zu werben. 
Engländer hatten damals ſchon durch ihre nachdruͤcklich 
Unternehmungen ein großes Uebergewicht in Indien g 
wonnen, und waren eben zu jener Zeit Damit befchäftige 
ihre Eroberungen auf der Küfte von Koromandel weit 
auszubreiten. Die Holländifhen Häven auf Ceylon Te 
ten aber ihren Unternehmungen das wichtigſte Hinderni 
in den Weg, denn ih ihnen fanden ihre Feinde in alle 
Jahreszeiten den ficherften Zufluchtdort für ihre Schi 
und konnten von hier aus mit leichter Mühe und in d 
größten Gefhwindigkeit in alle Theile des feſten Land 
Truppen und Kriegsvorräthe ſchicken. Es wurde. Dahe 
im Anfange des Jahres 1782 eine Flotte unter dem Ko 
mando von Sir Eduard Hughes, die ein Kor 
Landtruppen am Bord hatte, abgefchidt, um zu verfus 
chen, ob fie fich der Infel bemächtigen koͤnnte. Sie fe= 
gelte am ten Januar von Negapatnam, einer Hollaͤndi⸗ 
fhen Nieberlaffung auf der Koromandelihen Küfte, bie 
vorher war erobert worden, ab, und fam am gten in ber, 
Bai von Trintomale an. Am anderen Morgen: fliegen | 
die Zruppen ohne Widerfland zu finden, an das Land, 
und in der folgenden Nacht, während der Gouverneur berg 
Stadt noch mit Entwetfung der. Kapitulationspuntte bes 
fchäftiget war, drang eine Kompagnie Englifcher Seefols 
daten plöslich durch eines der Thore hinein, und bemaͤch⸗ 
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tigte ſich der Stadt ohne Schwerdſtreich. Noch hielt fich 
aber das bedeutende Fort Oſtenburg, das in der Naͤhe 
auf der Spitze eines Berges liegt, und ben ganzen Haven 
befireiht. Allein wenige Zage nachher wurde es ebenfalls 
durch Sturm erobert; die aus vierhundert Europdern bes 
Rebende Sarnifon warf nach einem ſchwachen Widers 
Rande die Waffen weg, umd wurbe zu ‚Kriegegefangenen 
gemacht. 


Ein fo glüdlicher Anfang der Unternehmung lieg bie 
baldige ganzliche Unterwerfung hoffen, und der damalige 
Gouverneur von Madras, Lord Makartney, bes 
ſchloß auch, ohne Zeitverluſt ſich dieſer wichtigen Akquiſi⸗ 
tion zu verſichern; allein dieſe ſchoͤnen Hoffnungen ver⸗ 
ſchwanden ſehr bald, und die Erfahrung, daß verzoͤgernde 
Maaßregeln bei militaͤriſchen Operationen durchaus nicht 
an ihrem Platze ſind, wurde aufs neue beſtaͤtigt. Bald 
nach der Einnahme von Trinkomale hatte es der Engliſche 
Admiral für nöthig gehalten, auf Die Rhede von Madrad 
jurüdzufegeln, um feine. Schiffe ausbeflerh zu laflen. 
Während man damit befchäftiget war, lief Die Nachricht 
ein, daß ber franzöfifche Admiral Suffrein die Abficht 
habe, die eroberte Stadt wieder wegzunehmen, und es 
wurden daher zugleich zweihundert Mann regulaͤrer Trup⸗ 
pen unter ber Bedeckung von zwei Kriegsſchiffen abgeſchickt, ” 
um-vorerft die Garniſon fo lange zu verftärten, bis die | 
übrige Zlotte im Stande feyn würde nachzufolgen. Diefe 
Schiffe fegten die Truppen ans Land, und Eehrten dann 
wieder nach Madras zuruͤck; fie brachten jedoch die Nach⸗ 
richt mit, daß ſie die franzoͤfiſche Flotte ſchon unterwegs 
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angetroffen hätten, und ihr fogar-nur mit genauer Pros 

‚entgangen wären. Der engliihe Admiral hatte unters 
deffen feine Zurüftungen vollendet, und fegelte wunmebt 
zur Vertheidigung von Trinfomale ab; ald er aber baferbfl 
anlangte, ſah er die franzöfifchen Fahnen ſchon von allen 
Feſtungswerken herabwehen, und den franzoͤſiſchen Admi⸗ 
tal mit dreißig Linienſchiffen in ber Bai vor Anker liegerz 
Bergebens grijf Die brittifche Flotte, ob fic gleich der Sabl 
ber Schiffe nach viel fehwächer war, die Franzoſen an und 
ſchlug fie zuruck; diefe fanden einen fiheren Schub unter 

- den Kanonen der Feſtungswerke, beren fie fi durch ihre 
Thaͤtigkeit und aus Mangel an Vorſicht von Seiten ihrer 
Feinde nur eben erſt bemaͤchtiget hatten. Auf dieſe Art 
wurde damals die Hoffnung der Engländer, fiy in den 
Beſitz von Ceylon zu fehen, vereitelt. 


Seit dem Amerikaniſchen Kriege haben aber die Beſi⸗ 
tzungen der Englaͤnder in Oſtindien einen ſolchen unge⸗ 
heuern Zuwachs erhalten, daß fie jetzt allen anderen Euros 
päifchen Mächten in diefen Weltgegenden weit uͤberlegen 
- find, Befonders fann ihnen auf der großen Halbinfel von 
Indien weder irgend eine fremde, noch eine einheimifi 
Macht auch nur einen Schatten von Wiberfland mehr le 
fien, und fie find nunmehr im Stande, bie großen Bor 
theile, welche diefes Land ihrem Handel gewähret, unged 
ftört zu benugen. Das Haupthinderniß, das bisher no 
ühren Unternehmungen unterlag, war der Mangel a 
Häven, worin ihre Schiffe den furchtbaren Stürmen, bi 
in diefem Klima fo häufig wüten, in allen Jahreszeit 
Trotz bieten fönnten. Auf der ganzen langen Strede Lan« 
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des, bie fie auf der Küfte von Koromanbel befigen, giebt 
es nichts als offene Rheden, und die Schiffe müfien daher 
bei Annäherung der Monſuns immerfort in .ber offenen 
See aushalten, und fehr vielen. Punkten der Küfte kann 
mon fogar nur in einigen wenigen Monaten im Jahre 
nahe kommen. Allen diefen Nachibeilen aber kann durch 
den Haven von Trinkomale, ber in allen Sahreszeiten in 
gleihem Grade ficher ift, abgeholfen werben; ed war das 
ber ſchon fange vorauszufehen, daß fich die Engländer 
bei dem erften Bruche mit den Holländern in den Beſitz 
befielben zu feßen fuchen würden, und fobald in dem leg» 
ten Kriege die Holländer fich mit der franzöftfchen Republik 
verbunden hatten, fo wurben fogleich ihre Kolonien 
in Oſtindien von den Engländern angegriffen: Im Jahr 
1795 ſchickten diefe ein Korps Truppen ab, um Geylon zur 
erobern, und diefe Unternehmung hatte, wie befannt, den 


gluͤcklichſten Erfolg. 


Aus diefer kurzen Geſchichte von Ceylon fieht man, 
daß weder die Portugiefen noch die Holländer durch die 
fhlechte Verwaltung dieſer Eoftbaren Kolanie und durch 
ihr unpolitifched Betragen gegen bie Eingebornen ‚alle 
die Bortheile von derfelben eingedrndtet haben, die man 
ihrer natürlichen Belchaffenheit nach Daraus ziehen fann. 
Beine Nationen haben ben jegigen Befigern der Infel 
eine große Lehre gegeben, und wenn biefe fie gehörig 
benuben ,' wie nicht zu bezweifeln ift, fo wird ber Be⸗ 
it diefer Infel in kurzer Zeit von unanölprecpligen Nu⸗ 
ken für fie ſeyn. 
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Ich gehe.nuf zu der näheren Beſchreibung dieſer w 
tigen Inſel uͤber, und werde dabei nichts anfuͤhren, 
bon ich nicht entweder ſelbſt Augenzeuge geweſen bin, o 
was mir auf eine fo authentifche Art, Daß nicht 
‚ geringfte Zweifel daran übrig bleibt, beſtatiget 
ben ift. 





Bweites Kapitel 
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Die Inſel Ceylon erſtreckt ſich von 5° 40‘ bis zum 
10° 30' noͤrdlicher Breite, und von 79° bis zum 820 oͤſt⸗ 
licher Länge. Sie liegt vor der Einfahrt in den. Meerbu⸗ 
‘fen von Bengalen, von dem: fie gegen Norden :begrängt 
‘wird. "Gegen Nordweften wird fie Dur den Meerbufen 
von Manaar, eine ſchmale, mit Untiefen angefülte und 
ffuͤr große Schiffe ganz unbefahrbare Meerenge, non ber 
Kuͤſte Koromandel abgefonbert. Bon dem Kap Kom es 
iin, ber fhölicheh Spitze der Halbinfel von Indien, wel: 
che die Küften von Malabar und Koromandel von einan⸗ 
der trennt, iſt fie ungefähr 60 Seemeilen entfernt. . Ihr 
Minkreis wird ungefähr auf 900 englifche Meilen (ober 
380 teuifche) geihägt, und ihre Länge von der Spige 
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edro an dem nördlichen Ende bi nach Denbrahend an 
dem füdlichen beträgt ungefähr 300 englifhe Meilen. 
Sore Breite ift fehr ungleich, denn an manchen Orten bes 
traͤgt fie bloß zwifchen 40 bis‘ zo Meilen; an anderen hin 
gegen 60. 70 bis 100 Meilen. Der fübliche Theil if 
weit breiter alö der nördliche, und die Infel hat beinahe 
bie Geftalt eines Schinkens, daher iſt audy ber Halbinfel 
- Safnapatam von den Holländern der Name Hamsheel, 
und ber Spite Pedro der von DamsheelsPoint 
beigelegt worben. 


‘ 


Wenn man fih von. der See aus der Infel nd- 
dert, fo ftelt fie dem Auge ein friichered Grün bar, 
und fieht überhaupt, in jeder Rüdficht weit fruchtbarer 
aus, als die meiflen Punkte der Malabarifchen und 
Koromandelſchen Küften: Diefe Bemerkung batte ic 
Gelegenheit fafl auf allen Seiten der Jufel zu machen, 
denn als ich vor Madrad hinüberiegelte, fuhr ich laͤngs 
den Kuͤſten beinabe rings um ‚biefelbe herum. Die fla⸗ 
chen Ufer der Seekuͤſte find mit, zeichen Reisfeldern 
bededt, zwiſchen denen bin und wieder reizende Luft: 
wälbchen von Kokoſsnußhaͤumen prangen; gewöhnlich 
wird dieſe Ausficht Durch Waldungen bagraͤnzt, welche 
die Seiten ungeheuerer Berge bedecken und bie in allen 
Sahreözeiten mit gruͤnendem Laube bedeckt find. - Diefer 
Anblid macht einen unbefcreiblid "angenehmen Ein: 
drud auf das Auge, beſonders wenn man lange Durch bie 
bürren Wuͤſten von weißem, Sande, die bad fefte Land 
uͤberall umgehen, ermuͤdet worden iſte eg) 
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Gegen Oſten iſt jedoch die Küuͤſt⸗ nackt mb felſich 
und gegen Südoſten zwiſchen Point de Galle und u 
tatolo laufen einige. Felfenriffe in die See aus. WM 
der ditlichen Küfte ift das Waller fo tief, Daß Die gig 
ten Shiffe ſich ihr ficher nähern koͤnnen, und vorm 
Diefe Seite der Infel,, die wenigft fruchtbare iſt, 4 
werben biefe Mängel durch die Häven von Trinkomai 
und Batakolo reichlich aufgewogen. - Die nördliche ul 
nordmeftliche Küfte von ber. Spige Pedro bis nach Ka 
lumbo ift flach und überall_ mit Einfthnitten :ber SA 
ausgezackt, van denen mehrere eine beträchtliche Größe 
haben. Der größte unter diefen Seearmen erftredt fi 
durch die ganze Inſel von Mullipatti oͤſtlich bis nach Jafna⸗ 
patam auf ber Rordweft: Seite der Inſel, und bildet de 
Halbinfel, die den Namen Jafnapatam führt. Mehrere 
bon dieſen Seearmen würden bequeme Häven abgeben, 
wenn nicht diefer Theil der Küfte fo voll von Sandbaͤnken 
und Untiefen wäre, daß es ‚großen Schiffen ganz unmögs 
lich ift, fich ihnen zu nähern. Kleine Fahrzeuge und Fi⸗ 
ſcherkaͤhne finden jedoch in denfelben einen bequemen und 
| volfommen ſichern Aufenthaltsort. | 


Das Innere ber Inſel ift von hoben und fteilen 
Gebirgen durchſchnitten, die mit dien Wäldern und 
undurchdringlichem Buſchwerk bededt find. Won biefen 
Bergen und Wäldern wird das Gebiet des Königs von 
Kandi ringsum eingefchloffen und fie ſcheinen gleichſam 
von ber Natur beſtimmt zu feyn, ihn gegen die auslaͤn⸗ 
biſchen Feinde, burch deren-überlegene Macht und Ge 
ſchicklichkeit ihm die offenen Gegenden an ber Seekuͤſte 
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en worden find, zu fchiigen. Die hoͤchſte Gebirgs⸗ 
theilet die Infel beinahe in zwei gleiche Theile und 
dert beide fo vollfommen von einander ab, daß auf 
Seite fowohl dad Klima als die Jahreszeiten wes 
Ientlich von einander verichieden find. Auch ben Wirs 
"Bungen der Monfun’s, bie periobifch von ben "beiden 
‚wwigegengefegten Seiten der Infel eintreten, werben 
Wurch diefe Berge Graͤnzen geſetzt, fo daß nicht nur bie 
‚auf der anderen Seite der Gebirge liegende Seekuͤſte, 
Menden auch dad ganze Land ‚in dem Inneren aͤußerſt 
wenig von dieſen Stuͤrmen zu leiden hat.” 


Die Monfuns in Ceylon fteben mit benen auf ben 
Küöſten von Koromandel und Malabar in genauer Vers 
bindung und haben faſt einerlei WBefchaffenheit mit 
ihnen; fie treten jedoch früher auf der weftlichen ald auf 
der oͤſtlichen Seite der Infel ein. Auf der Weſtſeite, wo 
Kolumbo liegt, hat bie Regenzeit in den Monaten Mai, 
Innius und Julius flatt, gerade wie es der Fall auf der 
Walabariſchen Küfte iſt. Diefer Monfun iſt gewoͤhn⸗ 
lich mit fürchterlichen Donnerwettern und den flürmenb- 
fen Suͤdweſt-Winden begleitet, wobei der Regen faft 
beitändig in ungeheuern Strömen herabſtuͤrtzt. Waͤh⸗ 
send der Dauer berfelben haben die nörblichen Gegen: 
den der Infel nur wenig zu leiden und gemeiniglich ifl 
fogar das Wetter daſelbſt troden und der Himmel voll: 
tommen heiter. In den Monaten Oktober und Novem⸗ 
ber aber, wenn ber entgegengefeute Monfun auf.der 
Küfte von Korpmandel eintritt, wird der nördliche Theil 
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von Teylon davon getroffen und auf den füblichen ’ 
Diefer faft gar keinen Einfuß. 


Das Innere der Infel wird durch dieſe Monſun 
nur obenhin berührt und es geſchieht ſehr ſelten, Daß f 
einigen beträchtlichen Schaden darin anrichte. Desw 
gen find aber die Gegenden der Infel keinesweges vo 
ben furchtbaren Stuͤrmen, bie in den tropifhen Dim 
melsſtrichen fo fchrödtiche Verheerungen anrichten, gaͤnz 
lich befteiet. Sn einer befonderen perioßifchen Sahrei 
‚zeit, Die im März und April flatt hat, flürzen Regengüff 
in Strömen herab und die Blitze und Donnerfhläge find 
alsdann fo fürchterlich heftig, daß fi ein Europäer 
kaum einen Begriff davon machen kann. 


Da die Infel fo nahe beiden Aequator liegt, fo 
müflen nothwendig die Tage und Nächte befländig von 
Faſt gleicher Länge ſeyn; auch beträgt bie Abweichung in 
ben beiden Jahreszeiten nicht über ı5 Minuten. Die 
-Sahreszeiten werben mehr durch Die Monſun's ald Dur 
ben Lauf der Sonne beflimmt, denn obgleid, die Inſel 
norbwärtd von der Linie liegt, fo ift Doch. die Zeit Der 
Sommer = Sonnenwende die kaͤlteſte Jahreszeit, weil 
alödann ber weftliche Monfun herrſcht. Der Frühling 
fängt im Oftober an und die heißefle Jahreszeit Dauert 
nom Jaͤnner bid zum Anfange des. Aprild, Die Hitze 
während ded Tages ift beinahe bad ganze Fahr hindurch 
die nämliche ;. in der zegnichten Jahreszeit aber find die 
Nächte wegen der Feuchtigfeit der Erde und der immer 
herrſchenden Winde, weit kuͤhler. Im Ganzen iſt jedoch 
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das Klima viel milder als auf dem feſten Lande von Are 
dien, denn fo nahe auch die Infel bei dem Aequator liegt, 
fo iſt die Hitze auf.derfelben doch keinesweges fo niebers 
dridend, wie ich ſie in manchen Gegenden auf der Kuͤſte 
vor Koromandel, die doch in einer nörblicheren Breite 
liegt, empfunden habe. Dieſes rührt von ben befländis 
gen Seewinden her, durch welche bie Infel abgekühlt 
wird, ohne daß fie babei den heißen und erflidenden 
Bandwinden ‚:die bem feften Lande fo fehrödlich zur Plage 
gereiihen, unterworfen iſt. Sind daher gleich die ſenk⸗ 
recht herabfallenden Sonnenftrablen in einem außeror⸗ 
dentlichen Grabe heiß, fo gewähren doch die Häufer und 
die fhattigten Orte uͤberall einen Kl kuͤhlen Aufe 
enthalt. . 


Diefes gemäfigte Klima hat Kan mar an der Küfte 
Hatt, wo die Seewinde freien Raum haben; in bem In⸗ 
neren bed ‚Bandes iſt wegen ber dicken, verwachienen 
Bälder und der Selfen, bie fi uͤber einander aufthuͤr⸗ 
men, die Hige am mehrere Grabe ſtaͤrker, als anf der 
Köfte, und bad Klima oft aͤußerſt fhwäl und ungefund. 
Dieſem Nachtheile Könnte jedoch großentheils abgehutfen 
werben, wenn. man bie Wälder und Bebkfde aushauete, 
wie es auf .eimer &trede in-ber Nähe von: Trincomale, 
die zu unſeren Befigungen gehöret, durch den Überft 
Champagne geſchehen ift, und wodurd biefelbe weit 
weniger verderblich für d die Gutopacꝛ geworden iſt. 


A 


Die nnaichhen Haben auf ber Inſel für große 
Schiffe ſind Trincomale und Point de Galle; 


4. Berpreibung 


Doch Tegen fich diefe Schiffe auch, und gzwar in manche 
Jahreszeiten mit noch größerer Sicherheit, aufder Khe 
von Kolumbo vor Anker. Außerdem find aber noch ring, 
um bie Infel mehrere geringere Haͤven, worin bie klei 


‚neren Küften- Schiffe Schutz finden, naͤmlich ſuͤdoͤſtlich 


Batacolo, Matura, Barbereen und Galturg 
auf der nord= und weftlihen Seite aber Rigumbg 
Chilou, Calpenteen, Manaar und die Spitz 
Pedro. An allen dieſen Orten ergießen ſich groͤßere 
oder kleiners Fluͤſſe in das Meer. Dieſe find größten 
theils breit, tief, und eine gute Strede weit für kleinere 


Fahrzeuge ſchiffbar; daher find fie für die Bewohner ber 


in der. Nähe der Seeküften liegenden Gegenden von we⸗ 
fentlichem Nutzen, weil dieſe auf die wohlfeilfte und: leich 
tefte Art ihre Produkte und Waaren auf denfelben in alle 
Haͤven, wo Europäifche Schiffe auf ſie warten, trans⸗ 
portiren können. So ruhig und fanft jedoch dieſe Fluͤſſe 
bei ihrem Ausflug in die See ſind, ſo koͤnnen fie doch in\ 
einiger:größerer Entfernung nicht mehr befahren werben. 
Denn gegen die Gebirge hin, bie das. Koͤnigreich 
Kandi umringen, find fie mit großen Felsſtuͤcken angefuͤllt 


and flürzen in einem fo reißenden Saufe fort, daß aud 


ber Heinfte Kahn nicht darauf fahren fann. Died ift eine‘ 
von den wichtigften Urfachen, warum zwiſchen den Ein: 
wohnern der höheren Gegenden und benien,. ‚die unfer ber. 
Herrſchaft ber Europäer an den Kuͤſten wohnen, fo we: 
nig Verkehr ftatt hat, denn der Weg zu Lande ift eben: 
falls ‚mit außerorbentlihen Schwierigkeiten verbunden, 
‚and: die Einwohner haben fih nie darum befümmert, 


dieſe Hinderniffe aus den: Wege: zu räumen. 








/ 
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" Die zwei Hguptflüffe der Inſel ſind der Maliva⸗ 
8* und der Mulivaddy. Der erflere enffpringt 
Wi den Gebirgen ſuͤdoſtwaͤrts von Kandi und fließt bei⸗ 
Wahe rings um dieſe Stadt herum; nachdem er eine 
Menge Kruͤmmungen durch die Gebirge gemacht hat, ſo 
irgießt er fich.endlich bei Trincomale in das Meer. Dies 
fer Fluß iſt fo tief, daß man ihn kaum nur in der Nähe 


von feiner Duelle durchwaden kann; allein wegen ber 


Selten, die überall feinen Lauf brechen, kann er bemohns 
geachtet nicht befahren werben. Der Mulivaddy ents 
fpringt an dem. Fuße eines hohen Berges, der den Euro: 
piern unter dem Namen Adamsberg ‚befannt ift und 
ungefähr 60. Engliſche Meilen nordwaͤrts von Kolumbo 
liegt. Diefer Fluß ergießt fih in mehreren Armen in 
die See; der größte unter bdenfelben heißt der Klug 
Mutwal, der ungefähr drei Meilen von Kolumbo in 
das Meer fällt, nachdem er eine. große Strede bes ebe⸗ 
nen Landes beinahe ganz umfloffen-und fie in eine äußerft 
Ihöne Halbinfel verwandelt hat. Die Gegend an den 
Ufern des Mutwal ift mehrere Meilen weit dußerft pit- 
torest und entzuͤckend ſchoͤn; auch hatte ich Gelegenheit, 
da ich mich einmal bei einer Bededung befand, die von 
Kolumbo ungefähr 45 Englifhe Meilen weit nach Sits 


tivacca in dad Innere abgefchidt wurde, den großen 


Augen dieſes Fluſſes aus Erfahrung kennen zu lernen, 
denn während wir an ben romantifchen Ufern befielben 
bin marfchirten, wurben unfere- Kriegs» und Munb: 
vorräthe in Kaͤhnen auf dem Fluſſe feibft mit leichter 
Mühe fortg eſchaft. 

Bu es ben Zlüflen, von denen bie Infel durchſchnit⸗ 
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ten wird, giebt es auth noch befondergyin der Naͤde vo 
Kolumbo und NRigumbo, eine Menge von Seen undMSq 
naͤlen, die mit ihnen: in Berbindung ſtehen. ale Dad 
unter find von: beträchtliher Größe und won dem größte 
Nuseni für: die Einwohner der Gegend, weil ‚fie mit leich 
ter Muͤhe ihre verſchiedenen Handels⸗Artikel auf denſelbe 
fartſchaffen koͤnnen; auch werden aus dieſen. Seen HA 
Städte an ber. Kaſte mite eine Ueberguge von Fiſchen aui 
| ſehem Waeſer werfngt. = DEE DE 2 PER 

ar, led 

>. Die Sommeuilationen ; zu Sand durch AA Innere: vr 
Inſel bingegen’haben noch kaum bie unterfte Stufe vom 
Vollkommenheit erreicht, :: Längft: ber. Eyekuͤſte ‚giebt es 
gwar Straßen und Riıheorte zum Behuf fix Reiſende, 
allein diefe Straßen find an vielen Etellen uneben und 
fteil und es ift Daher. nicht nur fehr ſchwwer auf henfelben 
fortzukommen, fosbern auch aͤußerſt gefährlich, weil eine 

Menge non wilden Schweinen, Büuͤffeln und Glephauten 
fie unficher machen. Diefe Thiere finden ſich beſonders 

häufig zwifchen Chilou und Manaar auf der Weſt ſeite 

der Inſel und zwifhen Matura und Batacolo anf ber 

Oſtſeite, wo nicht felten Ungluͤcksfaͤlle durch fie veranlaßt 

werden. Seitdem die Englaͤnder Befitz von der Inſel 

genommen haben, find jedoch die Sttaßen ſchon betraͤcht⸗ 

Uch verbeflert. worden. Der Gouverneur North dat 
einen allgemeinen Plan von der Infel aufnehmen und die . 
Entfernung der Ortfchaften genau beflimmen laflen, um 

hiernach zweckmaͤßige Maaßregeln zur Beförderung ber 

inneren Kommunilation treffen zu fönnen. Der Obriſt 
Champagne bat die Kreundfchaft für mich gehabt, mir 

Ä | .. 
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dieſe Charte von ben Entfernungen rings um bie Kuͤſte ber 
Safel mitzutheilen und ich habe mit feiner Erlaubniß eine 
Kopie davon dieſem Werke beigefügt. Die Anftalten, 
welhe die Holländer zur Befoͤrberung der Kommunika⸗ 
‚ten getroffen haben, waren ihnen mehr von Eiferſucht 
us von einer liberalen Politit eingegeben worden. Ringe. 
mm die Infel hatten fie in gewiffen Entfernungen. mit 
goßen Koften Forts erbauet und eine Menge Poſten ana 
gelegt, um alled Verkehr zwifchen den Eingebornen und. 
' Intländern dadurch zu verhindern. Died war immer ihre 
Hauptfurcht, und während fie in diefer Rüudfiht ‚große 
' Eummen und viele Kräfte zwecklos verſchwendeten, fo 
vernachlaͤßigten fie alle Mittel, wodurch fie die. Iuiel 
züslich für fich felbft und weſentlich ficher gegen Die An⸗ 
- giffe anderer Nationen hätten machen können, 





Der Boden ber Infel. it im Ganzen genommen fans 
digt mit einer Heinen Mifhung von Lehm. In den ſüd⸗ 
| weſtlichen Gegenden, befonders bei Kolumbo giebt es je 
! dech eine Menge fehr reicher und aufferordentlich fruchts 
arer Marſchgrunde; allein diefe ganze Strede iſt haupt⸗ 
ſichlich mit Bimmtwäldern bededt und die gamze übrige 
Sale, fo wie gegenwärtig ber Feldbau darin getriebeg 

wird, bringt nicht fo viel, Reiß hervor, ald zur Konfunt 
tim fe die Einwohner erforderlich ift, fondern ed muͤſſen 
uztlich beträchtliche Quantitäten davon aus Bengalen 
Mm anderen Gegenden bes feſten Landes eingeführt. wers 
den. Ich bin jedoch uͤberzeugt, daß dieſes bloß eine 
dolge der ſhlechten Kultur if und baß bei geböriger 


a 
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Sorgfalt babd ganz und ‚gar Peine frembe Einfuhr mei 
nothig ſeyn wird. | ! 
J 
Urſpruͤnglich war die Inſei Ceylon in eine Meng 
von verſchiedenen kleinen Koͤnigreichen eingetheilt, M 
durch Fluͤſſe und Gebirge von einander abgeſondert ward 
und wovon jebes feinen eigenen unabhängigen Monarchdl 
hatte. In der Folge der Zeit wurde dad ganze Land ba 
Herrſchaft des Königs von Kandi unterworfen, und vM 
ihm in einige wenige Provinzen eingetheilt, von benei 
mehrere dein zahlreichen Titel, welchen er noch gegenrodrtig 
führt, ihren Urfprung haben, . Diele Provinzen warel 
Kandi, Koitu, Matura, Dambadar und Sittivacca, 
welche die ganzen reihen Gegenden an ber weftlichen 
Küfte in fih begreifen. Die vorzüglichfle unter Diefen 
Provinzen war Kandiz fie lag in dem Mittelpunkte ber 
Inſel und, ihre Hauptftadt hatte die Ehre, die koͤnigl. Res 
fidenz zu feyn. Noch bis auf den heutigen Tag halt der 
König bier feinen Hof und ‚obgleich von allen übrigen 
Provinzen mehr ober weniger große Stüde abgeriffen 
worden find, fo ift Doch niemals der allergeringfte Theil 
von Kandi einer fremden Macht fortdauernd unterwürfig 
geweſen. Alle dieſe Provinzen waren wieder in beſondert 
Diſtrikte eingetheilt, die in dieſem Lande den Namen 
Korles fuͤhren und mit den Shires oder Grafſchaften 
in England uͤbereinkommen. Dieſe Unterabtheilungen 
dauern auch noch jetzt in denjenigen Gegenden fort, welche 
bie Holländer an ſich gerifien hatten, und die Regierung 
berfelben wird von befonders darzu ernannten bürgerlichen 
‚und militärifchen Beamten verwaltet. 
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Beut zu Tage ſind afle dieſe mennichfaltigen PN 
gen der Infel auf zwei zuruͤckgeführt, wovon Der eine 
isjenigen Gegenden, Bie-der Herrſchaft. den-Eurapder un. 
find, und. die:amdare das, ‚und. Dem Eingebor⸗ 

no uͤbrig geblieben if, in Ach begrein. (In der 

Berke beigefügten: Taste: ſind wie Cinkugae beider 
Abtpeilungen Deutlich egebhmat sah onam wish bemerden, 
'ub bie Europaͤiſchen Belitungse (ih wie ein Bieg. ganz 
u We Inſel hernm ziehen;, und: vas Gehet deũ Könige 
u Kendi ven allen Seiten ’cinfehlieiem ). Die Stadt 
Betamio if} wegen De&-Meichtfumd Hedi fit umningenben 
‚Landes, wegen ihrer worthrfähaften Bag und irer Beokla 
Ierung won jeher für die Smuptiicht aller. Earapaͤiſchen 
Beſckungen gebeiten :morben, obeieich... Trincemale im 
‚Rädicn ber Bertheile, ‚die. fi ben außlänbifchen Haudel 
draus gezagen werden Ihamıan, “af; v van weit ihr 
vr Michtigkeit if. F 


i 






. Da bie Brite Begungen. m Eerien N wie im: 
einem Girfel am. die Kifben herum erſtrecken, fo will ih 
in der Beichreibung. beufelben: der naͤmlichen Richtung fol⸗; 
gm. Ich gehe dahen von dem Drte aus, wo id. zuerfh 
‚nindet din, und merbe meinen Leſern uber; jeden Ort 
ungs um bie Juſel die Bemerkungen möttheilen , die ich 
Wei meiner Durtchaeied vu deriten zu mein Belegen 
keit hatte. Br en 
Zu Trinco m ale betrat ich zuerſt des Bodenvon Cey⸗ 
m. Die Gruͤnde, wodurch unſere Regierung zu einem: 
derſuch, den Hollaͤndern ae seichtigen Haven zu enð 
Pertivat. OD 
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reißen bewogen wurde habe ·ich ſchon oben angefühl 
Sm Jahr 79 wurde in diefer Abficht der General Sy 
wart mit einem beträchtlichen Korps von Engliſch 
Truppen und Seupoys fo wie mit der noͤthigen rein 
son Madras aus dahin abgeſchikt. Die Schiffe legt 
fi) füdbufwärıs von der: Stadt vor Anker und bee Genen 
fand. es gwedimäßigy fa einer Eutſernung von. zevei. Ef 
liſchen Meilen die Truppen ou Das Land zu fegen unb Du 
Kort förmlich äusbelagern. Hierbei hatten aber Die Trug 
pen nicht nur darch bad Klima, bie Beſchaffenheit Ds 
Bodens undidienLage bes Forts ſehr vinie Beſchwerlichkei 
ten auszuſtehen, ſondern fie erlitten auch felbft urch Su 
Berier aus dem hösteren einigen Verluſt au Offizieren "uw 
Genteinen. Wähtend der Belagerung wurbe son ehten 
in hollaͤndiſchen Dienfien ſtehenben Korps Malaien ei 
Ausfall gemadt;.fie ſchlichen ſich unbemerkt in eins /von 
den Engliſchen Schanzen, vernagelten die Kanonen ‚und 
toͤdteten mehrere Artilleriſten, ehe ſie von den Englaͤndern 
wieder Ind Fort bonnten zuruͤckgetrieben werden. Nach⸗ 
dem die Belagerung drei Wochen gedauert hätte;. wurde 
endlich eine Breſche zu Stande gebracht, und die Englaͤn⸗ 
Ber trafen Auſtalten zu einem Sturm; allein ber Hollaͤnt 
biiche : Befehlshaber ‚hielt es fir kluͤger, feine Sichtihekt 
in einer Kapitulation zu ſuchen, als füch auf die Tapfer⸗ 
koit ſeiner Trapen zu .verlaflin,:. ob dirſe Be de 
deinden an Zahl weit uͤberlegen waren. 


Die Scar Leite mi beitegt in 3% Jar: deE. Bfeite 
und erſtreckt fich in nordoͤſtlichtr Richtung längs DER einen 
Seite der Bay hin.Dier Gagend suniher iſt vbergitg unf 


— 
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ig, ber Boden iſt, mo richt unfruchtbhar, Doch Dusche - 
nicht angebauet und Das: Ganze ˖hat ein wildes Ausſe⸗ 
» In ben Didvermachienen Waldungen, giebt es eing 
von mancherkei wilden Thieren, beſonders von 
üben Schweinen, Büffeln. und Eleghanten, Die letz⸗ 
nekommen oft an, die. Teiche in der Naͤhe, des arte 
Arm zu trinken und ſich zu badenz es ſind oft meh 
Ke.in: ‚der Entfernung og, einer kleinen Englifchen Weit 
von, ber Stadt geſchoſſen worden. MEET 
& RPF Lore zyl.m. 1 
Trincomale tft ſowohl durch feine nasirkiehe - Lage 
A Durch die angelegten Werke ſehr fell... Die. Stabt 
Ainnt einen. größeren Raum ein, al& Kolumbo; fie enf 
Hit aber eine geringere Anzahl von Haͤuſern, und diefe 
dab. bei weiten weder..fg: groß noch ſa ſchoͤn, als man ſie 
-Prosprexen Städten. auf der ſuͤdweſtlichen ‚Süße findey 
‚Ber Umfang von Krincomale, innerhalh hen Mayer, 
keirägt ohngefaͤht brei Engliſche Meilen; dieſgr, Beait 
begreift aber auch eine Anhöhe in ſich, die unmittelbar 
bier dem Meere liegt und mit dickem Gebüuͤſche, worin 
Sch wilde Thiere und anderes Wilbprat, in Mange aufhalr 
Au ganz überwachen iſt. Diefe Auhoͤhe if; daher quch 
‚wenig bewohnt und bie meiſten Haͤuſer liegen an dem 
‚ Suße derfelben dicht bei dem Sanhungöplapes- ‚aber, quch 
ulbſt dieſer niebere Theil wer bis in den Ira Jahren 
u. ſtark mit Holz bewachſen. oe. 
r . .: . 
Das Bert, iR feſt und beſtreicht die porzägfichflen 
Bayer, beſonders aber. die Kinfahrt in. han .gsoßen Haven, 
Au:hie inneren. bie. pam. PETER RUR U um: 
Da 
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geben, hinlaͤnglich tief und geräumig genug ift, uni 
größten Sqhiffe und ſo viel ihrer auch fen mögen’, d 
junehmen 3 dabei genießen dieſe in jeder IJahresyeit d 
bei aller Witierung den vollkommenſten Schuß in Dam 
ben. Auſſerbem wird dieſer Haven auch noch von & 
Fort Offenburg beſtrichen, dad auf einem in Die: 
hervorragenden Felfen ſtehet; urſpruͤnglich iſt es von 
Vortugieſen aud den Ruinen einer ehemals hier geſtan 
nen berühmten Pagode etbauet worden. ' Daeſes? u 
kann von der See aus nicht eher angegriffen werben, alöh 
vorber Trintoniale weggenommen und die Einfahrt ! 
ben Daven erzwungen worden ifl. In der Bay find 4 
Küfteri fo ſicher und das Meer dit an denfelben fo ti 
daB man von allen Punkten Leicht von den Kelfen-d 
Die laͤngs derfelben vor Anker liegenden Schiffe Fol 
Tann. Auf der aͤußerſten Spitze des Felſen, auf weil 
dad Fort ſteht, beſindet ſich eine ſtarke Batterie, bei wd 
Hr bie. Biogas bes Sorts aufgepflanzt iſt. 
re 

Dieſer Haven macht Genion zu einer unferer wihttd 

len Befigungen ih Oftindien. Sobald die ſtuͤrmtſcha 
Monſauns ihren Aufang nehmen, fo müffen alle Schiff 
die von bemielden in irgend einem anderen Theile Mi 
Meerduſens den Bepgalen überfallen werben, Tool 
in die offene See Rechen, um dem unvermeidlichen Mi 
derden zu entgeben. Alddann find Trincomale und ots 
day die einzigen unter den Haͤven von den verſchiedenen 
Küften der Baldinfel von Indien, worin die Schiffe einen 
ſicheren Aufenthaltsort finden iinnen. Die Bortheil, 
die ein foldes Haven gewährt, find wicht zu berkimnk; 





“ 
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h werben noch durch Die Nähe deſſelben bei unferen in 
Meerbufen von Bengalen gelegenen: Kolonien ber 
Ihtlich erhoͤhet. Van. Madras kann ein Schiff. in zwei 
pgen bieber kommen mab zu jeder Zeit in den Haven 
Boufen.: Aus diefem Grimbe iſt Trinchmale von ber 
Merften Wichtigkeit für uns, und Die Regierung koͤnnte 
pr die ganze uͤbrige Inſel wieder abtreten, als dieſen 
Baigen Haven. Es find jedoch große Aufmunterungen 
> beträchtliche Verbeſſerungen erforderlich, wenn die 
adt volkreich und Kolumbo einigermaßen ähnlich wer⸗ 
eu fol; denn bie Gegend umher ift keinesweges fruchts 
per genug, um Luft einzuiflößen, ſich darin niederzulafe 
‚ und Die Naturprodukte derfekben fi nd auch nicht fo 
Waffen, daß fie den ‚Handel herbei ziehen koͤnnten. 
s Klima wird für das heißeſte und ungeſundeſte auf 
fer ganzen Inſel gehalten, und die Engliſchen Truppen, 
® dahin abgeſchickt wurden, haben. im Anfeng aͤußerſt 
‚al dadurch zu leiden gehabt, Dieſe ſchaͤdlichen Eigen⸗ 
cwaften des Klima's ruͤhren groͤßtentheils pon den Waͤl⸗ 
‚dem und Moräften ber, die ſich bis Dicht. m das Fort 
Mfreden und zu deren Yußgpttung von den Hollaͤndern 
oh Bangel an wahrer Palitik und Gemeingeiſt niemals 
We, ahargeringſte getban-worben iſt. Seitdem zedoch die 
Engländer in ven Beſitz dieſes Ortes gefommen find, hat 
on ſchickliche Maaßregeln ergriffen, um das Klima ge: 
der: u machen; bach Den Obriſt Champngne wurde, 
| wihrend derſelbe ich: mit: feinem. Regimemnte daſelbſt auf 
helt, eine große Strecke Landes dicht bei dem Fort von 
‚ dem biefen Gebuͤſche gereinigt/ womit fie hebedit geweſen 
. 9, und auch mehrera Saͤamwie und Moraͤſte ausgetrod⸗ 





. 
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het: Dis heilſame Wirkung hiervon hat ſich fchon | 
burch Die Erfahrung beftätigt, denn die Europaͤiſche G 
niſon hat’ fett dieſer Zeit viel weniger dur den Ei 
bes Kima's gelitten. Hoffentlich wird auch auf Bien 
Viche Art den uͤbrigen Nachteilen abgeholfen werben, '% 
jetzt noch dem Flore von Trincomale im Wege ftehenz Ü 
Handel iſt durchaus unbedeutend, weil es feine Haft 
produkte von Werthe hat, durch die er unterhalten Ad 
belebt werden könnte; allein durch feine. gluͤckliche e 
iſt es im Stande, die reichfle Niederlage von Dftinb 
zu werben. Der Mangel an Handel und der unkull 
virte Zuſtand der umliegenden Gegend find Nacytheit 
von denen einer in dem anderen ſeinen Grund bat, ml 
fobald dem einen 'abgeholfen wird, fo muß nothivenbigd 
weiſe auch ber andere groͤßtentheils aufhören. 

Auf unferer weiteren Reife längs der Kuͤſte g 
gen Nordweften: pon Trincomale erblidte: unfer Any 
faßt nichts als eine durchaus: freie Kuͤſte und un 
weßliche Waldungen, die fich weithin in das Innefl 
trftreden:- Das Land fiheint Bier, fo wie in mehreren 
anderen Theilen der Iufel, auf ben erften Anblick gar 
wüfte undnohne Ale-Einwöhner:zu ſeyn; biefes MErjebod 
nur Taͤuſcheng, denn: bie Anzahl der Einwohner ift kei⸗ 
neöweges gesing; allein da ſie ihre Hirten in den Waͤldern 
erbauen Und ich. vor den Fremdem forgfältig verbergen, 
fo muß man, um’ fie zu’ fehen; in: ihre Wirdniffe ſeibſt 
eindringen; : Der nächte Poſten von Trineomale auf 
diefer Seite iſt Malativoe, das angefaͤhr auf der Hälfte 
des Weges⸗von Jafnapataue biegt: Hier hatten die Hok 
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eine Heine Faktorei mit eine Wort und einen 
nhaufe für den fommandirenden Offizier; es war 
aur ein fubalterner Poſten, der von ber Garnifon 
feincomale abbimg und feine ändere Beſtimmung 
e, als die Kommımilatien mit biefer Feſtung offen zu 
alten und Lebensmittel‘ für :die baflge Garniſon einzu - 
men. Zu dieſem Zwede, und um bie Gingebornen 
Fiurcht zu erhalten, ſtand hier ein kleines Kommando 
Malsjifhen Soldaten; übrigens war ber Moflen 
ht in Stande fi im geringfien gu wertheibigen 









Malativne hat eine aͤußerſt romantifihe und wirklich 
Atzuckend fchöne Lage. : Dicht bei dem Fort Liegt: ein 
deines Dorf und durch einen Fluß, der hier in bie See 
Mit, wird ein Haven gebildet, ber binlänglich groß iſt, 
1 Barken und andere Feine Schiffe aufzunehmen. Der 
Möfeng macht die Hauptbeſchaͤftigung ber Einwohner 
"tab, und dad Kort von Ririncomale wird von ihnen haupt⸗ 
Adlih' mit dieſem Urtilel verforgt. Hornvieh und Ge⸗ 
fhpel giebt es ebenfalls Bier in großer Menge; es if 
efanisnd wohlfeil. Wäbpret if im Uebermaß vothan⸗ 
ind die Wälder And voll von Rotkwildpset und wil- 
in Ehweinen. Ein Europaͤer kann ohne Muͤhe und mit 
ka geringſt möglichen Koſten fo viel-Wilspret aller Art 
‚ Klonen, als er nur Luſt hat, denn bie Eingebornen 
' 6 Dorfes find bereit feinem erſten Winke zu:folgen, und 
| Hruht: ihnen bloß ein wenig Pulver und Blei zu ges 

in und fie in bie Wälder zu ſchicken, un uͤberzeugt zu 

kin, daß fie ihm mehr Wildpret, als er im Stande ifl 

m echten, zurüdbehrges.- werben,: und. zwar. ohne: 


m — — 


| nahe bei der Spitze Pedro in die See, wo ebenfalls CM 


| Stunden geſchehen. 


' 
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Juffna hat die Schaafzucht mit einigeni Erfolge getei 


werden Können. "Die Zrtitel für den ausläntffchen: GM 
del, die hier. gewonten ‚werben, find von feiner Wet 
tunb ‚-'obgleich‘ die Haibinſel etwas Zimmt und PDfefl 
liefert‘, fo haben dieſe doch eine weit geringere Güte. a 
die, weiche in dem ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel wachſa 
" nn 8 


Das Fort und die Stadt Jaffna, bie Haupeſtadt di 
Diftriktes, Liegen einige engliſche Meilen von dem Mees 
entfernt, haben aber vermittelft eines für Boͤte ſchiffbarel 
Fluſſes Kommunikation mit’ demfelben. : Diefer Fluß TAU 





Haven‘ iff, in welchem Die Truppen, die der General 
Stewart von Trintomale abſchickte, um Jaffna in B& 


fig zu nehmen, landeten und mit einem anderen Regk 


mente, das in der nämlihen Abficht-von Negapatnam «uf 
der gegenfiber gelegenen Küfte abgefhidt worden war, zus 
ſammenſtießen. :Die Ueberführt Yon ber Spige Pedro 
nah Negapatnam kann im Nöten gewohnlih in wenigen 


ir. 


1 


Das Fort Saffne wurde von den Hollaͤndern, ſobaſd 
fd unſere Truppen ser demſelben zeigten, ſogleich Uber 
gebeh. Es iſt klein, aber: äußerft niedlich-und ſchoͤn ge⸗ 
baut.“ Der Pettah,/ oder die außerhalb ber Feſtungswerkr 
liegende ſchwarze Stadt iſt größer mb bevölkerter als 
Trinkomale.! Seitdem die⸗ Englaͤnder von Kolumbo Befik 
genommen haben, ſind mehrere Hollaͤndiſche Familien von 


dem letzteren Orte weggezogen, und haben ſich In der Nähe 


von Jaffna niebergklaffen, weil alle Lebensmittel hier in 
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erer Menge vorhanden und weit wohlſeiler, «ad 


derſelben in den anderen Soellen der Sure‘ gar 
ey lan mi 1 3 


Dt iewodaet von Sm. beftehen aus einer * 
tig von verſthiedenen Nationen. Die größere Anzahl 
Moon Mobrifcher Abkanft, und‘ diefe find in verſchiedene 
me abgetheilt, welche durch die Benennungen der 
dribahs, dei Mopleys, der Shiktas und der Chor 
Hars.von einander unterſchieden werben; fie zeichnen 
Ab von den fibrigen Einwohnern durch eine Peine runde 
Wire and, die fie atıf ihren glatt geſchornen Köpfen tra⸗ 
gr: Auch giebt es hier eine Raffe von Malabaren, die 
Kimem Aeußern von benen auf dem feften Lande einiger. 
‚ßen verſchieden ſind. Die Anzahl ber Einwohner von 
diſen verſchaedenen fremden Nationen übertrifft in dem 
 Vifrifte Jaffna bei weiten bie der eingebornen Ceylone⸗ 
ſn. Die erſteren find nach und nach Durch bie Ihnen von 
kn Hollaͤndern bewilligten Aufmunterungen von bee Küſte 
von Koromaudel herübergelodt worden, und haben ii 
Berge Manußakturen, z.B. von grober Leinwand, von 

- Gb eder Kattun ‚ von Schnupftüchern, von Schahls, 
| Gerimpfen u. f. w..mit auf.bie Inſel gebracht. Alle dieſe 
| Ktile werben aus der Baumwolle verfertiget ‚ die auf ber 
ahl ſelblnwachſt, und noch heut zu Tage iſt der Diſtrikt 
| m Jaffna der einzige in Ceylon, wo dergleichen Many: ' 
' Mturen gefunden · werden, ausgenommen einige wenige 
| n det Gegend von Kolumbo. F 


| Ind giebt e es i Jaffna ea berhkliße Anzahl von 


| 


L. 
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Bandwerkern, wie z. B. Goldſchmidte, Juwelierer, 38 
ler u. a., die elle Arten von Hausgeraͤthen verfertigg 
Sie find in ihren verſchiedenen Profefionen: ſehr gefcbid 
und beſonders zeichnet fich unter ihnen dasjenige Volt au 
das / man auf der Inſel unter dem Ron der Bortugichh 
.lennt, und deren Arbeiten an Kunſt und Schönheit: Au 
ee Abeigen Eiomohner ubertreſen — 
udn 2n5 2 X 
Zu dem Difrikt von Jaffna gehärgrr 4 noch 4 
Beine Inſeln, bie ineiner kleinen Entfernung Rordweßß 
waͤxts von ber Spitze Pedro liegen, und denan die Hoilaͤn 
der. nach den Staͤdten in ihrem eigenen Vaterlande Die Ne 
wen Delft, Harlem, Lephen und Amfterbau 
beigekgt vaben. Diele Inſeln wurden. von ihnen zu 
erden und Tindvirbzucht gehraucht/ da ſie Auch. ihar 
gun; vorzuͤgtichen Meiden ſich heſſer hiezu hiden, ale 
irgend eine andere Gegend; in Geylon. Die engliſche Re 
gierung: hat dieſe Hanze Anſtalt beibchaltan, die Pferde 
werden unter der Auffich— von ‚eigens dagn angeſtellten 
Veamten aufgezogan, und, wenn fie ein geaviſſes Alter 
int Iaben, für. Olsmung/ber Reoiarngumsteuft 
8: v7) 16° 
Dit Wuͤlder e had girer zu, weh fowehl vie 
kn Diſtrikt als Die-übrigen ſchon angeführten: won: be 
Gebiete des Koͤnigs von Kankk trenmen, Ioenbenwon einen 
fmaberbaren Wolfe von Wilden: bewelins,. die man flır bie 
minrunglichen Bewohner der Inſel hält, und unser. dem 
Namen der Bedahs oder Waddahs kennt. Da fie 
ihre Schlupfwinkel in den Wäldern nie verlajfen, und fih 
vor ben Augen aller Fremden fargfältig verbergen, fo find 
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ur ſehr wehig belannt, nind es duden viele Holländer 
a auf Ser Yüfel gelebt; rennen einzigen. 
Ba Bedah geſehen zu ‚haben, ſv daß fie die mancherlei 
lungen, die von dieſen BMentint Umlauf waren, 
n 1b anſahen, wie Uhndefähr: win Europa die / Jeen⸗ 
dährthen und Beichtihlen von Rphlandiſthen Zauberern 
RE wurde auch wirklich ſo viel dleberkriebenes und Unwahr⸗ 
Meinniches von ihnen erzaͤhlt, daß mer fie nicht ſelbſt gefe« 
Fan Yatte, nothwendig Das’ Sanze flir rine Fabel heiten 

J Auſte. Mehrere Nachrichten! von Almen find: ſadoch ſo 
ieh, daß ſie Lurchaus keinen Zweifel zulaſfen, und 
Viſe will ich in Der Folge, wenn ich zu der ausfuͤhrlichen 
Beſchreibung Der: verfchiedenen Voͤtkerſchaften, welche Die 
—————— Porhmien werve,dem efer mittheuen. 

"Wo 423 * 2 “ an, — PET u 

Der Bey vor "Safnapatam gegen Süudweſten zu IR 
außerſt angweiiig- und anangenehim: fehr oft.ift er aͤußerſt 
ſchmal, und führt durch dde Sandwuͤſten und dick verwadhs 
fr Waldungen, die durch wilde Seoweine, Büffel und 
Eiephantew äußert unſtcherigemacht werden. Es iſt daher 
in hoͤchſtenGraͤbe beſchwerlich, auf'diefem Wege zu rei 
kn, und wenn Jemand Gefchäfte wegen‘diefe Reife nothe 
wendig unternehmen muß, fo fähtt'er gewoͤhnlich Ticben, 
wenn ei’ Die -Dabressdit erlaubt, in.den Froßen Reiſeboͤten, 
die ben Namen Donies fuͤhren/⸗ Ingo der Kicſte bin . 
Der ſchmale Soeeftrich, der. zwiſchen⸗dioſer Seite der Juſel 
und dem feſten Lande liegt, hetht der Meerbuſen von Me 
naar, nach einer Keinen Juſeldieſos Namens, die ohn⸗ 
gefaͤhr 60 engliſche Meilen ſudweſtwaͤtts von Jofnapatam 
an der Kite von Eehlon liegt :-"- REED ve 
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‚2 Die Inſel Manser.wirb von rplon Dusch eiaress: all 
zwei engliſche Meilen. breiten Serarm „dent aber bei nid 
rem Waſſer bis auf ainen kleinen nicht. uͤher go Bid. up: FA 
ters breiten Kanal,:;in, der Witte, den. man gemo hardich et 
Meerenge von Manaar zu nennen pflegt, bieaue 
des iſt. Die:Entfernung dieſer Infel mon Ba m.i ſia r 
af. her Keromandelſchen Küfte betadgt nicht. uber Fa 6 
24 Sermeilen, allein der Vortheil, ber:aus.Diefer 
ihwinden Kommunikation mit dem feſten Lande ente=it 
‚ gen:bönate, wind gmoßontheils durch die,zablinten Untieh⸗ 
and Sandbaͤnde zernichtet, die den Meg uͤherall ver ſperrer 
und:die fo hoch find, daß viele von ihnen, außer naet zu 
Heit der Monſuns, pollkommen trocken liegen. Beſon 
ders merkwuͤrdig iſt aber. eine Reihe von Sandbaͤnken bi 
ſich von Manaar bis Ramiſuram queer uͤber dad Meer his 
Ieſtrecken, und unter dem Namen ber Adamsbrüde 
detannt find, Weber den Namen undıDiekage.dieler Sankk 
binbe haben die Eingebornen eine: Menge von fonderbat 
sea Traditionen; .fie glauben allgemein , daß Crylon ent⸗ 
weder wirklich. dab Paradies, worin ſich die eriien Aeltera 
des Menſchengeſchlechtos aufgehalten, aber. doch wenig⸗ 
‚ Send der Drt gemeien fen, wohin fie zuerſt gekommen wii 
zen, nachdem fie auß bem himmliſchen Paradiefe.nergrieben 
worden waren. Die Adamsbruͤde if. nach ihnen der Wen 
auf welchem dieſelben nach dem feſten Lande hinuͤbengegan⸗ 
gen find, und. viele ven ihnen haben den Glauhen, daß 
er Meerbufen yon Menner fidy wie das rothe Meer in 
Ber heiligen Schrift hinter ihnen verfeglefien habe, um ib: 
men bie Rüdlehr unmöglich zu machen. Algemein if 
jedoch auf der ganzen Juſel die Meinung. daß Teylon ein⸗ 
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HE ir einer hoͤchſt entfernten Periode einen Theil von dem 
Bande ausgemacht habe, und in ber Folge Dunda 
eine größe: Erfchütterung ‚der Natur davon lvägez 
worden ſey. Dieſe Meinung if auch, ob. fie, fich 
mur auf eine ſchwankende Tradition gruͤndet, keinek⸗ 
unwahrſcheinlich, denn wenn man einen Blick auf 
ma Tchinalen Raum wirft, der heide ‚non einander abſou⸗ 
‚ und auf die zahllofen Untiefen, die zwiſchen ihrem 
den find, fo kann / man gar wohl auf den Gedanken 
„daß die Abfonderaup der Inſel von dem feſten 
HSanbe entweder durch ein heftiges Erbbeben oder durch; 
| einen gewaltſamen Uebertritt des Oceans entſtanden ſey. 
Wenn aber gleich die Meerenge von Mangaar viel zu 
ſeicht iſt, als daß größere Schiffe darin fortkommen konn⸗ 
"im, fo iſt fie demohngeachtet für den Handel non dene 
geöhten Nugen. In Schaluppen, Donied und mancher⸗ 
ki anderen „Beinen Fahrzeugen werben. auf Diefem Wege. 
Güter von Mabrad-imb aud anderen Platzen auf der Kuͤſte 
ven Koromandel, geradezu nach Kolumbo geführet, anz ' 
Bett. daß fie ſonſt einen fhrödlichen Umweg machen; und 
tings um die Infel bei Zrinfomale und Point de Sale, 
werbeifahren müflen: : Diefe. Straße heißt die Innere 
der die Paultd- Straße, nach. einem Holländer. dieſes 
Ramens, ber ed zuerſt gewagt hat, ſie zu, befahren, : ‚Die: 
 Memöbräde if freilich haͤuſig ein Hinderniß, über: welches, 
die Schiffe wicht wegkommen koͤnnen, und daher müflen fie: 
ot zu Manaar ausladen und- fich erleichtern, .ebe- ſie die⸗ 
Fahrt unternehmen koͤnnen. Es liegen zu diefem ‚Ende: , 
hier gewöhnlich, eine Menge, großer Boͤte bereit, um die 


5 
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ausgeladenen Güter aufzumehmen und. weiter bis nachi 


lumbo zu transportiren, ſo daß alſo bie Hinde rariffee 


dem Handel hier im Wege liegen, im. Grunde nicht gef 
find, als man fie bei viefen bedeutenden Staͤdecir autuif 
wo nämlich große. Schiffe nicht dicht aufahuen Änzen, Mu 
bern wo bie Waaren 'in Lichterfehiffen mb ‚Fieimee. SCHE 
hineingeſchafft werden muͤſſen. Auch haben bie Dollänig 


auf diefem Wege, ohngeachtet biefes Hinderniſſes, eing 


beſtaͤndigen Hanbel zwiſchen ber weſtlichen Küfle von ey 
Ion und ihren Faktoreien Zuttwcoran, Bipar, Mamang 
und andere mehr unterhalten. (Grobe. Leinmand md Mall 
tune waren dic vorzuͤglichſten Artikel, die von deu Srolkiee 
dern auf diefe Art eingeführet wurden, und als Ruͤckfracht 
Inden fie dagegen Areka- mb Kokosniſſe, "Wetekbkätter. 
Baumfruͤchte, Aral um. Koya ober Taumerk, das uch 
vem Kokosbaum verfertiget wird. Alte dieſe Fafsoreimm: 
gehören nunmehr den Englänbern zu, und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß dieſer Hanbel noch vwecit. win wird audi 


gebreitet werben, ale ers ehemals germefencäh. oo 


ı t ee TR ‘5 
Die kurze ueretfehrt von Ramifuraͤm nach Manaut 
iſt für die Kaufleute auch deshalb von großem Rüben: 


weil fie ſowohl Nachrichten als Waaren auf: das ſchnellſte 


bekommen koͤnnen. Daher“ fahren beſtaͤndig eine Menge. 
Heiner Schiffe zwiſchen dieſen beiden Plaͤtzen hin und har, 
und-Reifende koͤnnen für eine Kleinigkeit mit ihnen übers 


ſetzen. Auch werben hier von Seiten ber Regierung eigene 


Böte unterhalten, uni den Tapal ober das Beieffelleifen,- 
zwiſchen Ceylon und dem fehlen Lande hin und: Her. zu ſchaf⸗ 
fen. Vermittelſt befonbers zu biefem Zwecke angelegter 
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onen werben hier die Briefe auf eine bewundernswuͤr⸗ 
Schnelle Art befördert, "wenn man nämlich bedenkt, 
es in diefem Lande Feine Straßen giebt, die das ge: 
übe Fortkommen befördern, und daß bie Briefboten 
ch dicke Waldungen und bürre Sandwuͤſten in ber brens 
flen Hite der tropifchen Sonne zu reifen haben. Det 
eg Son Kolumbo bis Madras beträgt ungefähr 506 engs 
€ odet wenigſtens 100 teutfche Meilen, und bennoch 
n bie Zapals zwifchen beiden Orten durch die foge? 
en Peons, eine befondere Kafte, die fich vorzuͤglich 
rnit abgiebt, in 10 Tagen an Ort ind Stelle ger 
Macht Wenn der Weg es nur einigermäßen erlaubt, ſo 
machen fie gewöhnlich 5 englifche oder 1 teutfche Meile in 
einer Stunde; an gewiflen Stationen werben fie von ane 
deren Läufern abgelöfet, Bon Kolumbo nah Manaar 
was einen Weg von 160 englifchen ober.tingefähr z2teut. 
ſchen Meilen ausmacht, geben fie gewöhnlich in drei Ta⸗ 
gen; hier nehmen fie einen Kahn, fahren- beider Adams⸗ 
brüde nad; Ramifuram hinuͤber, und‘ gehen dann Tdng#' 
der Küfle von Koromandel weiter fort nad Madras. Men 
nicht durch ſtuͤrmiſche Witterung die Ueberfährt verzögert‘ 
wird, fo Kann ein ſolcher Bote dieſe Reife zuweilen in aͤcht⸗ 
Tagen zurücklegen. Die Holländer haben ein Fort Auf 
ber Infel Manaar erbauet, um ſowohl bie Ueberfahrt ats 
auch die Kommunikation mit dem feften Lande vermiittenggt 
der Adamsbruͤcke zu beherrfchen; allein die vorzuͤglichſte 
Aficht Dabei war, duß fie die Unterarten. des Königs vor! 
Kandi verhindern wollten , irgend etrbad von den Pro⸗ 
dukten der Infel; befonders Gewürze! heimllich hinuͤber 
zu ſchaffen, und außerdein fuchten fie mıchtiadh tea: Mend; 
Percival, = 0. € 
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kehr zwifchen diefem Fuͤrſten und denen auf dem feſten Lau 

dadurch abzufchneiden, damit berfelbe durchaus Feine | 
legenheit fände, fich il Verbindungen, bie ihrem Inf 
efie nachtheilig werden koͤnnten, cinzulaffen. Die Befd 
sung der Perlenbänte und der Perlenfiicherei, Die nü 
febr weit von diefer Inſel entfernt liegen, - war ebenfalläy 
wichtiger Grumd, warum hier ein Kort erbauet wurd 
Auch trug daſſelbe fehr viel zur Vermehrung der Einkuͤm 
der Regierung bei, denn es mußten hier von den ungehey 
ven Quantitäten von Kattunen, groben Muffelinen, Baug 
wollen : Zeuchen und übrigen Xrtifeln, die von den ME 
ven, Malabaren und anderen Einwohnern des feften Lay 
bes auf diefen Wege nach Kolumbo gebracht wurden, -g4 
wifje Abgaben entrichtet werden. ‚=, 


- Aus dem Angeführten erficht man, daß der Play wich: 
tig genug.war, um bafelbft eine beftändige Garnifon 3 
unterhalten, ‚und. die Koften für die zu Diefen Dienſt erfor: 
berlichen Truypen wurden durch ‚Die. Vortheile, die man 
baraus zog, .überreichlich erſetzt. Gewoͤhnlich beftand 
biefe Garnijon nur aus einer Kompagnie Malajen ober 
Seapoys unter dem Kommando eines Europäfchen Offiziers; 
während der Dauer der Perlenfiicherei aber wurde von Kos 
lumbo aus sine Verſaͤrkung dahin geſchickt. Ehemalß: 
war: es jedoch nur ein fubalterner Poften, allein der engl 
ſche Gouverneur North: hat ſeitdem fowohl diefen. als 
noch andere Poſten an Staböoffiziere: übergeben : Die 
größte Beichwerlichheit diefer Garnifon entfpringt aus der, 
Eintreihung: der, Abgaben; dies kann nicht immer, olme 
Zwang geſchehen, und man hat, daher haͤufig offenen Bir: 
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and dabei gefunden. Im Zunius 1800 erregten bie 
geborneh, ald man dieſe Abgaben von ihnen forberte; 
id fie mit Gewalt eintreiben wollte, einen fötmlichen 
and, verfammelten fi in Menge vor dem Fort, und 
vennen feft entfchlofien zu ſeyn, fidy der Abgabe durchaus 
zu unterwerfen. Es wurden daher dem Komman⸗ 
fogleih 2 Kompagnien zu Hülfe geſchickt, allein 
e noch diefe Verflärkung ankam, hatte er ‚Thon Mittel 
gefunden, den Auffband-wicber zu daͤmpfen.“ Diele 2 Kom⸗ 
pagnien waren übrigens die erften, die auf ihrer Rüdlehr 
ben Beg von Manaar nad) Trinkomale zu ande machten; 
| le‘ durchwadeten ben enden: Kanal, bit, wie ich oben 
| angeführet habe, Manaar von Geylorf.trennt,; und dann 
reisten fie queer burch das Land bis Trinkomale. 

Dergleichen Aufftänbe. von Seiten. der Gingebornen 
werden. ziwaor immer mit jchr-Teichter Mihe wieder ges 
dampft, allein: fie fallen- doch haͤufiger vor, Als: man nach 
dem fchlechten Erfolge; den fie jtdesmal bibehl!ierwärten 
ſollte. Ju Nigumbo und Matura fielen ahnliche Auftritte⸗ 
wie die zu Mancar, und aus der naͤmlichen Urfache , vor; 
auf dieſelbe Art wurden fie aber auch fihnel wieder Durch 
Ve Ankunft eines Korps Hilfstruppen -eigelegt. "Eben _ 
ſe wurde ber Kapitaͤn Vincent, ber ju Nigumbo kom⸗ 
nanbirte, auf dem Wege von Kolumbs ach :diefent Fort;: 
rer nur eine geringe Bedeckung von Meiafilden Solda⸗ 
tm bei ich hatte, von einem ſehr beträchttichen :Rorypd 
| Uingeborner, die zu unferen. Niedetlafflingen‘ gehörten, 
| tngegeiffen ; er wußte jedoch mit viel Geſchicklichkeẽĩt einen 
| 
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ſtin, ben er fith ausgefucht hatte, fa lange zu behaup⸗ 
E— 
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ten, bis Europaͤiſche Huͤlfstruppen zu feinem WBeiften 
berbeieilen fonnten. Die graufamen Erprefungen 4 


Holländer und die verächtliche Geringkbägung, wormit'] 
fich Über. die Gebräude und Voruntheile der Eingeborne 


wegfesten, ſcheinen dieſen Geist der Unzufriedeuheit sid 
Empörung in den lebteren aufgeregt zu haben; allein Kiel 
fentlid wird --eine beffere Behandlung und, eine: gröfen 
Milde, ‚zugleich aber fefte und behartlich beshachtbte SW 
feße allen diefen Unruhen bald ein. Gude machen. , .:.*9 
u LM 
Von Manasr aus fanden mir auf unferem * (dgl 
der Küfte das Land fandig, wild, unfrudtbar: und em 
blößt von allen Bequemlichkeiten und Lebensmitteln. We⸗ 
gen ber wilden Thiere ift es außerft gefährlich, hier ahne 
hinreichende Beedung zu reifen, : Ungefähr 6 englifche 
Meilen jenfeitä Manaar Tamen wir in dad Darf Arippo 
wo. fid bie Ginil; und Mäisein-Bpamten, welde uͤber 
bie. Verlenfiſcherei die. Aufficht haben, während der. Dauer, 
derſelhen aufzuhalten pflegen; fie haben bier: zu ihrer Des 
quemlichfeit ein Haus von Steinen. erbaut, dab außer 
bem auch gelegentlich den Keifenden zur Herberge dient: 
Während ber Perienfifcherei liegt hier ein Detachement 
Soldaten. von ber Garnifon u Manaar ober Kolumbo 


um die-Perienhändler zu befhüten, und ſowohl · Dieb⸗ 


ſtaͤhle als Aufftaͤnde zu verhindern; auch muͤſſen ‚fie ‚bes. 
Befehlen des Beamten, den Die Regierung gemoͤhnlich zu 
Oberaufſicht über dieſe Fiſcherei abſchickt, ben. geboͤriges 
Nachdruck geben. Dieſe Truppen führen eine Sahne und, 
ein Feldſtuͤck bei ih, um damit den Hören Gignsie zuige: 


[4 
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und fie zu benachrichtigen, wenn ſie außlaufen ober 
ber zuruͤckkommen ſollen. | 


Arippo ift ber einzige Drt in der ganzen Gegend, wo 
a gute: Wafler findet. Dieſes nothwendige Beduͤrfniß 
Lebens iſt auf dieſem Theile der Kuͤſte nicht nur elend, 
dern auch aͤußerſt ſelten, ſo daß man es oft nur mit 
er größten Muͤhe bekommen kann. Wo irgend gute Quel⸗ 
len angetroffen werben, ba find die Europaͤer forgfältig 
darauf bedacht, fich felbft vorerft genugfam mit Wafler 

gu verforgen, und die Einwohner haben oft alle Mühe, 
* nur die kleinſte Quantitaͤt davon fuͤr ſich zu be⸗ 
Eommen. 


Für die Katholiten, die während der Perlenfiſcherei 
 Sieherfommen, und größtentheild Malabaren find, if 
| bier eine Kapelle erbaut. Sie finden ſich nicht nur an 
Som: und Feiertagen zahlreich in berfelben ein, ſondern 
| fie haben auch den Gebrauch, von bem fie nie abweidgen, 
| daß fie hier, ehe fie anfangen zur Einfammlung ber Pers 
lenauſtern i in Das Meer zu tauchen; jebeömal fromme Ge 
Kibde und Opfer darbringen. 

In der Nahe von Arippo find die Wälder vol von 
Rorh-Wildpret und wilden Schweinen. Während ber 
Fiſcherei wird ben hier poflirten Offizieren von den Gingalex 
Hihen Bauern eine Menge von. biefen Thieren herbeis 


wnacht. 


Geht Meilen weiterhin, und ungefaͤhr zwoͤlf von 
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Manaar ˖liegt:die Bay von Kondatchy, in welcher alle Be | 

zur Perlenfiicherei zufammenfommen. Sie bildet beine 
einen halben Mond, und das Geftade rings um dieſel Es 
ift eine große Sandwuͤſte, in der nur hin und wieder zo 
ſchen ver Bay und den Wäldern, welche das Geftade jerze 
ſeits begrängen, einige wenige elende Hütten zerftreuzer 
liegen. Dies ift der Anblid, ben die Bay von Kondatchy 

den größeren Theil des Jahres hindurch gewähret; alleiıs 
während der Zifcherei ftelt fie ein ganz verfchiedenes Bes 
. mälde dar, ' In diefer Jahreszeit ift fie Dicht mit Meines 
Schiffen bedeckt, und auf dem Geſtade findet man eine 
edflaunende Menge Menfchen aus allen Theilen von Fran 
dien, deren ganz verfchiedenes Anfehen, Kleidung, Sprat 

che und Gebräuche ein aͤußerſt unterhaltendes Schaufpiel | 
gewaͤhren. Weberhaupt verbient biefe Derlenfifcherei eine 
ausführliche. Befthreibung , und man wirb bie bier fols 

genden: Nachrichten darüber, Die ich mit ber dufjerften 
Gorgfalt geismmelt habe, fowohl intereſſant als beleh⸗ 

rend finden. 
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Drittes Kapitel. Ä 


Yerienfifcheret — Gebräude der verſchiedenen Indiſchen Nationen, 
die ſie beſuchen. 





Es giebt auf der ganzen Inſel Ceylon für einen Euros 
päer Bein auffallenderes und merkwuͤrdigeres Schaufpiel, 
als die Bay von Kondatchy während der Zeit der Perlen: 
ſiſcherei. Diefer wüfte und unfruchtbare Ping iſt alddann 
ploͤzlich in eine Zumultvolle Szene verwandelt, und ftellt 
dem Auge einen Anblid dar, der an Neuheit und Man: 
nichfaltigfeit alled übertrifft, was ich jemals geſehen habe, 
Die vielen tanfend Menfchen von verfchiedenen Karben, 
kaͤndern, Kaften und Sandthierungen, die in geichäftis 
gem Gewuͤhle beftändig hin und her gehen; bie unzählbare 
Menge kleiner Zelten und Hütten, die mit einem Bafar 
oder Marktplake-vor jedein derfelben auf dem Ufer errich⸗ 
tet find; die Menge von Boͤten, bie zum Theil mit großen 
Reichthbiumern beladen am Nachmittage von den Perlen: 
baͤnken zuruͤckkehren; die ängftliche, in jeder Miene ficht: 
bare Erwartung ber Eigenthümer ber Bäte, wenn biefe 
fi der Küıfle nähern, und die gierige Aemſigkeit, womit 
fe, fobald diefelben angelangt find, in Hoffnung einer 
reichen Ladung auf fie zulaufen; die zahllofe Menge Ju: 
welierer, Mäfler und Kaufleute von allen Karben und 
allen Nationen, fowohl infändifche als auslaͤndiſche, 
welche die Perlen ausleſen und aſſortiren, fie waͤgen, und 
ihre Anzahl und ihren Werth beſtimmen, fie zum Verkaͤuf 
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ausſchreien, fie zum kuͤnftigen Gebrauche burdbo 
ober auf irgend eine andere Art mit denſelben befhäfti 
find; — dieſes alleb  zufamntengenommen macht cin 
unglaublichen Eindrud auf die Seele des Zufchauers, zz 
überzeugt ihn auf das fprechendfte von him Werth ar 
der hohen Wichtigkeit bed Gegenſtandes, der dieſe Sze 
veranlaßt. 


a 1. *8 
Die Bay von Kondatchy liegt in der Mitte der 
gend, wo fich die zur Zijcherei beſtimmten Boͤte ver ſa 
meln. -Die Baͤnke, wo dieſe getrieben wird, erſtrecken ſi 
mehrere Meilen laͤngs der Kuͤſte ſuͤdwaͤrts von Mana 
über Arippo, Kondatdiy und Pomparipo; Die vorzu 
lUchfie darunter liegt aber gerade gegen Kondatchy üben 
ungefähr 20 englifhe Meilen in der See. Che die Fü 
fperei ihren Anfang nimmt, werden zuyor die Mufch 
paͤnke befichtiget, der Zuftand der Muſcheln unterfucht und 
Bericht daruber an die Regierung erflattet; findet num 
biefe, Daß eine hinzeihende Quantität Mufcheln vorhanden 
ift, und daB fie auch den gehörigen Brad von Reife ers 
reicht "haben, fp werben Diejenigen Bänke, die in dieſem 
Sabre gefticht werben follen, oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft, und dann gewöhnlid von einem ichwars 
zen Kaufmange erflanden. Es wird jedoch nicht jedesmal 
auf. dieſe Weiſe verfahren, fondern zuweilen hält eö Die 
Regierung für vortheilhafter, die Bänke für ihre eigene 
Rechnung zu filhen, und die Perlen nachher an die Kaufe 
leute abzulaffen. Wenn diefer Weg eingefchlagen wirb, 
fo ‚läßt die Regierung Böte aus allen Gegenden flr-Diefe 
Jahreszeit miethen; ber, Praiß für ein folches Boot iſt 
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Beſchaffenheit der Umſtaͤnde aͤußerſt verſchieden, aber 
oͤhnlich beträgt er zwiſchen 5 bis 800 Pagoden; es iſt 
sch durchaus nichts daruͤber feſt beſtimmt, ſondern jedes 
t muß einzeln fo wohlfeil als möglich erhandelt wer⸗ 
ben. Die Holländer hatten gewöhnlich dieſe legtere Mes 
thode beobadıtet, daß nämlich die Bänke auf Rechnung 
der Regierung gefifchet, und bie Perlen in verſchiedenen 
Gegenden von Indien verkauft, ober aber nach Europa 
geihidt wurden. Hierbei machten der Gouverneur und 
der Rath von Ceylon Anfprüche auf gewifle Prozente von 
dem Werthe der Perlen; wurde hingegen bas Fifchen ber 
Baͤnke durch eine Öffentliche Verfteigerung an den Meifts 
bietenden überlaffen, fo bebangen fie fich außer dem, 
was der Regierung bezahlet Imerden mußte, noch eine 
gewiſſe Summe für ſich felbft aus. Als Vorwand, wor⸗ 
auf fie ihre Anfprüche auf dieſes Accidend gründeten, 
führten fie bie Mühe an, die ihnen die Unterfuchung und 
Bürbigung der Bänke verurfachten. 







Da es in einer einzigen Jahreszeit nicht möglich, 
und überhaupt auch nicht zuträglich iſt, bie fämtlichen 
Bänfe auf einmal zu fifchen, fo find diefe in drei ober 
vier verfchiedene Portionen abgetheilt, wovon ber Reihe 
‚ nad jährlich eine gefifcht wird. Diefe verfchiedenen Pors 
tionen find vollkommen von einander abgefondert, und 
werben auch, jede in dem Jahre, worin fie gefiicht wer⸗ 
denfoll, einzeln zum Verlaufausgeboten. Hierdurch wirb 
ben Perimufcheln hinlängliche Zeit gelaffen, ihr gehoͤriges 
Vachsthum zu erreichen, und ba die erfte Portion immer 
„wieder ihre völlige Reife erlangt hat, wenn bie legte ge⸗ 


J 
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ſiſcht worden iſt, fo kann die Fiſcherei regelmaͤßig "a 
Jahre getrieben, und folglich auf ein gewiſſes jährliche 

Einfommen von derfelben gerechnet werden. Man nimm 
gewöhnlid an, daß bie Mufcheln fieben Jahre brauchen 
um ihre vollkommene Reife zu erlangen; wenn fie jedod 
allzu lange liegen bleiben, fo werden, wie man mich verl 
fihert bat, die Perlen fo groß, und fallen dem Thiere 8 
beſchwerlich, Daß es felbft die Mufchel aufftößt, und Die 
Perle hinauswirft. 

Die Zeit der Perlenfiſcherei fängt im Februar an, 
und endiget ungefähr mit dem -Anfange des Aprils. 
Es wird den Kaufleuten nicht mehr Zeit gelaffen, bie 
Bänke zu fifchen, als 6 Wochen oder höchftens 2 Monate; 
es bleiben ihnen jedoch wegen vielfältiger Unterbrechung 
nur ungefähr 30 Tage, an denen wirklich gefifcht werben 
fann: Tritt der Fall ein, daf die Jahresze it aͤußerſt 
unguͤnſtig iſt, und daß in der zugeflandenen Periode be⸗ 
ſonders viele ſtuͤrmiſche Tage vorfallen, fo werden dem 
Käufer der Fifcherei als eine befondere Gunft auch wohl 
noch, einige wenige Zage mehr verwilliget. Cine der 
wefentlichften Unterbrechungen der Fifcherei entfteht durch 
“pie vielen und mancherlei Feiertage, bie von den babei 
befchäftigten Zauchern von verfchiedenen Sekten und Na: 
tionen beobachtet werden. Viele von diefen Tauchern 
find von einem ſchwarzen Volke, dad unter dem Namen 
der Marawas bekannt ift, und die gegenüber gelegene 
Kuͤſte von Zutuforia bewohnt, dieſes Volk, obgleich vor 
‚der Malabarifchen Küfte, ift der römifch-Fatholifchen Ne: 
ligion zugethan, und läßt fchlechterdings an den Sonn 


| von Serien: 75 
alle. Arbeit Mgen, um in der Kapelle zu Arippo 
e Andacht zu verrichten. Wenn jeboch in einem Jahre 
feie filirmifche Tage, oder auch viele Jefte der Hindus 
d Muchammedaner (die von ben Eingebornen niemals 
amd unter feinem Borwande entweihet werben ) eintreten, 
and dadurch der regelmäßige Fortgang der Fifcherei haͤu⸗ 
fig unterbrochen wird, fo wuͤnſcht zuweilen der Pachter 
derfelben, Daß die katholiſchen Marawas aud) an den 
Sonntägen arbeiten möchten, um bie verlorne Zeit wies 
der einzubringen; allein hierzu kann er fie nicht zwingen, 
wenn es ihnen nicht von dem oberften Eivilbeamten, ben 
bie Regierung zur Oberauffiht über die Fifcherei dahin 
abſchickt, ausdruͤcklich anbefohlen wird. 






Die. Böte und andere Fahrzeuge, die bei der Fiſche⸗ 
wei gebraucht werben, gehören bei weıtem nicht alle nach 
Eeylon, fondern werden aus .verfihiedenen Häven bes 
feften Landes, befonders aus Zutnforin, Karakal und 
Segapatnam auf ber Koromandelſchen Küfle und von 
Konlang, einem Heinen Orte auf der Malabarifchen Küfte 
zwiſchen dem Kap Komorin und Anjonga, herbeigebracht. 
Die Taucher von Koulang werben fuͤr die vorzüglichiten 
unter allen gehalten, und nur die. Lubbahs, die auf ber 
Inſel Manaar wohnen, machen ihnen den Vorrang in 
ihrer Kunft ſtreitig. Ehe die Fifcherei ihren Anfang 
nimmt, kommen alle Boͤte in der Bay von Kondatchy 
wfammen, wo fie gezählt und einzeln erhandelt werben. 


Während ber Dauer der Fifcherei fegeln immer 
regelmaͤßig alle Boͤte zugleid, mit einander ab, und kom⸗ 


\ 


“ 
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ren auch eben fo wieder zuruͤck. Ungefähr uns ro M 
bed. Nachts wird zu Arippo durch Abfeuerung eirzer 
‚ none ein Signal gegeben, worauf ſogleich Die ganze Flo⸗t 
mit einem guͤnſtigen Landwinde abfegelt; vor Tages AU 
bruch erreicht fie die Bänke, und mit Sonnenaufgam 
nimmt dad Fifchen feinen Anfang. Hierauf fahren # 
fo lange eifrig damit fort, bis der. Seewind, ber fich gW 
gen Mittag zu erheben pflegt, fie wieder in die Bay zu 
ruͤkzukehren erinnert. Wenn man ihrer bier in der Ferm 
anfichtig wird, fo ‘wird fogleid abermals eine Kanomd 
abgefeuert, und die. Flagge gehißt, um die ängfllich bes 
förgten Eigenthuͤmer der Boͤte von der Zuruͤckkunft dei 
felben zu benachrichtigen. &obald bie Boͤte an das Lankl 
gefommen find, fo werden ihre Ladungen unverzuglich 
herausgefchafft, denn fie muͤſſen durchaus, ehe die Nacht 
einbricht, vollkommen geleert feyn. Ihre Ausbeute mag 
auch noch fo fchlecht feyn, fo fieht man doch den Eigens 
thuͤmern felten Kummer oder Unzufriedenheit daruͤber an, | 
weil ed an dem einen Tage fihlecht gegangen tft, fie deſto 
zuverlaͤſſiger ein befferes Stud von dem folgenden hoffen, | 
denn die Braminen und Zauberer, in bie fie twotz aller 
gegentheiligen Erfahrung ein blindes Vertrauen fegen, 
wiffen zu gut, wie freigebig ein Menſch ift, den Jbte.. 
Hoffnung auf ein günftiges Glüd befeelet, als daß fie 
ihnen nicht alled, was fie wuͤnſchen, verſprechen follten, 


In jedem von biefen Böten befinden fich zwanzig 
Mann und ein Zindal oder Oberbootömann, ber dad 
Ymt eined Steuermannes verfieht. Die Hälfte biefer 
Mannfchaft rudert und hilft ben Zaudern beim Wieder⸗ 
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Meigen aus bem Waſſer. Dis andeden zehn ſiund Tau⸗ 
ie, Die wechſelsweiſe immor fünf uud fünf fi in bis 
Jee hinunterlafen.. Wenn bie erſten funfe wieder herauf⸗ 
umen, fo ſteigen die?anderen fuͤnſe hinunter, und dusch 
infes.abweibfelahe Tauchen ‚gewinnt jede Partie Zeit ſich 
ber. zu:tcholen; und zu ‚einen neuen Sprunge Kräfte 
ss famzmeln. Um dad Himmnterfahren ber Taucher zw 
hieunigen, .bebient man .füh großer Steine, deren 
üamer $unf zu Diefen: Zivode in jedem Boote drfin dlich 
en; Fie.beficheni aus einem roͤthlichen. Granit, ber. im 
dieeſem Lande ſehr häufig gefunden wird,. umb find won: 
iner Pyramidaliſchen Form, oben nud unten abgerun⸗ 
det, und durch das binnend FEnde iſt ein hinlaͤnglich gro⸗ 
ed Loch gebohrt, um- ein, Seil: durchziehen zu Fünnens 
Einige Taucher bedienen ſich aAuch eines‘ Steines; deu aid 
an halber Mond geſtaltet fh, naichen: fie fi. wenn Fie 
hinabfeigrai wolan, um ibeni2tib: herum ſeſtbinben, FOR 
ws ihre Ziche ſeaibieden. Sn 1 isst SER IDEEN 
. De I Bu HE N oe. ttoliuamp 
R Diefe Meunſchen —— —— Kindheit au 
un das Tauchen gewoͤhnt,rzund ſteigen, Am Mn ſcheli aluf⸗ 
zuſuchen, ohne alle Furcht vier biknzehm Faden Hilft 
ven Boden des Meeres Mach MWenn der Taucher ind 
Begriff iſt ſich hinabzulaſſfen, "To faßt er das. Seil, an 
nelches einer don: ben ebennatigeführten Steinen feſtge 
kunden. ift ,. mit ben Zehen. feines: reisten Fußes und mid 
denen bed; liakenhoͤlt en feinen Sack von Neswerkifefty 
ez iſt aaͤmltch hierbei: zu bamerfen, daß alle Indinner get 


wohnt find „.firhizum Arbeiten mh Fefthaltem:der Zehen 


den fo gut zu hebienen. wie ber Finger, und: bie Mache 


! 


die von einander unterſchieden find, je nachdem die W 


Jamkeit diefer aberglaͤubiſchen Zeremonien wird d 




















30 Beſchteibung 
um Math gefragt, und in alles was dieſer ihnere 
ſetzen fie das blindefte Vertrauen. Die Vorbereitung 
die er ihnen’ anbefiehlt, befteben in gewiſſen Zerem 0% 


cher zu’ einer oder der anderen Käfte oder Selte gebö 
imd auf deren puͤnktliche Beobachtung fie auf das ſchaͤ 
bringen. Der feite Glauben der Taucher an die Birffe 


Seine Mittel, und-felbft dann nicht ſchwankend, | 
ber Erfolg noch fo verſchieden von ben’ Prophezeihueitg 
bed Wahrfagers ausfällt. Daher giebt die Regieru 
paukicher Weiſe ihten Vorurtheilen nad, und. ralazı 
fERSIE- immer mehrere ſolcher Zauberer in Solb, welche 
Räuber begleiten, und ihnen die Fürdt denehmer mi 
ſen; denn ſo geſthickt auch :diefe Wenfchen: Ana, und: 
meiſterlich fie: ihre Kunſt verſtehen, fo wuͤrden fie‘ b 
ſchlechterdingsum keinen Preiß eher untertauchen, & 
Ver Kauberer feinegeremönien verrichtetihat. : -Sein’ Ra 
witd auf das 'Allergewiffenhaftefte befolgt ‚und gewoͤh 
lich zweckt Derfelbe "auf' Die Erhaltung: ihre: Geſundhe 
ab. Gemeiniglich wirs Ihnen auferlegt; nichts zu eſſen 
ehe ſte untertauchen, und ſich, wenn ſie von der Aybbid 
des Tages zurlickonmen, fegleiq in feige Vaſſer 
haben, | 
Ih . 4 
.. gIn der Malabariſchen Sprache fuͤhren bie Zauberet 
den Namen Pillal⸗Karras oder Havenbinder. 
Waͤhrend die Boͤte im Fiſchen begriffen ſind, ſtehen ſie 
von dem fruͤheſten Morgen an, Bid bie Boͤte des Nach⸗ 
mittags wieber zuruͤckkommen, an bem Ufer, murmeln 


“ 
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‚Bett über Gebete her, verbrehen dabei ihren 
auf die feltfamfte Art, und verrichten mancheriet 
nien, worin Niemand, fie felbft wahrfcheinlich 
ausgenommen, den geringften Verſtand finden 
Diefe ganze Zeit über duͤrfen fie durchaus nicht 
nd trinken, weil fonft ihre Gebete nichts fruchfen 
n; allein biefe Enthaltfamkeit wird nidyt immer von 
eobachtet, und zumeilen erquiden fie fi fo lange 
Toddy, einer Art von Branntwein, «bie aus dem 
mbaum beftilliret wirb, bis fie nicht Tähger im 
ande find, fich bei ihrer Andacht auf den Beinen zu 
alfen. BE 









Viele von dieſen Zauberern fahren in den Boͤten mit 
Tauchern ab, und das Bewußtſeyn ihre Beſchͤtzer 
"fih zu haben, macht den leßteren eine außerorbents 
e Freude; allein biefer vermeinte Schuß bringt bie 
uber weit leichter.in Gefahr, denn fie laſſen fich das 
verleiten, im feften Bertrauen anf die untruͤgliche 
acht ihrer Beſchirmer, allzuviel zu wagen, und bie 
börige Vorficht dabei aus den Augen zu ſetzen. Man 
ß fich jedoch nicht einbilden, daß diefe Zauberer felbft 
ihre Künfte glaubten, oder khte Getreuen Bloß allein 
us ‚Angftlicher Sorgfalt für ihr Wohl in eigener Perfon 
a der Fiſcherei hin begleiteten; die Hauptabſicht, warum 
Mfih mit dahin begeben, beſteht darin, daß fie wo 
xoͤglich irgend eine koſtbare Perle heimlich entwenden zu 
Unnen Hoffen. Man kann fich daher leicht denken, daß 
Hi Begleitung von dem Oberaufſeher ver Fiſcherei ſehr 
nen geſehen wird; allein das Vertrauen der Taucher 
Percival, 8 
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auf dieſe Wundermaͤnner iſt fo groß, daß ann genätl 
iſt, es ſtillſchweigend geſchehen zu laſſen, oder wenigß 
ſeinen Verdacht uͤber ihre wahren Abficpten forgfältig.| 
verbergen. Auch darf man niemals einen Zweifel an I 
Macht über die Hayen merken lafien, denn Dadurch wi 
ben Zauchern aller Muth benommen, fi iu Die A 
binabzulajfen, und fie vielleicht gar von der Fifbag 
überhaupt abgefchrödt werben. - Fuͤr die Zauberer | 
übrigens dieſe Seit eine. reiche Xerndte, denn außer & 
fie von der Regierung bezahlet werben, befommen.f 
aud) noch von dem fchwarzen Kaufleuten.und überhaug 
von allen, die bei diefer Fifcherei glücklich gewefen« fi a 
ſehr biele Gefchenfe an Geld und Koftbarkeiten aller Au 














Die Gefchidlichkeit, womit dieſe Betrüger ihr Anf 
ben zu behaupten wiffen, wenn etwa durch einen unvo 
| hergeſehenen Zufall ihre Prophezeihungen nicht eintreffen 
verdient in ber That noch angefuͤhret zu werden. Geil 


dem bie Inſel den Englaͤndern zugehoͤret, verlor einmal] 





ein Zaucher ein Bein, und ſogleich wurde das Dserhaupf 
ber Zauberei aufgeforbert, über dieſes Unglüd Rechen 
ſchaft abzulegen; feine Antwort enthält den auffallen dſten 
Beweis von dem Grade der Aufklaͤrung und der Geiſtes 
kraft des Volkes, mit dem er es zu thun hatte. Er ſagta 
ihnen naͤmlich mit einer wichtigen Miener „deß ein-hited 
Zauberer, ber einen Haß auf ihn habe, eben von Kom 
lang auf ber Malabarifchen Küfte angefommen ſey, und 
eine Gegenbefchwörung vorgenommen habe, wodurch fuͤr 
diesmal ſein Zauber aufgeloͤſt worden waͤre; er habe vie 
fen Umftand zu fpät erfahren, um das Ungluͤck, dad ger 
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ſey, noch abzuwenden; er wolle ihnen aber jetzt 
m, wie ſehr er ſeinem Gegner uͤberlegen ſey, und 
Hayen in der Maſſe bezaubern, und ihnen den Ra⸗ 
ſo feſt binden, daß zuverlaͤſſig waͤhrend der ganzen 
der Fiſcherei kein weiteres Ungluͤck mehr entſtehen 
" Zum Gluͤck für’den Zauberer entſprach der Er⸗ 
ſeiner Vorausſagung, und es wurde in dieſem Jahre 
Schaden mehr von den Hayen angerichtet. Ob die⸗ 
nun den Gebeten und Zaubermitteln des Munders 
ms zuzufchreiben fey, tiberlaffe ich meinen Europdie 
Leſern zu beurtheilen; die Indifchen Taucher glaub: 
es wenigſtens mit der volleften Ueberzeugung, und 
Iatten von diefer Zeit an die tieffte Verehrung für ben 
harberer. Sein Verdienſt hierbei kann ihm jedoch um 
Pleichter ſtreitig gemacht werben, da in manchen Jah— 
wi ganz und gar Feine ſolche unglüdlichen Ereigniffe ftatt 
zeben. Es ift übrigens genug, daß fich ein einziger Hay 
Mn lägt, um unter den fämmtlichen Zauchern aufallen 
Böten Furcht und Schreden zu verbreiten, benn fobald 


kinen Kammieraden Nachricht davon, und der Lärm 
wehreitet fich fogkeich auf alle andere Schiffes ald: 
kan bemächtiget ſich ein panifcher Schredien ber ſaͤmmt⸗ 
khe Taucher, und fie Lehren häufig in die Bai zuruͤck, 
Aine an diefem Zage ferner zu fiſchen. Der Hay, ber 
hieſen Schrecken verurſacht hat, iſt dann oft am Ende 
uihts weiter als ein ſcharfer Stein, auf den einer ober 
va andere Taucher zufaͤlliger Weiſe tm Herabſenken ges 


Erfolg der Fiſcherei aͤußerſt nachtheilig iſt, ſo werden alle 
52 


Immen iſt. Da aber ein folder falſcher Lärm fuͤr den 


einer von ihnen ein ſolches Ungeheuer erblidt, fo giebter - 
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Mittel angewendet, um mit Gewißheit zu erfahren 
Die Furcht gegründet war oder nicht, und wenn Das 
‚tere ber Fall ift, fo wird derjenige, der fie verbrefi 
hat, hatt beftraft. In den.2 oder 3 letteren Jabrem! 
es mehr als einmal gefchehen, daß durch einen folc 
falſchen kaxm der ziſherei Schaden zugefüget worden ® 


Die Bezahlung: der Zaucher iſt ſehr verſchieden / 
nachdem ſie mit den Eigenthuͤmern der Boͤte eine beſe 
dere Uebereinkunft daruͤber getroffen haben. . Entweil 
‚werben ‚fie mit. Geld bezahlt, ober aber mit einem gem 
fen Antheil an. den gewonnenen Mufcheln, die fie dai 
“auf ihre Gefahr und für eigene Rechnung ofinen ; ;b 
letere ift die Methode, die am gewöhnlichften beobachtt 
wird, Auch mit den Leuten, welche die Böte vermierHch 
werden die Afforde ungefähr auf die nämliche Art abg 
ſchloſſen. Entweder treten fie nämlich den Gebrauch i 
‚Bote für eine gewiſſe Summe ab, oder fie bezahlen 
Gegentheil eine gewifle Summe an den Hauptpächter 
Bänke für die Erlaubnis, auf eigene Rechnung fifchen 34 
bürfen. Unter denen, bie den legteren Weg einfchlagen] 
find manche fehr gluͤcklich und werden reich, andere bins 
gegen verlieren bei der Spekulation. Auch haben bied 
Lotterien von Mufcheln ftatt und dieſes Gluͤcksſpiel wirt 
ſehr weit getrieben; man kauft nämlich eine gewifle 
Quantitaͤt ungeöffneter Muſcheln und läßt ed auf das Gluͤch 
ankommen, ob man Perlen darin ſindet oder nicht. Die 
Europaͤiſchen Offiziere und ſonſtigen Reiſenden, die ent 
weber Berufäwegen oder aus Neugierde bei ber Fiſcherel 
gegenwärtig find, geben fich befonders viel mit Dielen 


J 
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Keim ab und kaufen ſehr häufig ſolche Lodſſe. Die 
bots⸗Eigenthuͤmer und Kaufleute verlieren manche der bes 
Perlen, die ihnen, während die Boͤte von den Baͤn⸗ 
nach der Bai zurüdtchren, geftohlen werben; Denn 
indie ufchelthiere leben und einige Zeit tuhig liegen bleis 
ſo machen fie”oft von felbft ihre Mufcheln aufs; alds 
nn kann man leicht fehen, ob eine Perle darin ift und 
mn man ein wenig Graß oder ein Gtüdchen weiches 
Pelz dazwifchen ſtockt, ſo kann die Auſter ihre Schaalen 
Bit. mehr zuſchließen und dann wartet man einen guͤn⸗ 
en Moment ab, um die Perle heimlich heraus zu neh⸗ 
en. Auch begehen die Leute, die eigens dazu angeſtellt 
Bid, die Muſcheln zu unterſuchen, eine Menge von Un⸗ 
eſchleifen und viele von ihnen verfchluden fogar bie 
en, damit man fie nicht bei ihnen finden fol; wenn 
an jedoch einen von ihnen im Verdachte hat, fo fperren 
In die Kaufleute ein und zwingen ihn, ſtarke Brech⸗ und 
Mpitgiermittel einzunehmen, bie quch oft fo-gut wirken, _ 
def fie. auf die eine ober die andere Art das geftohlene 
Ont baldiwieder an das Tageslicht fördern, \ 

















. , . 3 j 
“ Sobald die Mufcheln aus den Bäten ausͤgeladen find, 


jeehöten, in ungefähr zroei Fuß tiefe Löcher.in der Erbe 
Wer auch auf Beine. viereckigte Pläge, die in dieſer Abſicht 
Wmgfältig gereinigt und eingehaͤgt find, gelegt; ein jeder 
kigenthuͤmer von Mufcheln hat hierzu feinen’ befonderen 
Det, Unter die Mufcheln werden Matten auögebreitet, 
damit fie Die Erde nicht berühren, und bier läßt man fie 
ſo Inge ‚liegen, bis: fie ‚geftorben find und in Faͤulniß 


"werden fie von ben verfehiebenen Perfönen, denen fie 
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uͤbergehen. Bann bie Verweſung vollendet iſt unb-i 

Muſcheln wieder troden geworden find, fo fanın man: 
leicht öffnen, ohne daß man Gefahr läuft, Die Per 
dabei zu befchädigen, was hingegen fehr leicht geſchich 
wenn man fie frifch öffnen will, weil alödann eine gr 
Gewalt darzu erforderlich if. Wenn Die Schaale ge 
net ift, fo wird die Mufchel aufs genauefte unterfischt, 

eine Perle darin enthalten ift; fogar iſt es bir 
bie Muſcheln im Waffer zu fieben, denn obgleih Die Pe 
gemeiniglich in. der Schaale gefunden wird, fo iſt — 
doch auch haufig in dem Korver des sale ferök J 
findlich. | * 


Der Geſtank, den die Auſtern bei ihrer Verweſun 
verbreiten, iſt ganz unerträglich, und Dauert noch vi 
gute Weile nachdem die Fiſcherei ſchon zu Ende iſt Fo 
Er erfüllt Die ganze Atmoſphaͤre auf mehrere Meilen ig 
bie Runde und gereicht ber ganzen umliegenden Segel 
zum größten Nachtheil, bis emblich Lie Monſuns ua 
heftigen Suͤdweſtwinde eintreten unb ‚Die Luft wieber reie 
nigen, Dieſer ekelhafte Geſtank ift aber demungeachtet 
nicht im Stande, die Hoffnung auf Gewinn zu heßegen, 
benn no) mehrere Monate nach geendigter Zifcherei ſieht 
man eine Menge Menſchen, die den Sand und bie rw 
ben, wo bie Auſtern gelegen find, um zu verfaulen, eufs 
eifrigfte durchwuͤhlen, um noch etwa eine Perle barin zu 
entdecken; zuweilen iſt auch einer ober ber andere wirklich 
fo gluͤcklich, eine zu finden, und durch dieſe wird dann 
die Mühe, die er fich gegeben bat, fie aufzufuchen , reich⸗ 
lich belohnt. Im Jahr 1797 fand ein Kooly oder gemei⸗ 
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Zagelötiner von der niebrigften Klaffe, aufäligerweife 
allerkoſtbarſte Perle, bie in diefem Jahre gemomen 
irden war und verkaufte fie für eine große Summe 
den damaligen Oberauffeher der Fifcherei, Herrn 
orews.: | Ä ‘ 


:»Die Perlen, die an dieſen Baͤnken gefunden werben, 

p von ieiner weißeren Karbe, als Diejenigen, die man in 
Meerbufen von Ormus an der Perfifchen Küfte 
inAt, allein fie werden nicht für fo rein und auch 
nicht für fo vorzuůglich ſchoͤn gehalten, denn, ob man 
geiich in Europa Die weißen Perlen am meiſten ſchaͤtzt, ſo 
sehen doch bie Eingebornen dieſer Länder die gelßlichen, 
% Golbfarbe Übergehenden bei weitem vor. Zu Tutu⸗ 
terin, Das auf der Küfte von Koromandel, der Bai von 
Kondatchy beinahe gegemüber liegt, giebt es ebenfalls 
ine Perlenfiſcherei, allein die bier gefundenen Perlen 
find Bei weitem nicht fo koſtbar, wis die beiden angefuͤhr⸗ 
ten Arten, denn ſie haben femmitic eine blauliche oder 
| granliche Barbe. 


In der Zubereitung: der Perlen, befonbers im Boh⸗ 
sm und Xufteihen berfeiben ‚ befigen die ‚Schwarzen eine 
besundernsmürdige' Geſchicklichkeit. Ich onnte mich 
Über das Inſtrument, beffen fie ſich beim Bohren bedie⸗ 
nen, fo wie über bie Fertigkeit, womit fie diefe Arbeit 
verrithten, nicht genug wundern. Es ift eine umgefähr 
ſechs Zoll lange und vier Zoll breite Maſchine, dig wie . 
ein abgeftumpfter, umgekehrter Segel geftaltet ift, und 
auf drei Süßen ruht, wovon jeder ungefähr einen Schub 


— 
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lang if: In ber oberen Fiaͤche dieſer Maſchine fent 
cher fuͤr die größeren Perlen angebracht, dahingeg en 
kleineren mit einem leichten hölzernen Hammer Hänsel 
getrieben werben. Die Inſtrumente womit das op 
berrichtet wird; find Spindeln von verfchiebener Srö 
je nachdem die ‚Perlen größer oder Heiner find; Dief 
werben vermittelft eines bogenförmiger Griffels, worai 
fie befeftiget find, in einer hölzernen Spitze heruueggl 
dreht. Wenn die Perlen in die angeführten Löcher ge 
Iegt find, fo wird die Spitze auf. diefelben gewichtet, 
dann drüdt der Arbeiter mit ber linfen Hand auf Da 
bölzernen Kopf der Mafchine und dreht zugleich mit a 
rechten ben bogenförmigen Handgriff herum. Waͤhren 
dieſer Arbeit taucht er. von Zeit zu Zeit.den Beinen. Fi 
ger feiner rechten Hand in eine mit Wafler gefüllte Spg 
kosnuß, die zu diefem Ende neben ihm fleht, und feuchg 
tet damit die Perle an; dies geihieht mit einer folcdyemg 
Sefhwindigfeit, daß die Arbeit nicht im .geringften ‚Day: 
durch aufgehalten wird, und mit einer — 
die nur durch eine außerordentliche Uebung erlangt wer⸗ 

den kann. W 






















Außerdem haben ſie auch noch mehrere andere In⸗ 
ſtrumente zum Bohren ber Perlen; und um fie zu reinis 
gen und ihnen die Politur zu geben, worin wir fie 
ſehen, bedienen fie fi ch eines Pulvers, das aus Perlen 
ſelbſt bereitet wird. Eine große Menge von Schwarzen in 
mehreren Theilen ber Inſel giebt ſich mit dieſen verſchie⸗ 
denen Arbeiten, die Perlen zuzurichten ab. Beſonders 
kann man in der ſchwarzen Stadt, oder dem Pettah von 
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bo, täglich fehr viele Einwohner Bamit beſchaͤfti⸗ 


kſamkeit eines Europäer, der fie noch nie geſcher 
y in hohem Grabe werth. 


zlenfifcjereien zu bemerken if. Da fie ehemals durch 


ea, fo find fie jegt nicht mehr ganz fo ergiebig wie 


> bei-einer guten Einrihtung kann daflelbe bald wies 
8 anfehnlidy vermehrt werben. : Die Perlen werben 
H dem Zimmt für das vorzliglichfte Handelsprodukt 
ber Infel gehalten und da fie eine Menge Menfehen her⸗ 
bei ziehen, fo gewinnt man noch überbies dadurch die 
Mönfte Gelegenheit, auch die übrigen Produkte ber Ins 
fl mit leichter Mühe abzufegen; vielleicht könnten fogar 
einmal durch biefes Mittel, wenn man ed gehörig dar⸗ 
nach anfienge, unfere Danufakturwaaren in die verfchies 
denen Gegenden von Indien eingeführt werben.. 


Ehe wir jedoch die Bai von Kondatchy verlaſſen, 
auf ich noch einen Blick auf Die mancherlkei Gegenſtaͤnde 
weten, welche daſelbſt Die Aufmerkſamkeit eines Fremden 
während der Perlenfiſcherei am meiſten auf ſich ziehen. 
In auffallendften unter-allen find die Indiſchen Gebräus 
be, die hier in aller ihrer Mannichfaltigkeit und. Vers 
Miedenheit zu beobachten find. Jede Kafte feheint hier 


ihte Bepräfentanten zu haben, und bie Künfte, bie von - 
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inden, und dieſe Arbeiten find in ber That der Auf⸗ 


Dies ift ungefaͤhr das Wefentlichfte, was bei dem 
in Geitz der Hollaͤnder ohne Ueberlegung erſchoͤpft wur⸗ 


; allein demungeachtet werfen fie ber Regierung 
h ein fehr beträchtliches jährliches Eintommen ab, . 


es 


90 Beichreibung - 
Einigen getrieben, die zeligiöfen Geremanien, Die ve 
Anderen beobachtet werden und das Aeußere, die Ric 
dung und das Benehmen non allen ohne Unterfhieb , ge 
währen. der Wißbegierde eines Europderd die reich 
Ausbeute. Hier erblidt er Zafchenfpieler und GSaufle 
aller Art, welde ihre Kunſtſtuͤcke mit einer Fertigkei 
und Gelenkigkeit des Körpers verrichten, bie den Bewol 
nern eines Falten Klimas ganz uͤbernatuͤrlich vorko mmes 
muͤſſen; dort ſieht er Fakieren, Braminen, Pandaras 
men und Froͤmmlinge von alten Sekten, die entweder 
um ein Allmoſen zu erhafchen, ober itgend einem Ges 
laͤbde zu. Folge, ſich den allerſchmerzlichſten und mich⸗ 
ſamſten Verrichtungen mit einer ſolchen beharrtichen 
Entſchloſſenheit unterziehen, daß ich es ſelbſt ſchwerlich 
wuͤrde geglaubt haben, wenn ich es nicht mit..meinen 
eigenen Augen gefehen hätte. Es gehört zwar nicht eis 
gentlih zur Beichreibung von Geylon, :aber ich Hoffe 
dennoch, daß eine kurze Schilderung diefes Unſinns mei 
nen Lefern nicht unintereffant feyn wird. Die. allerz. 
mühfamflen und fchmerzlichiten Bußen,: deren ſich Die 
Indianer. unterziehen, haben in bem Falle ftatt, wenn. 
fie, ‚entweder Dinge gegeffen haben, die ihnen nah 
den Borfthriften ihrer Sekte verboten find, oder weil fie 
mit Leuten Umgang gehabt haben, wodurch fie nach Dem 
Geſetz entehrt worben, aus ihrer Kafte geftoßen worden 
find, und wieber in 'ütefefbe aufgenommen werben wol- 
en. In biefer Lage find fie ein Gräuel in den Augen. 
ihrer ganzen Sekte; alter Verkehr und Umgang mit ih⸗ 
nen wird gänzlich abgefchnitten und es iſt Jedermann ſo⸗ 
gu: and) aufs firengfte verboten, fie zu. beruͤhren. Bon 
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ſem ſchroͤcklichen Zufiande ber Entehrung koͤnnen für 
6 durch Bezahlung einer großen Summe Gelbeö oder 
bh die unglaublichfie Buße wieder gereiniget werbeiz 
der eine unterwirft. fi) daher dem Gelübde, feinen Arm 
gewiſſe Reihe von Jahren hinburch über bem Kopf 
Die Hoͤhe zu halten, ohne ihn nur ein einzigeömal betr 
eter, zu laffen, und dies gefchieht oft fo lange, daß im 
er Folge der Arm nie mehr in feine natürliche Rage zus 
Egebracht werden kann. Kin Anderer gelobt. feine 
ab immer fe verfchloflen zu laſſen, woburd .zulege 
e Raͤgel an feinen Fingern tief in das Sleiſch hineis 
ichſen und auf der Ruͤckſeite der Hand wieder zum Bons 
hein kommen. Einige verfprechen auch, ſich nie mehr 
iederzulegen und bie, ganze Zeit über ein großes eifere _ 
ms Juſtrument, dad Aehnlichkeit mit unſeren Kueifs 
jangen ohne Die Handhabe hat, um ben Hals zu 
fragen, : (Eine der aller ſonderbarſten unter dieſen Zere⸗ 
menien, die ich felbft mit angefehen habe, ift jedoch das 
Schwingen für. ihre Kaſßte, wie fie es vennen 
© wird nämlich ein ſehr hoher und ſtarker Ballen ober 
sin Kokosbaum, feft in die Erde eingerammelt, auf bie 
Epige deſſelben wird ein anberer Balken quer geleg 
I er ſich rings um den erſteren in einer Angel herum⸗ 
decht. Dabei wird er an ben aufrecht fiehenden Bullen 
wit Stricken befeftiget, Die wie die Segelflangen an dem 
Beibayme eines Schlffes durch beide bindurchgezogen 
fad, und an dem raͤußerſten Ende des Querbalkens find 
Kollen und Geile angebracht, um den armen Sünder da⸗ 
mit in Die Höhe zu ziehen, Hierauf wird diefer in Beglek 
hing eines zahlreichen Volkes, das vor ihm her tanzt und 
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ſPpringt, hinausgebracht, und von ben Branmnen 
Seinen Verwandten unter Muſik und einem Jauten’ 
"Sengefchrei dreimal um den Schwingbalten herumgefühll 
In ber Zwifchenzeit wird ein Sthaaf geopfert, und bl 
Wlut unter das umberftehende Volk gefprengt, Das | 
aͤußerſt bemüht, einige Tropfen ‚davon zu befommdl 
Beſonders bemuͤhen fi ch unfruditbare Weiber, einige iM 
$elben aufzufangen ,- weil fie es fuͤr ein fiheres Mitt 
Yalten, fruchtbar zu werden, und damit es deſto Eräftige 
wirken fol, fo_fuchen fie fich während der Beremonic-A 
ven höchften Grad von teligioͤſem Wahnſinns zu verfersail 
‚wobei ſie ſich die Haare ausreißen, auf eine-farchtbare M 
fchreien und heulen, Wenn das’ Opfer vollbracht it, 4 
wird der arme Suͤnder auf der ebenen Erde auf den Ball 
-gelegt, und zwei große Helen, die zwar an bie Sell 
welche von dem Ende des Querballend beranterhängem 
defeftiget worden, tief in das Fleiſch auf feinem Rück 
gerade unter den’ Schultern hineingetrieben; zugleich werk 
den. andere Seile um- feine Bruft und Schenlel gefchlunk 
gen, um das Gewicht feines Körpers tragen zu Helfen 
Hierauf wird er vermittelft Der Seile und Rollen an ben 
Querbalken hinaufgezogen, bleidt unmittelbar unter dems 
felben hängen, und wird in dieſer Lage zwei ober dreimal 
um den aufrecht ſtehenden Balken herumgedreht. Waͤh⸗ 
rend dieſer ſchmerzvollen Zeremonie ſagt er eine gewiſſe 
Anzahl von Gebeten her, und foirft beſtaͤndig Blumen 
die er in biefer Abficht mit hinaufgenommen hat, untet 
das Volk herab; dieſe Blumen werben für heilige Reli 
quien gehalten, die den Beſitzer gegen alle Krankheiten 
ſchuͤtzen, und hm das dauerhaftefte Gluͤck zuſichern, daher 
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t fich auch das umherſtehende Wolf noch weit eifriger 
dieſelben, als der Poͤbel in Europa um ausgeworfe⸗ 
Geld. - . 












al 
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Dieſe Zeremonie hat nichts. weniger als felten flatt, 
eb ich habe während meines Aufenthaltes in Ceylon mehr. 
B einmal Gelegenheit gehabt, Augenzeuge davon, zu ſeyn. 
ei der letzten, ber ich im Jahr 1799 zu Kolumbo bei⸗ 
ihnte, brach Der Querbalken in der Mitte entzwei, der 
Bann ftürzte auf den Boden herab, und war auf der 
Belle todt. Kurz zuvor hatte ein Neger von der Kafte 
be Nonoply dem anweſenden Volke, dad faft ſaͤmmt⸗ 
Mh aus Malabar von einerlei Sekte mit dem armen, 
Bänder beftand,, die Bemerkung gemacht ,. daß der Ballen 
Kt ſtark genug wäre, um die Laft des Mannes tragen zu 
Urnen, und daß er nothwendig brechen muͤſte. Da nun 
Wales bald hernach wirklich erfolgte, fo behaupteten bie 
Balabaren, der Neger. habe den Balken durch feine Pro⸗ 
hezeihung begaubert, und fielen, um ſich zu rächen, mit. 
ſelcher Wut über ihn her, daß er unfehlbar wäre ermors 
ket worden, wenn nicht ich und einige andere Europäifche 
Diiziere, welche die Neugierde herbeigelodt hatte, ins 
Bittel getreten wären, und. ihn. aus ihren Händen bes 
ſteit hätten, Ä 


"Die Priefler , die megen diefer und anderer Zeremo⸗ 
Ken nach Kondatchi kommen, fo wie auch mehrere ansı- 
dere Arten von Bettelpfaffen, gereichen bier zu einer 
tßererdentlichen Beſchwerde, denn fie find nicht. nur im. 
Köfen Grabe faul und träge, fondern auch aͤußerſt une 
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verfhämt und zubtinglih. Allein dieſe Klaffe vor Gh 
fhen ift bei weitem nicht bie einzige Plage, ber Das I 
von Fremden, die bei der Perlenfiicherei zufammrezrfof 
‚men, unterworfen ift. Es finden fich auch ganze Scham 
sen von Zafchenfpielerm; Schlangenfängern, Taͤnzer n 
Zanzerinnen von aller Art dafelbfl.ein, und hiezu one 
noch eine Menge von Menfchen, die Bein anderes Gerwed 
haben, als fich durch Diebestimfte, worin fie eine « 
ferordentliche Geſchicklichkeit und Fertigkeit befisen, ihm 
Unterhalt zu erwerben. Diefer Hang zum Stehlen 
ihnen jedoch am_leichteften zu verzeihen, denn er ſchei 
allen Indianern eigentbümlich und angeboren zu fer 
Wenn ſich im Handel mit den. Europdern die geringfte 3 
legenheit darbietet, fo unterlaflen fie nie; ihre Geſchicktie 
keit im Betrügen an ben Zag zu legen. Man hat jeba 
bloß zu fürchten, heimlich von ihnen beftohlen zu werben 
denn einen Europäer förmlich zu berauben und ihm da 
Seinige Durch offenbare Gewalt zu entreißen, wagen ii 
nie, weil die Thaten der Europder fie mit einem ſold 
. Schreden erfüllt haben, daß ein Schwarzer dußerft felteL 
bad Herz hat, einen Weißen weber int Privatzwiften. noch 
in Schlachten Mann gegen Mann anzugreifen und ihm frei ' 
vor die Stirne zu treten. 
Die ſchonſte Gelegenheit von dieſer Diebesgeſchicklich⸗ 
keit Vortheil zu ziehen, finden die eingebornen Indianer | 
in der Bai von Kondatchi während der Zeit der Perlenfis 
ſcherei. Es kommen daher aus allen Gegenden von Indien 
Schaaren von Spihbuben- bier. zuſammen, und keine Art 
von Vorſicht iſt hinreichend, um gegen ihre Diebereien zu 
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m. Boſonders haben fie die Fertigkeit, die Perlen 
den Muſcheln heraus zu fleblen und zu verbergen, zu 
pm hoben Grade von Bollfommenbeit gebracht, - und 
a hat es durchaus unmöglich gefunden, fich ganz gegen 
Art von Diebereien zu ſchuͤtzen. Bon diefem Bors 
si, der ſonſt allgemein: die Singebornen von Indien 
Bit, muß ich jedoch die von der Infel Geylon ausnehmen, 
un obgleich bie Perienfiicherei an den Küften ihrer Inſel 
tieben.wird ; fo finden, fich doch, im Verhaͤltniß mit der | 
ofen Menge Menfehen, Die aus allen anderen Theilen 
Be Indien berbeiftrömen, nur wenige von ihmen-bei ters 
Bben ein. Auch find ſie bei. weiten nicht fo verftohlen, 
b auch fo geſchickt in dergleichen Handgriffen, wie die 
Madianer auf dem feſten Lande, die noch fogar ſtolz auf 
kit Talente find, denn es ift ein allgemeines Sprichwort 
hun: „ie größer ber Schelm, deſto größer der Dann.‘ 
% Ipreche auch von diefer ihrer herrſchenden Neigung aus 
aigener Erfahrung, denn ich und meine Mitoffiziere haben 
ft weſentlich darunter leiden muͤſſen; es kommen übers 
haupt wenige Europaͤer nach Indien, die nicht bald 
Gelegenheit finden, ſich ſelbſt dayon zu Überzeugen. 
Zu Kondatchi treibt dieſes Gefindel feine. Diebereien 
6 förmlich angelegten Planen, und Feine Vorſichts⸗ 
Mastegein find im Stande, ganz Dagegen zu fchlisen, 
Die Boots⸗ s@igenthümer und Kaufleute, welche Antheil 
den Muſcheln haben, find durchaus genöthiget, Leute zu 
, Singen, von denen bie Perlen‘ aus denfelben herausgeſucht 
werden; um aber dabei allen Unterſchleifen zuvor zu komt⸗ 
an, muͤſſen fie vertraute Perſonen dabei anſtellen, die 
inmer gegenwärtig find; und bie Arbeiter unabläffig be⸗ 
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wochen. Demohngeachtet aber werben fie nicht felte 
Sergangen, und ich will bier nur ein einzige Beifpiel't 
führen, wie liſtig bie Indianer fi) zuweilen dabek zur 
nehmen willen. Eine Bande von ihnen, die eisz Bor 
Eigenthuͤmer gebungen hatte, um feine Auſtern auıfzurn 
den, entwarf einen förmlichen Plan, um bie foftbe 
Serien die fie finden würden, zu entwenden. Einer u 
ihnen follte der Dieb feyn, und eine Perle von groß 
Werthe zu fieblen fuchen, während ein anderer, auf 
gegebeneö Zeichen; fi, mit Gefahr dafür abgefiraft | 
werden, fielen folle, alö wolle er eine von ganz geringe 
Werthe auf die Seite fchaffen, um bierburdy die Aufmerl 
famfeit des Oberaufſehers auf fih zu ziehen, und Dei 
wahren Dieb Gelegenheit zu verichaffen, feinen Raub- & 
Sicherheit zu bringen. Sie fetten fid) demnach ganz ru 
hig an ihre Arbeit, bis endlich einer von ihnen eine fein 
| koſtbare Perle fand, und ſogleich demjenigen unter ihnenẽ 
der die verſtellte Role ſpielen ſollte, das verabredete Zei⸗ 
hen gab. Dieſer fieng nun geſchwind an, einige unbes 
deutende Perlen bei Seite zu ſchaffen, und zwar auf eine 
ſolche Art, daß die Oberaufſeher es merken konnten; dieſe 
fielen auch wirklich, wie zu erwarten war, ſogleich über 
ihn ber, ihn zu züchtigen. Dies verurfachte..jebach einen 
großen Tumult, denn der Dieb machte fo viel Laͤrm als 
er konnte, und wehrte fich aufs aͤußerſte; unterdeſſen aber 
benutzte der wahre Dieb die Gelegenheit, um die koſtbare 
Perle in Sicherheit zu bringen. Es war vorher ausge⸗ 
macht worden, daß alle auf dieſe Art geſtohlenen Perlen 
verkauft, und. das daraus geloͤßte Geld im Verhaͤltniße der 
Rollen, bie fie bei der Entwendung derſelben zu ſpielen 
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„ unter fie wertheilet werben follte; allein der falſche 
‚, der nicht mur derb gezüchtiget worden war, -fondern 
wegen bes an der Ausführung Des Planes genommer 
Antheiled feine Anflellıng ald Arbeiter verloren hatte, 
te mit Recht größere Anfprüche auf den.Bewinn mas ' 
zu tönnen, als die übrigen ihm zugeflchen wollten, 
da er mit feiner Forberung wicht durchdringen konnte) 
eng er felbft zunt Boots» Eigenthünter, "und geigte 
die ganze Sachean. Diefer kbergab Hierauf ben ganzen 
dei fogleich demihier Fommanbdirenden Offizier, von dem 
nach gefchehener Unterfuchung die ganze Bande aufs 
gſte befiraft wurbe; die Perle ſelbſt wurde nach lan⸗ 
m Suchen endlich ebenfalls wieder gefunden, und. bem | 








Viertes Kapitel, 


Ealzwerke zu Putallom — Nigumbo — Fiſcherei dafeloft _ 
Eroberung von Kolumbo durch bie englifchen Truppen — 
Beſchreidung dieſer Stadt — das Sort — der. Pettah oder 

die ſchwarze Stadt — der Handel — Theuerung daſelbſt. 
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Aufdem Wege von Manaar nach Kolumbo iſt die Gegend 
langs der Küfte dußerfi unfruchtbar und öde, und nur 
äanzelne Stellen find mit dien, durchaus unzugänglichen 

Gebuſchen bedeckt. Auf dem Ufer findet man eine große 
Rannichfaltigkeit von feltenen, zum Sei fehr koſtbaren 
Beirat, G 
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Muſcheln. Die Entfernung von Manaar nah Kolumll 
beträgt etwas über 150 englifche Meilen (ungefähr 3a terd 
che). Auf dem Wege find an mehreren Drten zur Siebe 
beit der Reiſenden militairifhe - Poſten errichtet. A 
Straße iſt groͤßtentheils aͤußerſt ſchlecht, und wird drauf 
eine Menge von Buͤffeln und Elephanten ſehr unſichen 
befonders zwiſchen Manaar und Chilou, wo fi Das Di 
verwachfene Bufchwerk bis dicht an die Küfte hin zieht, um 
im einer ziefhlichen Strecke Fein anderer Weg ald ein ſchma 
ker Fußpfad hindurdführet, .laffen ſich dieſe Thiere ſaht 
haͤufig zum Schrecken der Reiſenden auf dem Wege ſehen. 
Außerdem iſt aber die Reife auch. noch. mit anderen Schwie 
rigkeiten verbunden. Zu Pompaript muß man über. einen 
‚breiten See fegen, was in der. Regenjahreözeit durchaus 
unmöglich ift; außerdem kommt man auch noch an 2 ober 
3 breite Zlüffe, nämlich den Monfulee und den Ma 
dragar, die aus den Gebirgen im Innern entſpringen. 

Der erſte Poſten, den.nran antrifft, iſt zu Calpen⸗ 
teen, gegen einer kleinen Inſel deſſelben Namens uͤber, 
die in einer kleinen Entfernung in der See liegt. Es be: 
finden fich bier eine oder zwei Compagnien Malajen, 
und als ich die Infel verlied, fand. der Poften unter dem 
Kommando eines holländifcherl Offizierd, der in unfere 
Dienfte getreten war. Die-Gegend um diefen Ort iſ auf 
der ganzen Inſel die reichte an Wildpret. 


Putallom, das nicht weit davon entfernt liegt, iſt 
wegen ſeiner Salzpfannen merkwuͤrdig. Ehe die Euro⸗ 
paͤer auf die Inſel kamen, verſah dieſer Ort die fänıtlichen 







m 


von Ceylon. 99 


ebornen mit Salz, und wegen feiner bequemen Lage 
de er auch von den Holländern gewählt, um dad Salz 


‚womit fie. die Untertbanen des Königs don Kambi, zu 


ge des mit dieſem Fürften .abgeichloflenen Vertrages: 


werforgten ‚ dafelbft zuzubereiten. Die Salzpfannen 


werben von einem Arme:der See gebildet, der einen Theil 
des Landes zwifchen Putallon und Galpenteen über 
ſtroͤhmt. Hier wurde von ben Holländern eine außer: 
uirdentliche Menge Salz gewonnen; diefes Produft mußte 
haen zur Behauptung ihrer Gewalt auf ber Infel von ber . 
dußcıften Wichtigkeit .feyn, und ed war allerdings bie 
ſaroͤclichſte Waffe, teren fie fich gegen ben. eingebornen 
König bedienen konnten; . denn dieſer war fchlechterbings 
aur durch fie allein im Stande, das für ſein Land erfors 
Wlihe Salz zu befommen Seit dem wir in den Befiß 
ver Sufel-gefommen find, iſt biefe Manufaktur. gänzlich 
vernachläffiget worden; :man tönnte aber einen großen 


Nutzen daraus ziehen, da fie die einzige ihrer Art auf Dies 


fer Seite der. Infel und dabei am aller ſchicklichſten gelegen 
R, umibie Befisungen bed Königs von Kandi mit Salze 
zu verforgen. Bei: ben Holldndern war es allen Privat: 
Perfonen bei der ftrengflen Strafe verboten, biefen Arti- 
klentweber zu fabriziren oder mit bemfelben zu handeln, 
und die Regierung hat nicht nur bie Werke auf eigene 
Kechnung ‚betrieben, fondern auch. fowohl ihre eigenen 
Untertbanen. als die Kandier mit bem benöthigten 


Salze verſehen. Um jedoch die letzteren beſtaͤndig im Zaume 


und in der Abhängigkeit zu erhalten, lieferten ihnen bie 
Holländer niemals eine allzu greße Quantität auf eins 
mol; ja wenn fogar am Ende des Jahres nachdem Jeder⸗ 
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mann mit Salz verforgt war, zu Putallom nor 
ches übrig blieb, fo wurde 28 weggeworfen und zerni 
damit ed nur nicht. bei einem unverſehenen —* 
genommen werden koͤnnte. I 
no. ehr T 
Etwas weiter gegen. Suden uegt Ghiteu, ‚oh 
Cheolomy ein Dorf, morin die Holländer zur Aufl 
hahme und Bewirthung der Fremden mehrere Dänfer uf 
bauet haben. , Es liegt an.dem Ufer. Eines breiten Flußſen 
und in einer Fleinen Entfernung von demfelben iſt noch eig: 
zweiter Fluß. ‚Die Gegend um diefen. Ort iſt garik:itune 
züglich wild, .. und wegen: der. Menge von wilden Ghieren⸗ 
die man auf der Straße .antrifft „ ‚giebt e8 auf der: ganzabı 
Inſel keinen gefäbrliern Bes für Reiſende. TER. 
J 
Von dieſem Orte an fanden pir nichts baregnenk 
werthes, bis wir nad) Nigumbo, einem ſehr anmuthigen 
Dorfe ungefähr:ig Meilen-von Eol u m bo kamen. Die 
flache und offene Gegend, in der wir und jetzt befanden; 
ftellt_dem Reiſenden einen außerordentlich ſchoͤnen Anblick 
dar. Die Felder. find überall fruchtbar und mit einer 
Menge von Produkten bededt. Die Wiefen prangen mit 
dem‘ frifcheften und fetteſten Sutter, und die. Felder 
find wegen des vielen Waſſers :befonderd zum Reisbaue 
fehr geſchickt, denn Die ganze, Gegend iſt - während 
der Regenzeit durchaus überfhwemmt. Die Menge 
von Slüfjen die fie durchſchneiden, und die ſchattigen 
Heden, die biefe reichen Felder umtingen, verbinden 
mit den. reizenden ‚Baumgruppen, bie einzeln bin und 
wieber zerſtreuet ſtehen, tragen nicht nur fehr viel zur 
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chtbarkeit der Gegend bei, fondern geben ihr auch | 
außerordentlich lachendes und uͤppiges Anfehen. 


Nigumbo bat eine fehr pittoreste Lage, die für 
re der gefunbeften auf der ganzen Inſel gehalten wird. 
us diefem Grunde wohnen auch hier mehrere Holläns 
ſche Familien, deren Haufer und Gärten in entzuͤckend 
Wnen Hainen von Kokos- und anderen Bäumen bin 
rd wieder: zerfireuet liegen. Rigumbo ift das größte 
yorf auf der Inſel und enthält auch verhältnißmäßig 
e größte Anzahl von Einwohnern. Die Holländer 
den hier zur Beſchuͤtzung der Zimmtfchneider ein Fort 
mgelegt; denn in der umliegenden Gegend wächft eine 
br große Menge von diefem töftlihen Gewürze Im 
em Fort find Magazine erbauet, worin bet 
paumt, wenn er getrocnet tft, fo Jange bis man Ge: 
genheit findet, ihn nah Columbo zu fchiden, auf: 
mahrt wird. Der bier gewonnene Zimmt wird für 
pine der allervorzüglichfien Sorten auf der Infel ge: 
paiten, 


ı Das Fort ift nicht feſt und beſteht aus einem vier: 
Kigten ziemlich fteilen Wale von Sand, der mit ei- 
kem dicken Zaune von Bufchwerf umgeben iſt; bie Bor: 
efeite deſſelben allein ift von Steinen aufgeführt und 
het ein regelmäßiges Thor mit einer’ Zugbrüfe, In 
dem Winkel des Viereckes befindet fi eine Baſtei 
jeit einigen wenigen alten Kanonen und beim Eingang 
‚in diefefben ſtehen Wachhaͤuſer mit einer gewoͤlbten 
Fuppel für. eine Glode. Innerhalb des Forts find‘ drei: 


\ 
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lange Reihen von Gebäuden, bie theild zu Kaſer # 
für die Truppen, : theild zu Magazinen für den Zum 
dienen.: Das Kommando über biefed Fort wurde q 
mals Subaltern Offizieren übergeben; nah. Der jeg 






‚gen von den Gouverneur North getroffenen Einrich 
. tung aber befommt es immer ein Staabs⸗ Offizic 


der auch zugleich Praͤſident des Landrathes oder hr 
Givilgerichtes ift, vor dem nicht nur alle zwiſchen 

Eingebornen entftehenden Streitigkeiten angebracht u 
gefchlichtet werden, fondern der auch befugt ift, über 
in dem Diftrifte verübte Verbrechen das Urtheil M 
fprehen. Diefe bürgerlichen Gerichtshöfe, die 





der Regierung der Holländer errichtet wurden, ſind no 
von Herrn North in allen militärifchen Poſten ring 


um die Infel dingeführt worden. Der tommandirenäl 
Offizier, der immer Präfident derſelben iſt, unterſucht 
bie bei ihm angebrachten Klagen, und bat, wenn ſu 
von geringer Bedeutung find, Die Macht, den Strei® 
fogleich zu fihlichten, ober nach eigener Willkuͤr ven 
Beleidiger zu beſtrafen. Iſt aber die Sache von groͤ⸗ 
ferer Wichtigkeit oder befonders verwidelt, fo ſchickt 
er fie; mit der Auffage der Zeugen und feineni eiges 


nen Gutachten, an den Obergerichtshof nah Kolumbo, 


Durch diefe Einrichtung wird einer Menge. von Unord⸗ 
nungen vorgebeugt, die fonft wegen des ftreitfüchtigen 
Charakters der Eingebornen entfliehen würden. "Auch 
wird Dadurch eine pünftlichere Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit‘ befördert; denn weil ale Sachen zuerft von bem 
Präfidenten an Ort und Stelle unterfucht werben, fo 
bat diefer Gelegenheit manche einzelnen Umſtaͤnde, bie 
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Entfernung wegen bem Gerichtshof von Kolumbo 
icht entgangen wären, in ihr gehöriges Licht zu 


j ® 

Die Lage von Nigumbo ift fehr vortheilbaft fuͤr 
m Handel in das Innere bed Landes, befonbers aber 
Kolum bo und in die Dafige Gegend, indem ſich ein 
des Mulivaddy-bier in die See ergießt und bei 
iner Mündung einen Heinen Haven bildet, .in welchem 
Iuppen und andere Beine Fahrzeuge einlaufen und 
e Fracht ausladen koͤnnen; dieſe wird alödann ben M us 
addy hinauf und vermittelt der angelegten Kanäle in 
Yin See, der die Stadt Kolumbo umringt, gebracht. 
Bad Land, "Durch welches dieſer Koımmunications = Weg 
vht, iſt weithin auf allen Seiten volkommen eben, und 
| fewohl von beträchtlichen Seen, ald auch von mehreren 
zluſſen durchſchnitten, fo daß ed uͤberall aͤußerſt leicht iſt 
Ktenaͤle anzulegen. Ale Ufer der Fluͤſſe und Kanaͤle find 
mit diden Holzungen und Buſchwerk eingefafit, die nicht 
zur den Reifenden einen erquidenden Schatten gegen die 
brennende Hige der Sonne gewähren, fondern auch bie 
Einwohner mit einer Menge Brennholz verforgen, fo wie 
De Fluͤſſe felbft ihnen einen Ueberfluß von Fiſchen liefern. 
Dit diefen beiden legteren Artikeln, iſt Geylon weit beſſer 
verſorgt, ald irgend eine andere Gegend von Indien, bie 

ih gefehen habe. J 
Einer der Hauptartikel, die von Nigumbo durch 
| die inneren Kommunifationen ausgeführt werben, befteht 
in Fiſchen. Diefer Handeläzweig wird für.ein ausſchließ⸗ 
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liches Eigenthum der Regierung gehalten, und jäb 
für mehrere taufend Rupien verpachtet. Gewoͤhnli 
ein Mohr oder ein Malabar der Pächter deſſelben, 
diefer hat denn allein das Hecht, die Fifche die hier gefi 
gen werden, zu verkaufen, ‘Er beſchaͤftigt dabei alle: 
dem Orte befindlichen Boͤte und zahlt. ben Eigenthü 
eine tägliche Miethe dafür; bie Leute, ‚die er dabei anft 
werden von der Negierung angehalten, wenn das W 
es erlaubt, täglich und nur allein mit Ausnahme ber So 
und Keiertage zu fiſchen. Sie ſelbſt aber muͤſſen ; 
Fiſch, ben fie zu ihrem eigenen: Gebrauche haben woH 
dem Hächter ablaufen. Ob dürfe Einrichtung Fir üfe. 
gierung oder für den Pächter am nüglichften ift, wild 
wicht unterfuchen, aber fir den Käufer ift fie zuverlaͤ 
die allernachtheiligfte, da durchaus keine Kenturrenz 
bei ſtatt hat. 

Obgleich Kolum bo für ſich ſelbſt ſchon einen fi 
ergiebigen Fiſchfang hat, fo wird es demohngeachtet von‘ 
Nigumbo noch reichlich mit dieſem Artikel verſorgt: 
Die Fiſche werden daſelbſt, ſobald man ſie faͤngt, in 

Boͤte gethan, die Nacht hindurch den Fluß hinauf und 
Durch die Kanaͤle gefuͤhrt, und am andern Morgen in den 
Bafars oder Markftplägen der Stadt verfauft. 


Ich fah bier eine fonberbare Art Fifche zu fangen, 
die mir fehr auffiel und deren fich die Eingebornen in den 
Seen und Flüffen allgemein: bedienen.” Sie’gehen naͤm⸗ 
lich bis an die Mitte des Schenkels in das Waffer und has 
ben dabei einen runden Korb von konifcher Ferm, der 


- 


! 
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unferen Rattenfallen von-Drat , wein ‘der Bo⸗ 
davon losgemacht ift, ähnlich ſehen, in den Händen. 
jefen Korb tauchen fie plöglich im dad Waller bis tief 
nter in Den Schlamm, und fobald: fie Damit einen 
eingefchloffen haben, fo merken fie es augenblicklich 
die Bewegungen, womit er gegen die Seiten des Kors 
anſchlaͤgt; ift Diefes der Fall, fo fteden fie ihren Arm 
das Loch an dem obern Ende hinein und ziehen den 
sh heraus. Alle Fiſche, Die fie auf dieſe Art fangen, 
ihen fie auf dlinne Bambus: Röhrchen, die fie um den 
ib herum befsfliget haben, und es find mir oft folche 
iſcher vorgekommen, Die rings um ben Leib mit Kifchen, 
de fie auf diefe Art gefangen hatten, ſchwer beladen wa: 
en. Während fie immer fortfahren, den Korb einmal 
| über das andere und fo oft fie den gefangenen Fiſch herauss 

genommen haben, ins Waſſer zu taschen, fiehen mehrere 
—* Perſonen rings umher, die beſtaͤndig im Waſſer 
|  Yatlhen, damit die Fifche fich aus Furcht, in Die Gegend, 
vo der Mann mit dem Korbe ſteht, zu flüchten gezmuns 
gen find, Ä 








Außer der Fiſcherei hat aberauch Nigumbo noch meh⸗ 
me andere: febr bedeutende Handelszweige. Dierganze 
 imliegende. Gegend ſchickt alle Artikel, die zur Ausfuhr 
beſtimmt find hieher, und von bier aus werden fie in. die 
berſchiedenen Gegenden von Indien verführt. Die Eins 

wohner des Ortes befiehen aus Mohren, Malabaren und 
Indianiſchen Portugiejen; merkwürdig ift es aber, daß 
die Frauensperfonen, fowohl von biefen Kaften als von 
den eingebornen Eingalefen weit ſchoͤner find als zu. Ro 


4 
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Iumbo und in anderen .‚größern Orten. Wegen fi 
Eühlen, gefunden und anmuthigen Lage wird Nigumi 
gewöhnlih-Iafnapatam an die Seite geſetzt, obgiell 
von Vielen einem anderen reisenden Dorfe Galtura, Dai 
ungefähr 30 Englifche Meilen ſuͤdwaͤrts von Kolumbi 
liegt, noch vor beiden der Vorzug gegeben wird. j 
ur J 
Die Engländer landeten zu Nigumbo im Februa 
. 1796 und nahmen ed ohne den geringften Widerſtaul 
in Befit. Hierauf rüdte der General Stewart mi 
einem beträchtlichen Korps gegen Kolumbo vor. Dei 
Weg, den er zu paffiren hatte, legte ihm durch die vielem 
Slüffe, die feinen Marſch aufhielten und durch Die Reihen 
von Hohlmegen, die über 20 Meilen weit fich durch dide 
Waldungen und Buſchwerk hinziehen und in denen der 
Feind die groͤßte Armee, ohne ſelbſt auch nur geſehen zu 
werden haͤtte zernichten koͤnnen, die furchtbarſten Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen. Er erwartete auch jeden Augenblick 
einen, lebhaften Angriff und konnte ſich nicht genug wun⸗ 
dern, daß man ihn ganz ungehindert durch dieſe ſo leicht 
zu vertheidigende Paͤſſe hindurchziehen ließ. Es kann 
auch wirklich nichts einen auffallendern Beweis von dem 
elenden Zuſtande geben, worin ſich die militaͤriſche Ver⸗ 
fafſung der Holländer auf der Inſel Cey lon befunden 
bat, als daß fie einen heranruͤckenden Feind fo ganz uns 
gehindert durch diefe furchtbaren Defileen hindurch paſ⸗ 
fiten liegen. Diefed Betragen gereicht jedoch keinesweges 
den Offizieren zum Vorwurf, und eben fo wenig den Sol⸗ 
daten, fondern es ift bloß die Kolge von der überhand 
genommenen Gewinnſucht, die alle andere Gefühle in den 
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der Holländer erflidt, uud. :allen - Semeingeift, 
ie jeden Zunten von Nattonal s Ehre, gänzlich ausge⸗ 
t hatte. BZ | 










Die Gegend um Kolum bo felbft, die mit Juüſſen 
allen Seiten durchſchnitten ift, ſtellte nicht minber 
fe Schwierigkeiten dar, und bes Stadt. felbft konnte 
ſich wegen der See, die fie beinahe ganz umringt, 
re von der einen Seite auf einem ſchmalen Lanpftriche 
een, ber aber von mehreren Batterien kreutzweiß -beftris 
und daher auch der große Paß genannt wurde. Die 
ee blieb vor demfelben mehrere Tage liegen, um fich 


einmal erfuhr man, daß die Holländer alle Kanonen 
a5 Waſſer geworfen, den Poften verlaffen und fich ſchnell 
mh Kolumbo zuruͤck gezogen Hätten. — Bei der Ans 
| naherung an die Stadt ſchickten die Holländer ein beträchts 
| liches Korps Malajen unter bem Kommando bed Oberiten 
Kaymond, eines’Franzofen heraus, das und des Mors 
' gend bei Tages Anbruch underfehend uͤberfiel. Es wurbe 
jedoch ſchnell und mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen; 
auch ihr tapferer Anführer, der ein beſſeres Schickſal vers 
dent hätte, als an ber Spitze ſolcher Menimen zu fechten, 
wurde töbtlich verwundet und ftarb wenige Tage nachher 
| Runmehr ſtand unfere Armee wor Kolumbo, der Haupts 
Kadt aller hollaͤndiſchen Befigungen in Geylon, die groß, 
Hark befeftiget und im Stande tft, fich aufs tapferfte zu 


vertheidigen; bier fchienen die Feinde ihre ganze Mache - 


auf einen einzigen Punkt vereiniget zu. haben. Wir hatten 


und über kaum genähert, fo wurbe. fogleich eine Kapitus 


dieſen verzweifelten Unternehmen vorzubereiten, allein | 
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lation vorgeſchlagen, und wenige Sage nachher kam dich 
wichtige Ort :in .nnfere Haͤnde. Der Grupd: von diefäll 
ganz. unerwarteten Benehmen liegt ohne Zweifel tl 
in den inneren Zwiſtigkeiten, die zwiſchen den vornehm— 
ſten Einwohnern der Stadt obwalteten und zu furchtbaren 
Ausbrüchen gelommen waren, theils in; dem Marıgel ai 
Diſciplin, der bei den Truppen. eingeriſſen war und bei 
kurz vor der ‚Uebergabe. die fchändlichften Auftritte voll 
Empörung veranlaßt hatte. So viel ift gemiß, daß ein 
Fleined Korps vom. entfchloffenen Mänuern und Trotzz bei 
Zalentedes Generals Stewart und ber Sapferkeit feine 
Truppen, die uniberfeiglichen Schwierigkeiten in den 
Weg hätte legen koͤnnen; denn’ die Natur Ifcheint alle 
was in ihrer Gewalt ſteht, geihan zu haben, um Kos 
‚Su:mbo gegen jeden Angriff von dieſer Seite her vollkom⸗ 
men ficher zu fielen. Das Benehmen der Holländer mag 
den jebigen Befehlshabern der Inſel zur Lehre und zum 
warnenden Beiſpiele dienen. 


Kolumbo, bie Bauptfabt pon Geylon und der Sitz der 
Regierung, iſt von ſehr hetraͤchtlichem Umfange. Trinco⸗ 
male iſt zwar wegen ſeiner Lage und ſeines Havens von 
groͤßerer Wichtigkeit, allein in jeder anderen Kuͤckſicht muß | 
e3 Kolumbo weit nachftehen. Die Anzahl der Einwohner 
von Kolumbo ift weit flarker, daS Fort und bie ſchwarze 
Stadt find beträchtlich größer, bie umliegende Gegend if 
ohne: Vergleich fruchtbarer, und der dazu gehörige Diftrikt 
nicht nur außerordentlich reich, fondern auch von weit 
größerer Ausdehnung ‚. denn er erſtreckt ſich über 20 See⸗ 
Meilen in die Laͤnge und 10 in die Breite. Die Stadt 


\ 
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auf ber weiktichen oder vieimehr auf der ſuͤd⸗. weſtli⸗ 
Küſte der Infel ungefähr: im 7ten Grade moͤndlicher 
reite ud 7 Gradi oͤſtlicher Länge von London. 









Das Fort liegt aufteiner Hoalbiuſel, die fich in Anh 
hinaus erfſtreckt. Die Lage non Kolumbo iſt ſehr 
heilhaft; dennida die Stadt won · alem Seiten be See⸗ 
inden ausgeſetzt iſt, fo wird. die Luft dadurch gefutfb und-fie 
in ohngeachtet der Naͤhe des Acquators fehr temperßt.ı Dias 
betraͤgk im Ulnkreiſe heinahe pine Meile; und verdankt 
ine Staͤrke groͤßtentheils ben Antar/ ob es gleich auch Dun) 
de Kunſt leidlich gut bafeſtiget iſt. Die Holländer hahen 
Bine natütlithen Vorzuͤge nicht gehoͤrig beuuget und ſehr 
viele gůnſtige Umſtaͤnde, wmobursb:ed zu einem: durchaus 
nicht zit erobernden Platzze -häfte gemacht werden brmewn 
vernachlaͤßiget. In der ganzen Gegend rings umher exü 
firt fein Hügel oder eine ſonige Anhoͤhe, die ‚bedeutend 
genug wärg , um es zu beftreichen ? und nur an fehr weni⸗ 
gen Orten in feiner Nähe koͤnnen Boͤte mit einiger Sichen⸗ 
heit landen. Auf der Suͤdſeite iſt die Brandung fo hoch 
wd bad Ufer fo felfigt, dap:ed Hußerft gefährligeik, ſich 
ihm zu nähern; : Es kann daher nur. auf der Weftfeife der 
&i, wo die See ruhiger iſt, und zwar nahe bei dem Kai, 
er Landungsplage, ein Verſuch dazu gemacht werden; 
alein Diefe Gegend wird von ben.zwei Batterien, die den 
Habren vertheibigen, fo furshtbar beftrichen, daß aller 
Vahrſcheinlichkeit nach ein ſolcher Verſuch unglädlich aus⸗ 
ſhlagen wirde. Dieſe Batterien find von dem Hauptort 
eine ziemliche Strecke entfernt, und durch eine hohe mit 
Bafleien verſehene Mauer und einen tiefen Graben Davon 

I 
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abgeſondert; durch beſondere Thore ſtehen fie‘ mit 
Innern deſſelben in. Verhindung. Hier iſt der Sandu 
platz angelegt, der für Schaluppen und grege Boͤte, 
dicht an das Ufer anfahren koͤnnen, außerſt bequem 3 
Aus⸗ und Einladen bie Sharan if ro 







" Die Mauern bes: ‚Korte. find ſehr art und, von:a 
‚Haupt afleien begleitet, -;weiche ‚bie Namen, der hollaͤ 
diſchen Stäbte: Leyden, Amſterdam, "Harlem u. ſ. 
führen” Außer dieſen find noch eine Menge kleinere B 
ſteien vorhanden, die mit Kourdinen und Bruſtwehnen ven] 
ſehen ſind und mit einander rings um das: Fort beruf 
in Verbindung ſtehen. Der Hauptnachtheil. des DOrteil 
befiehet in. bem Mangel an Bombenfeften Kaſematten, 
denn das Pulvermagazin iſt das einzige-auf biefe Art auf⸗ 
gefuͤhrte Gebaͤude; wenn aber einmal. das. Fort von ber 
Süd: oder Weſtſeite her po einer Flotte bombardirt wer⸗ 
ben: follte, ſorkoͤnnte demfelben dieſer Mangel leicht zu 
Beoßen Nachtheil gereichen. it 


Das ganze zort iſt von einem breiten und tiefen 
Baflırgraben ummingt;; über den von jedem Thore aus 
Zugbruͤcken gefchlagen find." Dicht an'den bebediten Weg, 
und bis an ben Fuß des Glacis, flößt-ein See, der fi 
nordoſtwaͤrts 3 bis 4 Englifche Meilen in das Land hinein 

‚ uflredt. Cine Meile weit von dem Fort iſt die Landenge, 
durch welche es mit der Infel gufammenhängt, nicht über 

. bis 600 Ruthen breit, und. mitten in derfelben liegt bie 
fer See, fo daß aufjeder Seitenur noch ein fhmaler Damm . 
übrig bleibt, der von allen &eiten beftrichen wird. Es 
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Daher einem Feinde unendlich fchwer fallen, von dies 
Seite einen Sturm zu wagen, umfo mehr da der Damm 
am Slaris nicht:nur Durch Deffnung ber Schleufen gang 
er Waſſer geſetzt, fondern auch mit leichter Muͤhe quer 
durchſtochen werden kann, fo Daß der See mit bem Meere 
Berbindinig. gefeßt und das Fort gänzlich in eine Inſel 
deit werden koͤnnte. In der Mitte diefes Sees 
iegt eine Snfel, die auf der Oſtſeite durch ein Ausfallthor 
einen ſchnalen Dammweg, unb mehrern Zugbräden mit 
kein Fort in Verbindung ſteht. Die Hollaͤnder nannten. 
ſie die Sklaveninſel, ‚weil fie der-Drt war, wo fie ihre 
Tranfar Sklaven binzufchiden pflegte: . Sie ift auflers 
ordentlic anmuthig und faft ganz’ mit. Kolosnußbaͤumen 
belegt; es liegt gewöhnlich ein Bataillon Malajen dafelbfl. 
| Diefe Inſel ift durch ihre Nahe bis dem Fort, und weil 
durch fie ber naͤchſte Weg in bie dabei befindlichen Zimmts 
gaͤrten führt, von der aͤußerſten Wichtigkeit. Eu 
| 
Das Fort hat 3 Xhorez das. vorzüglichfte darunter; 
. worin ſich Die Hauptwache befindet, heift das Delfterthor, 
und fiihrt in die Pettah oder ſchwarze Stabt: Es hat zwei 
Zugbrüͤcken über den tiefen Graben, ber hier einen Winkel 
bübet. An jedem der übrigen Thore find ebenfalls Wachs 
bäufer. | g 


Die Stadt ift nach einem fehr regelmäßigen Plan 
erbauet. Sie wirb“burch zwei Hauptftraßen, bie ſich 
dunchkreuzen und ſich durch die ganze Länge ber S:adt 
hindurch erfireden, in vier beinahe ganz gleiche Quarticre 
abgetheilt. Mit diefer laufen mehrere andere Etraßen in 
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paralleler Richtung und ſind durch Seitengaſſen mit eime 
der werbunden. Auf der innern Seite der Mauer zitg 
ſech ein breiter - Weg rings um das ganze Fort herum u 
führt in die verſchiedenen Baſteien und in die Rafernen 
Soldaten, in Den Winkeln bildet ed affene Maͤtze für 
kefondern Paraden der einzelnen Gorpb: „Der Haupt Parcbi 
platz ift aber bei. weiten nicht groß:gtnug:fün die Hier: 
ſindliche Garniſon, „denn es wird kaum⸗mehn als ein voll 
ftaͤndiges Regiment "hinläuglichen Maut: daracß haben 
Auf:der einen ‚Seite deſſelben chem die Kauzleien Tür Dig 
Civil: und Militär 2: Departemente, und in ber Mitte De 
felben befindet fi ms Stadthaus, worin bei ben. Geil 
Kindern ber Ober⸗ Gerichtshof kin Sit haste 
. f Ba a A 
0 ber 2 übers Seite’ des Varabeplates heben u 
Bimmitmagazine. An dem unterm Ede deſſelben befinde 
fi ein Feines Gebaͤnbe das dem Platzmajor zur Kanzlei 
dient, und das bloß wegen eines fonderbaren Vorfalles 
ber feine große Zoe von: der Aufklaͤrung der Hollände 
in Geylon giebt, angeflihrt zu werben verdient. Als Der 
General Stewart von Nigumbo ans auf bem Marſche 
hieher begriffen war,, ſo wurde nämlich bei einem Gemitter \ 
bie auf dem Dache dieſes Gebaͤudes befindliche Wetterfahnenl 
von dem Blige getroffen; diefer Zufall machte auf die Hol⸗ 
länder einen tiefen Eindrud und wurde allgemein von.ib: 
nen für eine Vorbedeutung ihres nahen Verderbens ges 
halten. An dem obern Ende des Paradeplatzes hatte bie ! 
hollaͤndiſche Regierung angefangen, eine Kirche zu erbauen, 
die aber nic vollendet worden iſt. Die Holländer befuchten 
gewöhnlich eine.fehr ſchoͤne und geräumige Kirche in der 
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übe eine Meile von dem Fort entlegenen fhwarzep 
de, und hier wird auch noch gegenwärtig für Die Eng⸗ 
x, enfweber vor oder nad; den Holländer Gottekß⸗ 
1 — gehalten. Da jedoch der Weg in dieſe Kirche in ei⸗ 
Rh erſtickend heiſſen Klima unſern Truppen aͤußerſt bes 
eilich faͤlt, ſo war bei meiner Abreiſe ber Gouverneur 
wrih damit beſchaͤftiget, die Kirche in dem zort vollends 
Abanen zu laſſen. 


Das Sousernementspaus, das dem Haven gegen» 
r fieht, iſt ein fehr. langes und geräumiges, jedoch 
je bequemes ala ſchoͤnes Webaͤude. Es befindet fih 
& die Kanzlei darin, in der alle Angelegenhriten IL 
Fegierung beforgt werden. Hinter demſelben iſt ein 
efflicher ‚Garten, bee urſpruͤnglich zu einen Deich 
Pt großen Waſſerbehaͤlter auf den Fall einer Belatze 
ug beſtimmt war, denn obgleich im jebem Haufe iM! 
IR ganzen Stadt ein Springbrumn befindlich iſt, der 
Wi ganze Jahr hindurch einen Ueberfluß von Buffer 
det, fo ift doch dieſes fo falzig und ſchlecht, daß man 
a nicht trinfen kann. Daher werden alle hier befind⸗ 
Ken Europäer, fle mögen zum Cloil oder Militai 
Ar, mit Waſſer aus Brunnen verfehen, die unge: 
Mr cine engliſche Meile von dem Fort. entfernt find. 
& wird auf Dchſen in großen ledernen Schlaͤuchen hin⸗ 
mehehracht, dis hier Pukkalli-Schlaͤ uche genaunt 
me, und von denen jedes Regiment und jede Gar- 
Ma in ganz Indien ine geiviffe Anzahl beſitzt. Es 
Bias Geſchaͤft gemwiffer Negern, die Nukkalli-Bur⸗ 
[de heißen, bie Sqhlauche au füllen, und bie Sa in 
Mtival H 


| 
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die verſchiedenen Quartiere der Europaͤer hizutreiben 
Wenn die Truppen auf ben Marfche befindlich find, v 
wird ein andered Verfahren beobachtet. Es tragen naͤtm 
lich eine gewiffe Anzahl von befonderg dazu befkimmuiei 
Negern Kleinere lederne Schläuche, an denen Röhren 
befindlich find,. auf ihren Schultern, gehen damit vom 
Reine zu Reihe, und geben jedem Soldaten, der. Dis 
bat, zu trinken; fobald die Schläuche leer find, muͤſſen 
fie Diefelben wieder an bem: ‚erfien ® Brunnen oder Fluſſe, 
ben fie antreffen, füllen. 
, f. 
Kolumbo ift mehr als irgend ein anderer Ort im 
Indien im: Europäifcien Style erbauet, wenn qnderk 


. Überhaupt eine ſolche Vergleichung angeftellet werden 


Tann. Auch das Innere des Zortd bat mehr das Anfer 
ben einer regelmäßige Stadt, benn ed dürfen keine 
folhe Hütten, wie fie bei den Eingebornen üblich finda 


darin erbauet werden. :° Die Holändifchen Häufer find, 


ſaͤmmtlich von regelmäßiger Bauart, obgleich wenige 
unter ihnen mehr als. ein Stockwerk hob find. Ein 
‚Engländer wird durd die vieredigten Glasſcheiben, wos, 
mit auf Europäifche Art alle Zenfter bier verfehen find, 
fehr überrafcht, denn in allen unferen indiichen Befitzun⸗ 


‘> gen bebienet man ſich gllgemein nur der Läden und Ja⸗ 


loufien. Der Grund. hiervon liegt wahrfcheinlich in der 
Eigenthuͤmlichkeit der Holländer, ‚die hier ſowohl wie 
in Europa, es mag heiß oder kalt ſeyn, ihre Haͤuſer 
gern feft uggihloffen halten, da wir hingegen fie fo: viel 


als. möglich aufmachen, um der freien Luft den Sagen 


— 


zu laſſen. on wu 













| | von Geylon, | en on; 
je Bor jedem Hauſe if ein großer offener Platz, der 


ruht. Man nennt ihn eine Viranda, und bet 
davon ift, Daß man, ohne den brennenden Son: 
Bafrchlen auögefegt zu feyn, jedes Fühlende Suftihen; 
%3 von der See ber wehet, genießen kann. Hier ficht 
Mon gewehnlich die Bewohner des Hauſes auf und ab 
een, oder gemächlich in einem Seſſel liegen, und 
dabei mit den Süßen anf dein Geländer ruhen, das 
uipefähr 3 bis 4 Fuß hoch längs den Pfeilern hinlaͤuft. 
Außer, biefem Schutzorte gegen die druͤckende Sonnen⸗ 
De werden die Haͤuſer auch noch durch eine doppelte 
ihe die belaubter Bäume, die in allen Straßen auf beis 
Un Seiten gepflanzt find,  fehr angenehm befchattet, 
Hiedunh wirb auch zugleich der biendende und ſchwuͤle 
Diderſchein von den Mauern gemildert, die alle mit einem 
Hänzenden Kalk, der aus gebrannten Mufchelfchaalen bes 
nitet wird, berappt und übertündht find; er hat eine 
irßerſt ſchoͤne weiffe Farbe, und es kann vielleicht fuͤr die 
Sihlung in’ den Häufern fehr dienlich und zweckmaͤßig ſeyn, 


nen Glanz den Augen’ dußerft beſchwerlich, und 
tühtet fe beinahe zu Grunde, 


| Die meiſten Haͤuſer haben einerlei Bauart, und be⸗ 


| | Arhen vorne aus einem Saale miteinem Zimmer auf der 


“ und hinten aus einem anderen Saale, der fo lang 


i mie der vordere Saal, und bie beiden Nebenzimmer 


| Mumengenommen und bie hintere Viranda ge . 
‚ Mani wird. Diefer Syalı iſt wegen der ſchiefen, abhaͤn⸗ 


— 


| 
| 
. 


einem Dache verfchen iſt, und auf hölzernen Mei⸗ | 
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cher wenn man durch die Straßen gebt, ſo faͤllt dieſer 
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zur unalısbleiblichen Befchädigung der Ziegel, lebha 
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gigen Som ber Dächer weit niedriger ald die Zimmer a 

ber Vorderſeite. Ruͤckwaͤrts von biefer hinteren Birau 
befinben ſich eine oder zwei Reihen kleinerer Gebäude, y 
mit. der. Größe des Haufed, zur dem ſie gehören, im Bu 
bältniße ſtehen, und zu Wohnungen für die Dienerichuf 
zu Kellern, und zuweilen auch zu Schlafgemaͤchern U 


kimmt Fub. d 


Die Dedachung der Haͤuſer beſteht aus über einand 
gelegten: Ziegeln; fie wird jedoch aͤußerſt vernachlajlige 
wie ich Gelegenheit batte, mich durch eigene Erfahrum 
zu überzeugen. In der Regenzeit fließt durch Die meiſt 
derſelben dad Waſſer in ſolcher Menge hindurch, daß mal 

in dem Haufe kaum einen trodenen Fleck findet, wo mail 
fein Haupt hinlegen kann. Ich habe in ſolchen Faͤtlen 
haͤufig allen meinen Witz aufbieten müſſen, und es doq 
nie dahin gebracht, Daß ich eine ganze Nacht hindurch ay 
dem nämlichen Orte habe liegen Finnen, ohne ganz bundı 
naͤßt zu werben. Diefe Beſchaͤdigung ber Ziegen rühel 
bauptfächli von den Sirähen her, die von den Straßeg 
"und aus ben Häven Knochen und andere Dinge weg 
men, und fie auf:.die Dächer hinauftragen, wo haufig } 
großen Plage für Die im Haufe.wohnenden Menfchen u 












Kämpfe um die davon getragene Beute entfiehen. Au 
bie Affen, die in Dienge wild in dem Fort herumlauf 
fallen den Einwohnern fehr zur Laſt, und tragen das i 
rige zur Zernichtung der Däcyer redlich bei. Beide ab 
bie Krähen und die Affen, wiflen auch jeden Eingang: 
* das. Haus, fie mögen ihn ſelbſt gemacht, aber ſchon ve 
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| m haben, trefflich zu benutzen, und man muß Auf: 
* ſeiner Hut feyn, daß man nichts ·frei liegen 
t, weil es ſonſt ſogleich von ihnen weggeſchleppt wird. 
erinnere mich an einen heilloſen Affen, ber während 
5 Aufenthaltes zu Kolumbo wild in dem Fort her⸗ 
uf, und fo Vſtig war, daß man ſich vergeblich bes 
ihre, ibm zu fangen. Eines Tapes fam er ·ploͤtlich in 
ein Bimmer gefprungen, erwiſchte ein auf dem LTiſche 
endes Brod, und Itef fehnell wieder :davem, Ich er- 
fie dieſes fogleich einem Offizier, ber vor feiner Thuͤre 
en Der meinigen fund, worauf derſelbe eilends hinein 
um fein eigenes Fruͤhſtuck in Sicherheit zu bringen; 
in et fand zur feiner großen Kränfung; daß ihm der 
fe zuvorgekommen war, und ſchoͤn mit einem Brod in 
r.Dfote auf die. Dächer ber Haͤuſer hinaufkletterte. 
Men anderen Tag ſtahl ber: namliche Affe einen allerlieb- 
PR Japagay Dur den, Augen des Herin,. bem er zuge⸗ 
hine, weg, riß ihn in Stücken, und zeigte iön-dann dem 
Seren, wobei er die Falſchheit hatte, auf alle moͤgliche 
Da fe Freude und ſeicen Zaupt über die gelungene 
hat zu. tennen zu geben 


In der Mitte der. Gauptfirafe ie ein. fehr ſhones und 
Weis, bag dom Hollandiſchen Gouverueur, Hrn. 
din Angkebedy.zngehöret hatz gegenwmaͤrtig bewohe⸗ 
ui es der General Boakdowal, der. Oberbefehlshaber 
cher rege ſaͤmmtlichen Truppen auf ber Inſel iſt. Nicht 
Weit davon iſt noch ein anderes ſehr ſchoͤnes und geraͤumi⸗ 
FE Haus mit den noͤthigen Kanzleizimmern und mehre⸗ 
nn Gaͤrten für ben Kommandanten ber. Das 


/ 


aus Seapoys beſtehen. Das Kommando uͤber dieſe famımfel 
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‚ Hofpital für Soldaten und Matrofen ifl groß und begug 
eingerichtet; .es.ift in mehrere abgefonberte Neviere einge 
theilt, wodurch die Kranken nach ihren: verſchieden 
Webeln ganz von einander getrennt. werden, fo daB dadut 
aller weiteren Verbreitung der Krankheit durch Airftectuig 
vorgebeugt werben kann. Dicht babei if eine- Wohn 
fer. den Ober: Chirurgus, worin au alle Beduͤrfni 
fir das Hoſpital zubereitet und aufbewahret werde 
Ich kann mit wahrem Vergnügen verfihern, dag dieß 
Hofpital. das in einem fo heißen Klima eine ganz une 
behrlich nöthige Anftalt ift, auf eine vortreffliche Urt vo 
waltet, und daß auf die Geſundheit ber dahin geſchickt 

Soldaten alle moͤgliche Sorgfalt verwendet wird. 














Das get Kolumbo erfordert eine fehr Racte Garni 
fon, denn es iſt nicht nur an und für fie ſehr groß, J 
dern es hat auch ‚eine Menge Auſſenwerke und detafchirtei 
Voſten; ‚ed liegen daher gewoͤhnlich drei bis vier Batı 
lons daſelbſt, Die theils aus Europäifchen Truppen, . theil8 


2* 


lichen Truppen führt immer ber aͤlteſte oe von vn, 
Dafelbft befindlichen Bataillons. | 


Der Haven von Rotumde, ber auf ber Weſtſeite 
liegt.,..ift. michts weiter als eine offene Rhebe, die den | 
Schiffen nur 4 Monate bes Sahres hindurch, kKaͤmlich 
vom Dezember bis in ben April, einen guten umd :fiches 
ren Ankergrund gewähret. Waͤhrend dieſer Periode find 
die Nordweſtwinde, denen die Rhede vorzuͤglich ausgeſetzt 


ik, nicht ſehr heftig, und es kommen daher alsdann des 


J\ 








6 
Bndelö wegen Schiffe aus allen Gegenden von Indien 
er. Allein gegen Eube Aprild,. wenn ber Monfun 
der Malabarifchen :Küfte eintritt, und feine Wut 
fh auf die Weſtkuͤſte von Geylon erſtreckt, gewähret die 
e von Kolumbo nicht den geringften Schuß mehr; 
Bann muͤſſen die Schiffe in die ficheren Dänen Trinko⸗ 
le und Point de Galle einlaufen, und kommen in ben 
fat folgenden Monaten nur felten mehr auf diefe Khede. 
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Dierdurch wird Kolumbo zwei Drittheile bes Jahres hin⸗ 


uch von allem Verkehre zur See mit der Übrigen Infel 


dueſchnitten, und da biefeß der Hauptort für den Star 


hhandel von Ceylon iſt, fo wirb ber daraus entfprin- 


Wende Nachtheil fehn bedeutend. Die Wut' der Monſuns⸗· 


Etirme ift aber hier fo gräß, daß man diefem Nachtheü 

if-feine andere Art vorbeugen Tann, qls dutch allmah⸗ 
Ip Berbefferung der Kommunifation zu Latibe zwiſchen 
kelumbo und denen eine größere Sicherheit genteßenden 
Hiven auf der Ofttife der Infel u 


Auch wird die: Küfte von biefer 'Säte- der 'g Jufet 
vb Monate. hindurch in- ber fluͤrmiſchen Jahreszeit 
nit ſchroͤcklichen Regenguͤſſen, ven - allerfurchtbarften 
Bennermettern und den entfeßlichften Orkanen heimgeſucht. 
WM wor im Mai 1799 felbft Beuge von :einem folchent 
dewitter, wobei nicht nur mehrere Häufer von dem Süße - 
Klioffen, ſondern auch zwei und breifig Stud von einer 
Heerde Biegen und Ochſen, bie fich in der Nähe des Forts. 

‚U der Weide befanden, famt dem Hirten erſchlagen wur: 
M. Das Gewitter töbte über eine Stunde lang mit ei: 
But, von der man fich Teinen Begriff machen kann; 


2 
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aber bie elektriſche Materie ſchien bemphngendhtet no; ki 
erſchoͤpft zu ſeyn, Denn wenige Tage nachher erfolgte ein ‚uf 
tes icht weniger furſchtbares Gewitter, wobei Der Lig: ebi 
falls in das Hoſpital und mehrere Privathaͤuſer einfchiuih 
Zu dieſer Jahreszeit iſt auch der häufige. und. ſchuch 
Beste der Witterung aͤußerſt nachtheilig: benz bug 
| hie. heftigen Regengujie,. die befanders bei Nachtzeith 
unterſtürzen, wird bie Atmosphäre aͤußerſt Diupfaie 
amd fchauerligh kalt, während bei Tage die jbermäßig 
Hitze der Sonne faft unerträglich iſt, daher iſt ige Dich 
Jehreszeit das Klima weit ungejunder als während, d 
Sonmnexhitze. Es iſt jedoch bemerkenswert... Dagupg 
Ragern weit empfindlicher für dieſe ſchnellen Abwech ſelm | 
gen find, als bie Curopaͤer. Die Feappys befpnders auf 
bis .Ihrigen Bewohner des fehlen Lanpes von Indden al 
atweber im Dienfle ber europaͤiſchen Dffiziere oder Da 
Handela wegen hieher kommen, koͤnnen -burchanf, Di 
feuchte Kaͤlte, welche dieſe heftigen Regengifie hervom 
bringen, und bie in Ceylon länger dauert, ald weder auf) 
bar Mslabaqriſchen noch auf ber Koromandeſchen Kuͤſte, 
ſchlechterdings nicht ausbalten; aus dieſem Grunde wird 
auch bie Jufel oft Die Gieskanne ‚von Indien genannt. 
In der Regenzeit werben bie Indianer vom feſten Lande 
norzuͤglich von Fiebern und der Rubr heimgeſucht3, auf 
werben fie häufig von einer. anderen feltfamen Krankheit 
befallen, für die fie eine nicht. minder feltfame Deilart 
haben. Der Grund berfelben liegt in ber geringen Nah⸗ 
rung und dem ſchlechten Waſſer, weiche bie Gingeboruen 
genießen und vieleicht zum ‚Theil auch in der Feuchtig⸗ 
keit des Klimad währenb der heißen Sahredzeit, - Dis 
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und der Körper ſchwellen dabei auf eine ſchroͤckliche 
an, und gewoͤhnlich ſtirbt her Kranke ſchon nach vier 
zwanzig Stunden. Det dagegen anzumendende 
el beſteht darin, baß der Sranfe.mit Kuhmiſt, Dak 
















en über deu ganzen Körper gerieben und dann bis an 
$ Kinn in heiffen Sand vergraben wird. Wenn bloß 
Deine yon der Kraufpeit befallen find, ſo hat dieß 


antıns Ehe, wegen der Aehnlichkeit derfelben mit 
je Zußen dieſer Thiere. Auch werden fie Kochins 
he genannt, weil bie Krankheit in der Stabt.Dirfeg 
mens auf Der Malabariſchen, Küfte befonders haufig 
landen wird, und bafelbfi bem ungeſunden, ſalziger 


höreiben iſt. Auf die Europser.Hat jedoch bie Regenzeit 
keine fo gefaͤhrliche Wirkung, ob fie gleich auch haͤufiger 
on der Ruhr und ander Krankheiten des Unterleibes 
beſallen werben , als in ber haiſſen Witterung. Unfere 
Sridgten wiſſen auch durch, reichliches Arraktrinken und 
dadalrauchen ben ſchaͤblichen Wirkungen der Atmosphäre 
und des Waſſers vorzubeugen; du hingegen bie Eiuger 
hornen fo aͤußerſt mäßig. und enthaltſam lehen, Daß nur 
Beaige unter ihnen Fleiſch eſſen, ober irgend. etwas an⸗ 
duts als Waſſer trinken, weshalb ihre Konſtitution, 
Ban fie von dieſer heftigen Krankheit überfallen,werben, 
nicht graͤfte genug hat, ihr zu widerſtehen, ſo daß ſie ihr 
Heöhnlich unterliegen muͤſſen, 


enfaft und anpern aus Kraͤutern gezogenen Flüffige 


Fe gleich ganz die naͤmliche ift, einen anderen Namen, 
men pflegt alshann. zu fagen, der Kranke habe Eles 


Iunerhalb der, Rhede auf ker ſich diegrößeren Schiffe 


v 
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vor Anfer legen, und von derfelben durch eine ih 1 
Länge nach hindurch ziehende Sandbaͤnke getrennt „ befl 
det fih eine Bai, die für Heine Schiffe und. Dont 
it welchem. Namen in dieſem Lande die Eleineren Sta 
und gebeten Böte belegt werden, hinlaͤnglich bequ 
if. Sie bildet einen halben Mond auf der einen Se 
de Forts; und dieſes bricht: Durch fein Vorliegen in 4 
se die Gewalt. der Wellen und fehlt. die vor Anker H 
genden Schiffe gegen die Suͤdweſtwinde. Bei der Sanl 
bank iſt jedoch das Waſſer zu feicht, als daß ſchwer bei 
dene Schiffe durchpaſſiren könnten, und e5 haben (ch 
viele. wenn fie durch die Heftigkeit der Winde- von Den Au 
Jern loögerifien wurden, bier Schiffbruch gelitten. Mal 
pflegt daher häufig auf,größere Schiffe werm fie ver Sand 
Bank zu nahe kommen, zu feuern, um fie vor ber Gefah 
zu warnen, und-fie gleihfam zu zwingen, in einer ge 
will en Gatfernung d bie Unter zu werfen Er 


Bei jedem ort in ga; Indien Sende fich außen 
halb den Mauern eine Stadt oder ein Dorf, die in bez 
Sprache der Eingebornen die Pettah und von uns bie 
ſchwarze Stadt genannt wird, weit hauptſaͤchlich nur 
ſchwarze Kaufleute und Krämer biefeibe bewohnen. Dit 
Pettah von Kolumbo verbient, ihrer Größe und vorzügli⸗ 
chen Bauart wegeh, eine ausfuͤhrlichere Befthreibung. 
Sie ift in zwei Theile abgetheilt, der nächte am Fort 
beftcht aus einer einzigen fehr breiten Straße, bie auf 
der Esplanade dicht an den Mauern anfängt und fich gang 
gerade bis an ‘eine alte Lehmmauer und ein Thor, dad 
den Namen Kenman’s Thor führt, hinzieht. In biefem 
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ile der Pettah ſtehen mehrere vorzuͤglich ſchoͤm Haͤu⸗ 
worin hollaͤndiſche Kauffente und andere angefehene 


fonen van biefer Nation wohnen. Durch das Ken⸗ 


5 Thor kommt man in die andere Abtheilung, Dis, 
ich eine lange fich' weit hingiehende Stadt ift, und auf 
R einen Seite. durch den ſchon oben Befchriebenen See 

anzt wird. Außer der Haupt⸗Dtraße Inufen mehrere 
jnere mit derfelben in paraleller Richtung. hin, in einer 
an ſteht das Waiſenhaus, rin großes und fchänes Ges 
abe, in welchem die Holländer ſo wohl bie Kinder ihrer 
baten und armen Europder, als auch bie, Die fie mit 
Budernen Weibern zeugten, erziehen ließen. : Diefe 
ſeder blieben fo Lange-darin, biß die Zungen alt gehug 
en ein Handwerk zu lernen and die Mädchen an Maͤn⸗ 
fr von ihren Stande verheurathet oberfonft auf eine vor⸗ 


kihafte Art verforgt werden konnten. Dieſe lobens, 


erthe Anftalt ift auch von den Engländern beibehalten 
orden und wirb auch künftig durch die Freigebigkeit der 


— * alle ihre wohlthatigen äwede erreichen fönnen. 


Die Kramläben, Buben. —— Marktplate die Ah 
Kings den Straßen hin befinbert,..find mit den verſchler 


kan Barren, von benen die Eingebornen von Indien 
Keuprfächlich Gebrauch machen, reichlich angefült und 
Ku ganzen. Tag Uber wimmelt e8 auf. den Straßen von 
VNenſchen aus allen Nationen. In der dem See zunaͤchſt 
gelegenen Straße , iſt ein vortreflicher Fiſchmarkt, ber 
u dem Meere, den.Seen. und den Flüffen in der Nach⸗ 
* reichlich mit Fiſchen verſorgt wird. Dieſer Ar⸗ 

tilel macht nicht nur eines der vorigen Rahfungs⸗ 
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mittel ber Einwohner aus, ſondern es fiaden arch 4 
Wenge von Menſchen, indem fic die Biühe fangen un 
Markte dringen, Befchäftigung und Unterhalt das 
Beſonders Haben bie Böte. deren Far fi zur Fiſcherei ve 
dienen, meine Aufmerkfambeil auf ſich gezogen, denn FM 
find von oiner ‚ganz beſonderen Geſtalt und: Bauart, Di 
bloß allein m Ceylon uͤblich und auf den Zwech, zur dead 
fie beftimmt find,. aͤußerſt gun berechnet! iit. Ihre Lange 
beträgt ungefähr fuͤnfzehn Fuß amd ihre Breite nicht meh 
a8 gwei. Durch dieſe Form bekommen bie Boͤte eincy 
anglaublich ſchnellen Lauf, beſonders da noch ein ſehr gro⸗ 
Bes hiereckigtes Segel dabei angebracht iſt, das man kaum 
für moͤglich aufzuſpannen hält, ohne daß Das Bot. um⸗ 
ſchlaͤgt. Um dieſes zu verhindern, iſt eine ſehr verſtaͤn⸗ 
dige unb einem Europaͤer hoͤchſt auffallende Vorkehrung 
getroffen. : Es wird naͤmlich vermittelſt eines Ausliegers 
An Holz ſtamm fünf bisr ſechs Fuß don ber Spitze des 
Bovoieb hinausgehalten/; Diefer Holzflamm: aiſt: nach Ver⸗ 
haleniß des Bootes groͤſſer cher kleiner und au jedem Ende 
wie das Vordertheil eines Kahnes geſtaltet, um das Waf- 
ſer duichſchneiden zu koͤunen, Ourch jivei lange gefrüinmte | 
. PMähle iſt er an das Bootibefeſtiget und. ſcheint zu.gleicher 
Zeit zum Steuerruder und zum Ballaſt zu: diene Ge 
feltfam.diefe Vorrichtung auch ſcheinen mag, fo tft fie 
doch ſchlechterdings noͤthig, denn da: bie Boͤte fo außer 
— ordentlicth ſchmal ſind, fo wuͤrden ſie/ ſobald nur eine 
Petſon in dieſelden hineintraͤte, ſogleich umſchlagen. 
en haben die Boͤte noch einen Maſtbaum, am 
u wolchen das viereckigte Segel auf eine ſolche Art befeſtiget 
J iſt, dy Bas Boot aͤberall wo es will, binfegeln kann; 
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iſt im Stande, ohne es: umzudrehen, es im einen 
enblick in ber entgegengefegten Richtung gehen zu ni 
en, indem - man naͤmlich bloß. das Segel an der Stengt 
am dreht. :Der Körper:des Bootes beſteht aus einem 
fen, entweder: Durch Feuer oder. durch Zimmerleuts - 
Bgehölten Baume. Auf beiden Seiten befjelben werden 
8 ungefähr: zu einer Höhe von’ 2-Fuß Breter in Foͤrm 
er Kanonenlage feſt genagelt, damit das Waſſer nicht 
inſchlagen kann. Wenn man auf den Kanaͤlen und 
luͤſen in Innern des Landes betrachtliche kaſten fort⸗ 
ffen will, ſo werden zwei oder drei ſolcher Böte ohne 
Zuölicger zufammen gebunden und geipaltene Bam⸗ 
hre oder Stäbe vom Betelbaum quer varliber gelegt, 
ß fie eine Art von Hplafloß bilden ; biefe mögen dann 
fo fehr:beinben werben, fo „dringt dech nur außen 
nig Waſſer hinein. 
Auch bedienen Pr die. Eingebornen noch einer anderen 
t von Fahrzeugen mit flachen Böden. Sie find weis. 
breiter ald die eben befehriebenen , gewöhnlich mit Bläts 
kn som Kokosbaum wie ein Haus gedeckt und find breit, 
genug um Betten hinein legen zu. koͤnnen. Dieſe Art von 
Biten iſt außerſt bequem und unfere Offiziere bedienen ſich 
Ürer ſehr haͤufig, wenn ſie auf Jagdpartien ausgehen: 
Die Eigenthuͤmer derſelben · und eine große Menge Cinga⸗ 
leſen, die ſich bloß damit abgeben, Waaren von einem 
Drte zum anbern.zu Waſſer zu transportiven, bringen ihr 
ganzes Lehen darin zu. ‚Im: dar Gigend von: Kolumbo 
hie ich beſonders haufig. zwei 68; dreihundert ſolcher 
Böte in regelmäßigen Sträßen' am’ ven Ufern: der Flaͤſſe 
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"vor Anker liegen feben, unb- alle hatten. ganze Fami 
an Bord, die befländig darin wohnten. Boͤte von. 
ferer europäifchen Bayart werden in Ceylon felten ol 
nie gefunden, und find auch den, Eingebornen , außer 
gu Irincomale und Kolumbo gaͤnzlich unbekannt. 


Die Straße, oder vielmehr das Gaͤßchen, Das dur 
das Kenman’s Thor in die dußere Pettah führet, 
außerordentlich fhmal, und es herricht Daher eine 9 
unerträgliche Hige darin. Hier haben befonders Die Gel 
wechsler ihre Wohnungen aufgefchlegen. ‚Die: außd 
Pettah ift fehr groß, und verbreitet fich in eine Dierk 
von Straßen, wovon einige fih auf 2 (englifche) Mei 
erfireden: In einer Darunter flieht an Dem außerften Ent 
“ bie Kirche, und hinter berfelben ein fehr großes fleinerneii 
Gebäude, das auf der Vorderſeite auf Saͤulen ruhet, un 
‚zur Wohnung fin die Kandifchen Geſandten beftimmt if 
In dieſer Gegend befinden ſich zahllofe Buben, die mi 
Vegetabilien aller Art, getrockneten Fiſchen und Obſt in 
Ueberfluße verſehen ſind. Auch leben in dieſem Theile dei 
Pettah eine Menge Zimmerleute, Schmidte und Künflien 
mancherlei Ast, befonderd aber Gold: und Eilberarbeis 1 
. ter; ferner wohnen befelbft ſehr viele ſchwarze Kaufleute, 1 
Manufakturiften und Leute, die mit den verfchieberen ' 
Arten von koſtbaren Steinen, die in Ceylon gefunden | 
werden, ‚Dandel treiben. - 

Kolumbo ifl, im ganzen genommen, feiner Größe | 
wach einer der bevoͤllertſten Orte in ganz Indien. Es 
sriftiet fein Drt in der Welt, wo fo viele verſchiedene 
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chen gefprochen werden, 'und wo man ein ſolches 
ilhe von Nativnen, Sitten und Religionen antrifft. 
fer Europäern und Gingalefen, ben eigenthümlichen 

webomnen der Inſel, findet man bier faft alle Aſiatiſche 
tionen, Mohren von aller Art; Malabaren, Zravan- 
fioner, Malaien, Hindus, Chineſer, Perier, Ara: 
t; Türken, Maldiver, Javaner und Bewohner 
et Aſiatiſchen Inſeln. Ferner findet man eine Menge 
hitoner, Kaffern, Buganefen, eine. verinifchte Raſſe 
pi Afrikanern and Mieten, und außerdem noch die fars 
Bien Leute und diejenigen Menfchenraffen, die aus der 
milhung mehrerer urfprünglicher Kaften entitanden 
t.- Von allen dieſen verfhiedenen Voͤlkern hat ein 
x ö eine befonderen Sitten, Gebräuche und Sprache. 


Diejenige Sprache, welche faft durchgängig von den 
bıropiern und Afiaten, die ſich zu Kolumbo aufhalten, 
rohen wirb, ift das Indianifch = Portugiefifche,, eine 
pende, verdorbene Mundart, die von der, welche in Porz. 
hal gefprochen wird, gänzlich verfchieden if. Sie iſt 
Sgentlich eine barbariſche Mifchung von mehreren indias 
when und auch einigen europäifchen Sprachen, unter \ 
denen die franzöfifche am auffallendſten bemerklich iſt. Ob 
feaber gleich die verdorbenſte unter allen iſt, fo iſt es 
dech aͤußerſt nuͤtzlich, ja ſogar nöthig, fie zu erlernen, 
| Wil fie in den meiſten Nieberlaffungen auf ber Kuͤſte, be- 
Ruders in allen denen, die den Hollänhern zugehöret 
hatten, ſowpohl von ben Mohten als von ben Malabaren 
m gewöhnlichiken ‚gefprochen wird: In Geylon befon: 
ders iſt es ein weſentliches Erforderniß, ſie zu verſtehen; 
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denn es iſt ſonſt ſogar auch unmoͤglich, ſich mit den Hi 
laͤndiſchen Damen in ein Geſpraͤch einzulaſſen, indem mich 
ſelten von dieſen in einer anderen Sprache angeredet wir 
Diefſes letztere fiel mir. um fo viel mehr auf, weil Doch gi 
woͤhnlich die Danıen eine befondere Abneigung gegen alld 
haben, was gemein ab. niebrig iſt. Den Hoiländeril 
nen zu Kolumbo hingegen fällt c& felten ein , auch fogf 
im reife ihrer Familie und mit ihren eigenen Berwantfl 
ten Holldndijch zu reben, obgleich dieſe Sprache von ihnel 
für Die vornehme gehalten wird, Diefe Anhänglichkeit : 
das verborbene Portugieſiſche rührt aber wahrſcheinlich 
won ihrem haͤufigen und vertrauten Umgange mit ihren 
Sklaven her, die ſaͤmmtlich ohne Unterſchied d dieſe Sprad 1 
reden.  . | Ä F 


2 | 
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So ſchwierig es aber auch iſt, fich Kolnmbo zu nähern: 
und ungeachtet ſie keinen ſicheren Haven fuͤr große com 
bat, fo ift Diefe Stadt dennoch wegen des Reichthums bei.‘ 
Difkriftes, worin. fie gelegen.ift, und wegen der Menge ' 
von ben koſtbaren Handeldartifeln, die in bemfelben ges ; 
waunen werden, ein fehr bedeutender Handelsort. Sie | 
wird aus. dieſem Grunde ſowohl von Europaͤern als von 
Ben Bewohnern der verſchiedenen Küften, von Indien ſehr 
haͤufig beſucht, und ie Zoͤlle von den ein⸗ und ausgefuͤhr⸗ 
ten Waaren machen eine ſehr bedeutende Einnahme aus! 
Aus dem dazu gehörigen Diſrrikte werden jaͤhrlich große 
Quantitaͤten von Zimmt und Pfeffer, die Hauptgewuͤrze 
der Inſel, nad) Curopa ‚gefhhret, und zwar in Schiifem 
. bie deshalb auf ihrer Reife von Madras und Bengalen abs: 
ſichtlich hierben. kommen, In der Wugend um Kolumds 
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Bin den’ übrigen Diſtrikten auf ber Weſtkuͤſte wird auch 
große Menge Ara fabriziret, ber in unfere Nieder⸗ 
ungen in Bengalen, nah Madras und Bombai -ges 
et wird; dieſe Länder liefern dagegen Reiß und andere 
ülei, die Geylon zu feinem eigenen Bedarf nicht in ges 
zſamer Menge hervorbringt. Ferner wird bier eine 
Be Menge von Koya : Seilen ober Tauwerk verfertiget, 
) unferen- Schiffen in den verfchiebenen Häven in biefen 
wen zugeführet. Noch fehr viele andere geringere Ars 
4, bie biefe Gegend ber’ Inſel hervorbringt, werben 
a den Mohren und Malabaren, die beöhalb ihren Wohn⸗ 
bier aufgefchlagen ‚haben , ausgefuͤhret. Diefe Artis 
1 beftehen in Betelblättern, Arekanuͤſſen, Jaggery, 
mer: Art von grobem ſchwaͤrzlichem Zucker, Kolosnuͤſ⸗ 
n und Del, Honig, Bachs, Kardemomen, Korallen, 
ſenbein, Obſt und einer Menge anderer geringerer 
egenſtaͤnde. . $ür diefe Produkte werben‘ eingeführet:: 
be baumwollene Zeuche und Kattune, gedrudte oder 
nahlte Zeuche für die Kleidung. der Frauensperfonen, 
he Muffeline, Schnupftücher, Sirumpfe, Porzellan, 
fon, Kupfer, und eine Menge Kleinigkeiten; außerdem 
ach noch fehr viele Zwiebeln von Bombai, wo A e ganz 
rüglich gut find. | 00 

























Bon allen dieſen ein⸗ und ausgefuͤhrten Waaren 
arßte ehemals an die Hollaͤnder eine Abgabe von fünf 
Projent entrichtet werden, und unfere Regierung het 
elbe ebenfalls beibehalten. Es kommt jährlic auch, 
pad zwar gewöhnlid im Zebruar, ein Portugiefiiches 
er Ehinefifhed Schiff ‚von Makao dahin, das mit 

dertidal. — 3 
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Thee, Zucker, Gingemachtem + Schinfen, Seldengenchen 
&mnt ; Naukind, Sonnenſchirmen, Strohhuͤten, Ya 
zelan und einer: Menge von Kieinagkaiten“befrachtet iR 
dieſe Artikel werden hiet ſaͤmmttich reiſſend ſchnell ven 
kauft, und da fie gewoͤhnlich mit baarem Gelde bazupll 
werden: muͤſſen, fa gcht dadurch weich Geit um 
Sitber zur Inf hinaus. Da Er a en J 
: Bei der Ankunft der : Engländer beſtand das von 
bare. Belt: hier ſewohl, ald in auen uͤbrigen Europ 
fhen Befitungen auf ber Infel in Reichsthalern, eine 
Rumiinal: Münze, deren Werth eine gewiſſe Anzahl vor 
Kupfesmüngen, die Stuͤber, halbe Stüber und Du 
genannt wurden... Bier Stüber ober zwei Düten mach 
ten einen Zanam; and ſieben Fanams einen. Reichäthal 
. ker aus, Dieſer Werth der Münzen ift jedoch, ſeitden 
wir in den Beſttz der Inſel gefommen find, veraͤnden 
worden, und es find jest neue Münzforten im Umlanf, 
waͤmlich Doppelte, einfache und halbe Stuͤber, Vie um: 
fere ofindiiche Kompagnie prägen laßt. ‚Ein Stoͤbe— 
beträgt "ungefähr einen Dreiet Sterlingz vier. Stäbe 
geben auf einen. Fanam, und 12 Fanams machen einen 
Reichöthaler, oder wie unfere Leute ihn gewöhnlich zu 
nennen I pflegen ‚ einen Kupfer: Rupin aus. 


rast. 

. Diele. ietztere Mine iſt ungefaͤhr 2 Schilling Ster⸗ 
Img (etwa einen ſaͤchſiſchen Gulden) werth, und vier 
derſelben machen einen Sternpagode aus, das ein 
Geldmänze von Madras iſt, die acht Schilling Ster⸗ 
ling (ungefähr zwei Thaler ſaͤchſtſch) werth iſt. Un 
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Spanne werben, gemöhnfidg. zu anzu Digi in 
P..zu einemi in Filber und. zu einem in Kawpfer 
mehlet z. jedoch veraͤndert ſich dieſeb, je nachdem mehr 
z weniger von jeder Sorte im Schaͤtze vorräthignäß 
i Bezahlungen in Kupfermünzen rechnet. die Regi⸗⸗ 
ng gewoͤhnlich 45 Fanams auf eine Pagode, was ung . 
aefaͤhr dad. nämliche Berhaͤltniß wie zu Madras iſt; 
ein die Truppen leiden Dabei einen beträchtlichen Bey 

‚ denn die Holländifchen und Engliſchen Kaufleute 
andern im Handel bie Pagode zit anders als zu 
* danam? am. Der Werth des Geldes iſt üͤhrigend 
n Ceylon außerordentlich ſchwankend, 'und hangt im - 
me von dem augenblicklichen Ueberfluß pder Manga 
m Gold unp Silber ab, Ich habe fehr haufig. fünf Rus 
—* oder 10 Schillings (zwei Thaler 16 gr. ſaͤchſ.) de 
‚Bayfer für eine Gold a Pagode geben muͤſſen. Brei Jabre 
vor meiner Abreiſe war das Gold, weil wegen des Krim 
| ge nur ſehr wenig in Die Inſel kam, fo jelten geworden, 

Mi bie Regierung nicht mehr ‚genug davon zuſammenbrin⸗ | 
ga konnte, um bie Zruppen zu bezahlen. Dies goreimts 
uns oft zum großen Nachtheile, wenn in einer ſolchen Sf 

Eqiffe nach Kolumbe, kamen, und beſonders das ao 

Relao, denn dies find die einzigen Gelegenheiten, we 

nancherlei Beduͤrfniſſe eingekauft werben Fännen, und die 
bwenden Kaufleute nehmen zur Bezahlung die Kupfermuͤm 

jeder Inſel nicht an, weil Fe ſonſt nirgends gengban 

Andy es blieb uns daher in folden Fällen nichts anders. 
" " bhrig, 18 unfere Kupfermuͤuze zu den Geldwechslern 
| engen, und aus von ihnen. Gold und Silben, * 

ren agenen Gutdunken hefür geben zu laſſen.. 
| | 3 2 
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sn’ Die Theueruug in Kolutibo sn Beten m gel 
Als an lerwurten ſollte. Jm Ganzen genommen iſt⸗d 
in GCeylon viel theuerer/ als duf dem feſten Lande von'‘® 
dien, weil die meiften’ Artikel von dorfber gebracht e 
ben, uͤnd: daher ihr anfanglicher-Preid' noch um Die Ira 
portloften erhöhet wird. Pferde und Dienerfchaft FÜR 
befonders- ſehr koſtſpielig. Ein Pferd zu halten koſtet J 
Kolumbo foxviel, daß man zu Madras zwei dafür halt 
kann. Der Lohr der Bedienten iſt ebenfalls beinahe 1 
Einmal fo hoch, denn dieſe kommen gewöhnlich von a 
dras / und aͤus Bengalen her, und muͤſſen bier‘ To gut wg 
‚the Herrſchaft, Kleider und Lebensmitkel weit thener 
bezahlen als in ihrem Vaterlande. Die Bediehten bedi | 
gen ſich Überhaupt auch fhon eimen höheren Lohn. am | 
ehe fie-noch" nach Seylen kommen, und etwas von’ 
daſigen Lebensurt wiſſen, denn fie haben ale gegen bil 
Reife eine außerordentliche Abneigung, ‚weil fie daſelbi 
von ihrer Heimath und den Orten ihrer Gotteövershrung 
getrennt leben. müflen. Weberdies herrfcht auch unter bei 
Einwohnern auf dem feften Lande das eingewurzelte ung 
unerklaͤrbare Vorurtheil, daß Ceylon das allerungefumd, 
deſte Land in Indien ſey. Die Europäer hingegen fin 
von der Unrichtigkeit dieſer Idee vollkothmen überzeu 
denn fie wiſſen zii: gut aus eigener Etfahrung, daß da 
Klima dieſer Inſel wenigſtens fuͤr ſie ſelbſt das zutraglich 
in dieſem ganzen Erdtheile Me, N 
ES 3. 23 . 
v um bie Roſten zu erſparen, die eine hahlreiche Di 
—59 — wenn fie von den benachbarten Kuͤſten herbeigka 
bolt wird, rn haben die Hollaͤnder gemalt 
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icder Sklaͤpen von bei; Afrikaniſchen Küften: gtholet 
Malaien in ihrer-Dienfie. tgerommen, welchenletztere 

h nichtich wardreffliche Rächer und Märtnerz undıübete 

wt innader Rückſicht gute Dienſtboten ürd, oh Fe 
Bd. im Varhaͤltniß zu den ihrigen aing boruen Andia⸗ 

m Außenfgering: bezahlet werden. Dieſeri Ardikell des 
ifwander foͤnnte aber weit betnaͤchtlicher venmntlidertrwer; 
A nenn: bie singebeniten Geyloneſan zu ſolchen kids} 
fe Seihäften gu gelraauhen wärenz.nkein una Jatiaid: 
nin die Memunga inf flenihrer Zicptrkichen Beſchaßs 

Weit wegnaicht da. tan Ancb waneclagt ves 
Mers darüber, Daß fie Durchaud nicht mit Pfestuniınad 
koͤnnen. Sch follte jedoch glauben, daß diefem Uebel 

gi " helfen | wäre, wenn n rur die Senlonefen yon ibreg Ju⸗ 
ai zu den ‚verfchiebenen, Geichäften. eines Bebienten 

MM WEN weinden. Auch rondten bierbur am fiherften 
Uutoyditcen ‚Sitten amd, Begriffe unter, ‚bie, Ginges 
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. „Die. übrigen gebenebebhrfrfe ſ find zu Kolumbo mb 
Whanpt auf der ‚ganzen, Inſel in den lebteren Jahten 
Flattnihmäßig ſeyt theuer, geweſen ja ſogar die Vege⸗ 
tahilien und andere "Bebensmittel, die vorher im. ‚größten, 
ne vorhanden oem waren, find außerorbentlic 
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nn: genommen haben, eine ‚große Menge Menfden 
8* allen Nationen dahin geffrämet if, um ſich theils nur 





u men, Perbreitet, und tberdies noch eine Wale 44 
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eine. oitlaug “pe ‚Handels awegen daſelbſt auf zu hati 
shell auch vum fich für immer aufſder Infel nieberzulan 
Dieſem Herbriſtroͤmen von Freinden waren ehe mals oil 
die engherzige und eifenfühtige Politik der Hollaͤnder SM 
dermifſe zullerı Urt: iin den: Be ‚gelegt. worden, allein 
Ah: wirklich eicũge temiporare Nachtheile, wie z. B. 
hoberen· Prriffe der Lebensmittet, daraus entſtehen, 
ſacht doch bie liberale englilhe Regierung es moͤglichſt 
vberguͤnſtigen⸗ weil hauptſaͤchlich dadurch ein Geund ai ii 
firkiren Bevblkerung;, und folglich. ac zur ’Hiınf 
Vegrößtrung des Wohlftandes ber Beet‘ welegt 
yenlanie 2 ach ia mn Te anna ν. 


m mapats 480 1 tr u EYE. cn tn Jolıa. . 1% 


Kine andere Ürfache, warum in ‘ben erſten Jah 
Een wir Bei 5 don ber Safer | enommen hatten, u 
Begetabitien, die ein fo unentbehrliches abtungeumih 
in i diefem Seifen Retina“ aüsmabhen, „1 felten waren, tie 
darin, bag bie Holländer! e ‚jivei, ‚Sabre hinter ‚einan “ 
aͤnlerlaſſen hatten, fi 6, wie ſonſt ‚gewöhnlich — 9% 
ſchah, Sämereieh bon dem "Borgebirge de guten HM 
nung und aus Holland kommen zu laſſen. Alle ur 
| föen Bilanzen ſchlagen in biefein Klima in. wenigen‘ a 
ten ſamnitlich aus ber Art, imð Bririgen bald nichts ine 
an ungeniehbate Hrobukte dervor. es ga Äberhau a 
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Jehro kitchen Samen davon aus remmaturlichez 


ns kommen laſſen. Rn Eiynd Nein, 


Diejenigen Produ? Hingegen, die in der Inſel felbR 
feugt werben, find in großer Menge vorhanden, und 
nen um billige :Dreiffe gekauft?wetden. Rindfleiſch, 
iſhe und beſonders Gefluͤgel ſind im ee zu bekom⸗ 
h und fehr wohlfeil, "Das Hammetfleiſch aber Yo äufer- 
Renitich theuer, weil in der Gegend, um Kolympp . feine 
hafe gehalten werden innen. Ich habe ſchon oben 
hgeführet, dag Jafnayatam der einzige Ort auf der In- 
Fi: wo die Schafzucht mit Grfolg getrieben. 1 werden 
Kun; der Transport aber ı von daher ober von dem feſten 
—* von Indien bis nach Kolumbo mi nafürlichet 
Ralt den Preiß biefer Fhiere fehr erhöhen. „8 zeifle 
ul) ſeht, daß weder das Klima noch die Beide auf! der 
Are ihnen wirklich fo ſchaͤdlich find, als man Ka 
Jefür hält; benn id) habe ſelbſi ſehr gutes und firdes Fielſ 
von ‚Hämmeln aögeffen , en, die aus Bengalen und don ber 
eromandelſchen Küfte bergebtacht, und mehrere, Mönate, 
the [ie geſchlachtet wurden, in Ceylon auf. bie Weide ge: 
hen worden waren. Ich glaube vielmehr, daß eine 
| ht, warum bie Schafe bisher, nicht mit 
‚ —3— Erfol; ge bier haben ı gehalfen werben tönnen, 
li | 1 bei ebt, daß hie au leicht eine Beute der ‚Schhteis, 
hlangen. und ‚ändgrer ſchaͤblichen Lhier ‚mirdenl. 
Lanche werden in ‚größer Menge i in, ‚Kolumbo und der 
unfigenden, Gegend gezogen. ‚Biegen, fü fi nd aber felten, 
ud Zruthüner gar nicht zu befommen, Auper wenn gele⸗ 
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gentlich einige: durch Schiffe. aus anderen Stande 
Indien dahin gebracht werben. . 3 23 . 
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‚Die Gegend, m Kolumbo iſt auf. mehrere oReften | 
ganz, eben und außerordentlich fruchtbar. Reißfelder a 
Viehtriften wechſeln auf das reizendſte mit Baumgruppi | 
ab, unter welchen der Kokosbaum fich vorzüglich anszeihe 
net. "Mehrere bier und ba ig ber, Ebene befindliche Pleing 
Anböhen gewähren einen ueberblick uͤber die ganze reizendg 
Gegend, deren lachende Schoͤnheit durch eine Menge eich 
ner Fluͤſſe, Seen, und Kanäle, ‚beträchtlich erhöhet wird; 
Die befchatteten Wege, bie überall das Land durchſchneis 
den, verſchaffen dem Reifenpen einen ‚erquidenden Shuf 
gegen bie brennende Sonne, = "und, die zahlreichen, Funky 
fige und Gärten, , die auf den beiben € Seiten ‚derfeiben ame 
‚gelegt End, fielen dem Auge, eine wechſelnde Reihe vor’ 
ſchoͤnen Gegenden dar. Die reichſten Hollaͤnder haben” 
in dieſer Gegend Landſitze. Der legte. Gouverneur Her 
van Anglebed‘ bat ein äußerfi ‚Schönes, ‚reizend ges 
legenes Haus, an dem Ufer des Mutwals, wo ſich derfelbe | 
in einen ſehr breiten Kanal ausbehätz überhaupt gemähret 














u von Ceylon 887 
je in von der Straße aus, die fid mehrere Meiben 


t au feinen Ufern. hinzieht, dutch feine zahlreichen 


amumngen.einen entzuckend ſchoͤnen Anblick. Auch das 
29, das der Gouverneur Nomt h in einer Entfernung 
B ungefähe einer englifhen Meike nom Fort befiget ,. ift 


rworzuͤglich ſchoͤnes Gebäude, und ımit den dazu gehls 


en Gärten und Gricaden einer des. fhönften Landſitze, 
"man ſinden kann. 


ur 
. 6 


| Eine der voryüglichen &hinbrisen der Gegend von 


Hlumbo ift aber bie unermeßliche Menge von Zimmtbaͤu⸗ 
gu, in welchen ‚auch: der eigentliche Reichthum bed Lane 
beſtehet. In den Wäldern wachen fie in Menge misb, 
ausm: het: man: audy angefangen, : Re in den Gin 
einig zu auktiviren. pt he 


ha 
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Elbidrtännen Kolumbo i die Etraße imerfort 


it den herrlichſten Kokosbaͤumen eingefaßt, bie für den 
Munderer in gleichem Grade erquickend durch ihre Früchte 
Wie durch ihren Schatten ſind. Der Weg iſt daher im 

ten: genommen ſehr anmuthig, obgleich der Sand’ af 


en etwas beſchwerlich fält. Erzieht ſich ſeche eng- 


Me Meilen weit immer dicht: ander e beä Meeres 


bis man in «bad. Eleine Darf Galkieſt t, wo 


‚ae Lirche zum gemeinſchaftlichen Gebrauche für De dab 
Andet und Gingalsfen - befindlich iſt, Baum fehr- viele⸗ von 
"a Eigehorium: ‚haben ri sum Sheiftaien betehret 


Vvon Galkieſt nach Vantirs iſt es * engliſche men 
. % ganze Weg ift koͤſtlich befchettet, und führet 
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durch einen Theil ber aumuthigen Zimmtgaͤrten, ‚bie ‚fi 
durch dieſe Gegendchiu rehei id rtana tſtiein Dorf mi 
einer Kirchez es ſind daſelbſt Baracken fuͤr usſete: En] 
pen.erbauet, bamlı. fit auf Ihren Marſchen von Kofumi 
"nad: Point de Galle darin auſruhen koͤnnen. Eht mu 
dahin koͤmm, muß man: über einen giemtich breiti 
Fluß ſetzen, der dicht bet dem. Dorfe in vus Mevr faͤnt. 
nude. W 
Von Pantura nach Kaltura, die zehn engliſche Me 
den won xinander untfernf find ;- fiheint das ganze Laud ci 
sufänneenhängenber lieblicher Luſtwald zu ſeyn, und. 
EStraße gleicht vollkommen: einem bein: Spatzierweg 
durch xeinen ſchattigen Gurten. Mur fehr wenige Stein 
Findſo offen, daß die heiſſeſte "Misttaaafannle Larchduinga 
kann. Wie wohlthaͤtig erquickend tin: Wider) Wpag.;Hi 
einem fo ſchwuͤlen Klima für die Reiſenden iſt, kann nu 
derjenige ganz fuͤhlen, der den’ Weg von gutrinde nad 
Kältura Ion gemaqht hat. Bin 
J Ku “ 2. Kir *6 BB sa Ye 
: Ku bie Sig bett ak; und der eidlan 
— giebt' dem Körper eine Spanakraft, diebeſca 
ders von einem Europaͤer in einem auffakenden ‚Grat 
zmpfühben wird, Ich' ſolbſt habe mich unfieiner Meiſe, Dh 
ach im Dezember 1799 von Kaltura nach Rolumbo achte, 
ga neinem großen Bergiuͤgen davon Iberzsgt. Es wur 
werben dar Balffeften Zahreszeit, and die Ewefertung 
beiber Drte derraͤgi: agefaͤhr 28 engliſchd -ütes Zoegen 
6 teutfche Meilen. Um 9 Uhr des Morgens gieng ich in 
Siſeliſchaft von zwei Baar Palankin-Traͤgern, die ben 
namlichen Weg zu machen hatten, won Ralkapa weg: os 


\ 
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ſehr bar lieh ich meine, Mpifögefäpeten inter niie, 
ꝛungtaͤchtet ich. mich beim⸗Ueberſtten über die Zikfie 
Kata: uUnd Pantura, und zu Galkieſt, wo ich ein 
ig ausrußßtetmnuber eine Stunde. aufhielt, fo kam ich 
ch (Kon des Nachmittags nach 4 Uhr zu Kofumbo am, 
daß ich vieſen: Weg in der größten Tageshitze innerhalb 
+ Gtunden zuruͤckgelegt hatte... Ich führe dieſes bloß am, 
Nmiki geweifen, wie weit weniger abipannend und ſchwaͤ⸗ 
Ymd das ‚Klima von Geylon für die Konftktirtion eines 
Wuropätrd if, als das in irgend einem anderen. Theile 
"son Indien: In Feiner Gegend des feften Landes, wo 
ih jemals gewefen bin, häfte ich in der nämtichen Zeit 
“Ych, nur halb fo weit gehen: koͤnnen, und doch Tag das _ 
Kanb, worin id diefen — mag, nicht 6 Grade von 
vr tin entfernt... | | DEE Da Tre 
Hinz. 50 “ ent” 

Be Fiuß bei Caita va. tft ner ber. ‚größten Armte 

1 Muliwandy; und 'hier.. Ungefähr eine Meilo drei, ' 
x beſpuͤld zusei Seiten vm Dem Furt, ‘son welcheuner bei 
ſtrichta mich ;:and iſt für Br; die in das‘ Mer dinause 
ſehren wollen, Ihre. Ole Anyee auf welchtr dab 
Fort liegt, haͤngticher dero Fiaß heruber und man dat von 
detſelben einen weite, Außerſtpatloreſste Ausſicht. T: DAB 
dert Tan ſtiner Kage nad) Suchen ungetnein feſten VPoften 
emacht werden man hat as jedoch ſehr dernachtaͤßiget 
ud jent iſt es faft gaͤnzich aiageſallen · Das Kommands 
in demſelben wird gewoͤhnlich nn Subaltern⸗Diflzier ge⸗ 
eben: der die eingebornen Ciugaleſen im Reſpekte zu erhab⸗ 
ten, ſirzum Gehorſam gegen ihre Worgefepten: und sbrige ’ 
keitlichew Veemim GR peingen und die Communikatien 
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entſcheidet alle unter den Bauern entſtehenden At 


wiſchen · Wlumbo und Point de Galle offengu erh 


— | J 
149 Beſchreihuns | 








hat. Er führt auch den Varſitz hi bem: Gerichtsbofe m 


#eiten.!: Das Meer, ; die Eöplanabe mit, Bera:an 
Red Hartd. gelegenen Dorfe, und die romantiſch fi 


Gegend umher, machen Caltura zu, einem ·der etzendi⸗ 


Brteinder Welt. Hier und: dr Seht man noch Strexke 
000. Zimmtbänmen, aber. etwad:meiter gegen Bühen hint 
anni: Biefer fruchtbare Diſttlikt von: Kolumbo, der eine 
M weſentlichen Theil von dem Beicpthum ven Wiſeli in ſi 4 
begreift, ein Ende. ° SF re re) er 
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„2 ‚Da:zd-um. Galturn, ‚ne ne Menge von Wildpret giebf* 
* werden oft, Jagdpartien. dahin angeſtelct, und. ae 
Gaſtfreiheit des kommandirenden Offiziens: Hanfignnf die 


Probe geſetzt. Aber auch) andere Reifende finden hier eine“ 


& 


gute Xafnabme,. indem ;bernkommmanditeadg: Su nicht 
wmir ein ſehr ſchoͤnes Hauã vewohnt, ſonderniauch weil ihm die 
Regieranlauch wmonatlich wine gewiſſe Summe glebt, uk 
As: Taftlihalten zu, nnen: Die Art: wie hier die Hirẽ⸗ 


ſche unh wilden Sie geſagt werden: iſt derjenigen, 


die noch jest in dem iHarhlande von Sihntaland gelraͤuch⸗ 
dich iſt, Rolllommendhafick: .; Die, Gegend. bein Caltura 
went: Wilhpseshefonders haufig: auſboͤlt iſt naͤm⸗ 
Aich nat aͤxßerſt bifam: Unterholze bedekt; in dieſes wird 
dinchehic inzelnen Deffſungen amd Pfade eine große An⸗ 
hl eingeborner Bauernibineingeſchickt, und dieſe umrin⸗ 
gen:eine geht Strecke des Waldes in einem weiten Halb⸗ 
irleb In⸗ diefer Ordnung geben fie immer, vorwärts ges 
gen, N andere Ende bes Waldes zu wo ſich die 1 Sie 
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ten, und babei machen fie: befländig ein lautes Ge⸗ 
{tm das in dem Dickigt verborgene Wildpret nuf⸗ 

roͤden. Wenn die Thiere merken, daß fie in ihren 
Horn verfolgt werben, fo fuchen ſie natuͤrlicher Weife zu 
twilhen und fich durch das hal hindurch in einen an⸗ 











inaus ins Freie kommen, werden ſie von den Jaͤgern an⸗ 
gegriffen, die mit Ähren Cingalefen-Schügen. in geringen 
utfernungen: don einander ftehen und ſaͤmtlich mit ben 
söthigen Gewehren verfehen find. Die Geſchicklichkeit, 
‚melde die Eingebornen bei diefer Art von Jagd an ben 
— legen, und die Schnelligkeit, womit ſie durch das 
dicht verwachſene und faſt unzugaͤnglich ſcheinende Unter⸗ 


— Buſchwerb hindurgpringen; find in der‘ That bee 


venneruwurdig. I . 


| 1 t \ ‘ ' 


. In der Gegend um Galtıwa a findet man bei * Ein 
gebornen mehrere Manufalturen, die zum Theil von gros 
| her Beträchtlichkeit find. ‚ Befonderd wird: von den Kokos⸗ 
‚ Kümen, die fich in einen zuſammenhaͤngenben kuſtwaͤld⸗ 
ben auf mehrere Meilen in jeder Richtung von Kohumho 
SB Galtura: und nöch "einige Meilen über dieſen letztern 
‚ Dt hinaus. erſtrecken, eine..große Menge Arrack -verfertia 
ME Auch iſt bier eine beträchtliche Pflangung von. Zus 
 Amohr-und eine. Rumbrennerei, welche einige in dem 
' Beriewnb in der umliegenden Gogend wohnende Hollaͤn⸗ 
| der angelegt haben. Der daſelbſt verfertigte um! Shit 
Pd dem Weſtindiſchen in der Gäte weit nad, 
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Geis: Meilen. weiterhin vi von Galtıra liegt Bar ba: 


x 


nahe gelegenen Wald zu flüchten; allein fo bald fie 
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“einzige Drt auf der ganzen Iufel, wo Die Schiffer Di 


für die dritte Stadt ber Inſel gehalten wird, liegt ungefaͤht 
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reen, ein lleines Dorf mit giner Kt, von Haven, ei 
wo fich der Fluß /in Dad Meerergießt, durch einen Di 
ſprung des Landes gebildet wird. Dies iſt durchaus I: 


won Europaͤiſcher Bauaͤrt wegen der hohen Brandung 
der Felſen, die ſonſt überall die Kuſten bedeken, zu le 
ben im Stande find. Es befintet Sich daſelbſt die vo 
zuͤglichſte Manufaktur zur Verfertigung von Tauwerk um 
Beilen von Kpfosbäumen, und ed werben, non hieraußg 
unermeßliche Borräthe davon nad) Kolumbo und Pomt i | 
Galle für- die Schiffe die in dieſe Dänen Vandel treibeg 
abgeſchickt. 


Einige Meilen weiterhin liegt Beytot, vas bloß | 
wegen bemerkenswerth ift, weil daſelbſt die-beſten Mh * 
auf der ganzen Infel gewonnen werden; fie find von chf 
ner song andeen Art / alb Die: Perlenmuſcheln zu Pamaar. r 
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p oind de Ga lle, de in Ruͤckſicht ſeiner Wichtig fen | 


ſechzig engliſche Meilen: ſudwaͤrts von Kolumbo, und im 
éten Grade noͤrdlicher Breite, Das Fort iſt ſehr feſt und 
mit mehreren bedeutenden Werken verſehen. Die Sarnis 
fon it beträchtlid, ſtark und ‚Pa6| Kommando, daruͤber fügt 
Immer berienige Staaböl- Offizier, der im Dienflalter zu 
vaͤchſt auf die beiden Gouvernenrs von Koluunbo us Trin⸗ 
sample Teig. nn on. 


Der Saven ift ſehr geräumig, befonderd bie x Außer 
Ühede; ber innere Haven iſt zwar einen großen Theil de 
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a6 hindurch noſlkommen ſicher, allein er bat ben grey 
Rachthhrih, ‚dad. beiundere Winde erisrheriih find, 
pn die Schiffe ſollen auötnufen kͤnnen. : Diejenigen 

hifte, die aus: Eumppa hier anlangen, bekommen bie Jule} 
den Vorgebizge Dondra, bas:die füblichfie Spige van 
len ausnmacht, zuerſt zu Geſecht, und. dann, kaufen fir 
n obalich Asien in den Haben don Point de Selle sim 















BR Die Pettah Pre Bein de Gele ift kebr weitlänftig 
r die Haͤuſer darin⸗ fo mie bie in dem Fort, weit, groͤßer 
» ſchoͤner alas Trincomale. Auch iſt fie gut bevoͤlkert 
nd jolgt in Rückſicht des .Hondels ſogleich nach Kolumbo. 
die Fiſcherei wish: hier außerordentlich ins Große getrie⸗ 
a und macht den vorzuͤglichſten Handelbzweig dev Stadi 
z. ‚Eine Mange Malaien und Eingeborne geben ſich aus⸗ 
hießen nur mit dem Fangen, Einpoͤkeln und Trocknen 
ber Fifche ab, die alsdann in die verichiedenen Theile des 
fen Landes von Judien verſendet werden. Außerdem 
Behören auch Arrack, Del, Pfeffer, Baumwolle und Kars 
demomen zu den Kuöfuhr - Artifein der Einwohner. : Auch 
Bimmt wird hier gewonnen, allein nicht in fo großer 
enge vote zu Kolumbo; in Rüdficht feiner: Güte ifi er 
Kdoch ganz der nanıliche, Gewoͤhnlich fommt alle Jahre 
eines von unſern Indiſchen Schiffen hieher, entweder went 
u ſchon einen Theil feiner: Bodung zu Kolumbo eingenom⸗ 
wen hat, oder auch nad vorher, und holt den zur Aude 
“ bereit licenden Simmt ab. lie, 


Preifig Meilen. weiter Sin von. von de Sale liegt 
Ratura. Das Fort, ſo wie das Dorf, ſiad fahr Ikinz 


— 
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Ve Gegend'umher iſt außerordentlich wild, aber mn 
bensmitteln aller Art reichlich -verfeben, nd befo 14: | 
giebt as · bafelbfl-einerm Ueberfluß an · Wildpret. Das EM 
des Kommandanten iſt ziemlich groß und bequem, und 
"ne - ‚angenehme Sage in der Nähe Des Fluſſes, der Mi 
ſehribreit iſt und fi nicht weit davon in die See ergich 
Obgleich dieſes Fort noch innerhalb des Diſtrutes von M— 
lumbo liegt, ſo ſteht es doch bloß allein unter den Befeh 
len deö General = Gouverneurs der Anfel, und Das nd 8 

üche iſt auch der Fall mit. Caltura, Rigumbe und Mana 

In der Gegend um Matıra giebt es eine große M 
Elephanten und hier werden auch Die meiften, die mar 
andere ‚Ränder ausführt, gefangen - Alle 3 oder 4 Tabl 

werden hier auf Befehl der Regierung große Elephant 
Sagden afgeftellt, wovon ich weiter unten. eine ausfuhe 
liche Veſchreibung geben werde, Ah 
n\ 


Matura legt bainahe— an der fudichtten Spitze ba 
Inſel, und von. da trifft man, wegen ber: nathrliche@kt 
Beſchaffenheit des Laydes Feine Europäifche Niederlaſſung 
mehr an, bis nach Batacolo, dab ſechzig Engliſche Meilen” 
davon entfernt iſt. Das zwifchen beiden Orten gelegene 
Land hat dad wilbefte Anfehn, das man ſich denken farm; 
und fehr wenige Gingalefen: befigen Unerfchrodenheitgenug, 
um ſich in diefen Gegenden haͤuslich niederzulaſſen, weil. 
fie in beftändiger Gefahr'fehweben, von der Menge von 
wilden Thieren aller Art, die dieſen Theil der Infel bes 
voͤlkern, überfallen zu werden. Um fo weniger konnen 
alſo Fremde, die das Land und bie Art wie, man fich vor 
feinen fchrödlichen Bewohnern in Acht. zu nehmen hat, 
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Bennen, große Luſt haben durch baffelbige, hindurch 
Hen. ‚Be fich Geſchaͤften wegen nothwendig von 
abo. nach Batacold begeben-muß , ber zieht gewöhns 
Weg zur See vor, oder wenn die Jahreszeit hier 
ht günftig iſt, fo macht er ließer den Unimeg im’ bie 
k und Nordweſt ⸗Kuͤſte der Inſeh, als daß er vurch 
wilde, unbeſuchte Gegend reiste, wo er außer der 
hr, die ihm von Elephanten, Büffeln und anderen wils 
Ehieren droht, auch noch auf jedem Schritte beforgen 
4 den wilden Bedahs, Sie biefe Wälder fo wie die in 
gegend von Jafnapatam- bewohnen, indie Hände zu 
Aus diefem Grunde hat Batacolo wenig oder gar 
Verkehr mit dem füdlichen und weſtlichen Theile der 


- von Eeylon. 






















märz in den Haven können nur'kleine Barken ein- 
en und ber Ort ſelbſt beftehf außer einem elenden Fort, in 
dem unter dem Kommando eines Subaltern = Offizierd 
Meints Detafchement von der Sarnifon zu Zrincomale 
ft; in.einem unbebeutenden‘Dorfe, worit einige we: 
"heldndifche Samilien wohnen. . Die umliegende Ge: 


Infel von der See aus bei Batacolo einen auffallend 
men Anblick. Die: Küfte ift vollkommen fiher und 
"von den ungeheuern Felſen, die auf berfelben aufges 
imf find, haben von den grotesken Figuren, bie fie 
tellen, befondere Benennungen erhalten und find un- 


Mode und bergleichen allgemein bekannt. 


| 36 kehrr nunmehr mit- meinen Refen wieber nach 
Yerival, 8 


tden Namen ber Moͤnchskappe, des Elephanten, der 


— 


4, und es iſt überhaupt in jeder Ruͤckſicht ein unbeden⸗ 


Hit aber Außerfb romantifch, und befonderd gewährt 
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49. Befheeitung 


Trincomale zuruͤck, nachdem ich fie ringe. um. Die: 
herum geführt und ihnen jeben zu den Europäifchen d 
figymgen gehörigen Ort, der. nur eigigermaßen bemertg 
werth iſt, angegeben und geſchildert habe. Es ergiebt 
gus:dieſer Ueberſicht, daß ſich der innere Reichthum u 
die. groͤßte Bevoͤlkerung auf der weſtlichen und ſuͤdweß 
chen Kuͤſte ber. Inſel befinden ; da hingegen der vortreffiie 
Gaven durch welchen Geylon für unfere übrigen Ofin] 
fchen Befigungen ſo außerorbentlid widhtig wird, auf * 
entgegengeleßien Seite und zwar in der allerunfzuschtba 
fen, Gegend. ber Infel liegt. - Die Landfiraßen hefinky 
. fih quc) gegenwaͤrtig in einem folchen erbärmlichen * 
| ſtande daß faſt an kein Verkehr zu Lande zwiſchen ” 
beiden. entgegengeſetzten Küften zu denken if, und: v⸗ 
dieſe gegenſeitig feinen Antheil an den Vorzuͤgen Des 4 
dern genießen können. Mit der, Zeit wird iedorh; dieſer 
Vachtheile größtentheils können abgeholfen werben, um 
‚man hat fchon jet. angefangen, mehrere. dahin abzweckent 
heilſame Plane wirklich auszuführen. . Auch ift es fol 
wahrſcheinlich dag man in der Folge ber. Zeit die, arme 
Gegenden. in ben nördlichen und. oͤſtlichen ‚Sheile. der Tafel 
qusſchließend nur zur Hervorbringung ber nöthigen &u 
‚bensbebürfnifle für die ganze Inſel beſtimmen, und dage 
gen bie reichen Ebenen um Kolumbp. bloß allein bey Kuh 
‚tur ihrer koſtbaren Gewuͤrze aͤherlaſen w wid... 






Diejenigen Theile der Siel, deren Veſchreibuns nun 

noch uͤbrig iſt, ſtehen unter einem eingebarnen Günfles 
und werden von einem Volke bewohnt, das ganz anders 
ausſieht und ganz verſchichene Sitten von dem ad, der ec 
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hat. Ehe ich: Daher zu demſelben uͤbergehe, will ich 
x einige Nachrichten von den vetfchiebenen Völkern; 
he die Seekuͤſten bewohnen, mittheilen, und dann 
auch der Beſchreibung des Innern der Inſel eine Schil⸗ 
ing von den Sitten und Gebraͤuchen ſeiner Einweh⸗ 
wert werben, 
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| Die Bewohnet der Seekliſten von Geylon- Seren u | 
er Menge ganz vun einander verſchiedener Bbirxer; 
hands vorzuͤglich ſcheinen alle Theile von ganz 
N eigene Repräfentanten: zuhaben; allein bie Schilderung 
den Sitten und Gebraͤuchen biefer verfchiedenen Men- 
taffen gehört in eine Befchreibung derjenigen Länder,‘ 
nfieeinheimifch find; und hier müffen bloß diejeni⸗ 
R Boͤnterſchaften geſchildert werben, welcht einen blei⸗ 
rn Vohnſitz auf der Inſel haben, und einen betraͤcht⸗ 
Ka Theil von der Besötkerung derfelben ausmachen. 
jer den eingebornen Ceylonern, ‚die der Herrſchaft der 
Mopaͤtr unterworfen. find r und den Namen Gingalefen 
Mt, werben: die Kuͤſten vorzüglich: von Solländeru, . 
Perfugieien und Malajen bewohnt. "Alle diefe find im’ 
u Zu K 2 
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einander verfchieden,. daß eine. befandere Beſchreibu 
von ihnen ben Leſern nicht uninterefiant feyn wish: 


N 
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‘ bleiben in jedem Klima und in jeder Lage den Sitten um 
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äuffsen, Anfehen, in Sitfen und. Kleidung fo gaͤnzlich 


- i . , { , t 
. Die Holländer" und überhaupt die Europäer von « 
len Nationen, die Engländer auögenommen, welche in’Q 
dien geboren werben und fid) da aufhalten, weichen 1) 
ihren Gebräucen und ihrer Lebensart von ihren Land 


feuten in: Europa gaͤnzlich ab; nur allein die Enngländg 










Gebräuchen von Großbrittannien . beharrlich getreu u 
wenn fie aud) zuweilen durch die Vorurtheile bes Volke 
unter dem fie. leben, oder durch Die. Voſchaffenheit 2 
Klimas gezwungen werden, in manchen’ Sthden davon 
abzuweichen, ſo verlieren fie doch niemals ihre vaterlaͤm 
difchen Gebräuche ganz aus dem Geſichte. Der Hauptzutz 
in demi Eharakter derurſpruͤnglichen Hollaͤnder, den fi 


allein auchin Ceylon beibehalten haben, beſteht in m 


Ren 


‚m leidenſchaftlichen Hange zu Genever ober Machbafbern 


Branntwein und zu Zabak;. in allen anderen Stüden ba 


bern ſie hier bie Gebräuche und Die träge, forglofe Lebendank 


des Landes angenommen. Ein Eeylonefifcher. Hollaͤnden 
bringt: feine. Zeit gewöhnlich auffolgende Art zu; des More 
gend. fleht er umgefähr um 6 Uhr auf und geht albdann 
entweder fpazieren oder fegt ſich in einem weiten Sehlafroc 
und mit ber Nachtmuͤtze auf dem Kopf ver die Hausthuͤrs 
nieder um ein Pfeifchen zu rauchen und ein Glas: Genever 
zu trinken: ‚Dies beſchaͤftigt ihm. biä um 7 Uhr; alsdann 
bringen ihm feine Sklaven ben Kaffee und er. fängt is bet‘ 
namlichen faulen Lage aufs neue zu rauchen an. Hietauf 
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Brht er ſich wieder in das Haus, kleidet ſich an und 
Ran feine Geſchaͤfte, oder, was weit häufiger geſchieht, 
ot Befuche ab, was eine-Art von Zeitvertreib ift,, wo⸗ 
dieſes Volk eine vorzägliche Neigung befißt. Bei Dies 
fr Befuhen nimmt er gewöhnlich in jedem Haufe, wo.et 
hemmt, eine Pfeife und ein Gldschen an. In’ ihren 
kgrüßungen find die Holländer außerordeAtlich umſtaͤnd⸗ 
Bund ſtierlich und maghen dabei mit einerihnen eigen⸗ 
Jaͤmlichen Steifheit eirie Menge von Buͤcklingen. Wenn 
X Luſt haben, fich in einem Haufe -eine Beitlang zu vers 
Beten, fo ziehen fie ihren Rod aus, fegen eine Nachtmuͤtze, 
Re fie in diefer Abficht mitbringen, auf den Kopf und raus 
en dann Tabak und plaudern'zufammen bis um Mittag. 
gen 12 Uhr wird zu. Mittag gegefien, -auf-ihren Tiſch 
enmen ſehr ſchwere und grobe Gerichte und beſonders ef: 
Wen fie ſowohl die Fiſche als alle- andere Speifen dern mit 
Einer großen Menge von Butter und Del. - In einigen 
hollandiſchen Häufern und befondere in dem von Mynheer 
Eontade zu Kolumbo habe ich jedoch die Speifen fehr 
ıgat zubereitet und vorzüglich die Fiſche aͤußerſt ſchmackhaft 
Wunden. Nach Tiſche nehmen fie fogleich ihre Kieblingss 
Beihäftigung, namlich. im Schlafrud Taback zu rauchen 
Wider vor, und dann. legen fie fi eine Stunde fehlafen. | 
‚ Beun fie wieder angezogen find, fo gehen fie entweber. 
a8, um Befuche zu machen, oder fie empfangen Geſell⸗ 














| Waft bei fich, wobei aber immer die Pfeife eine mächtige 


‚Role fpieltz auf dieſe Art bringen fie bie Zeit his zum 
Vendeſſen zu, das um 9 Uhr aufgetragen wird, und 
kbdenfalls in nicht weniger ſchweren und fetten Speiſen 
beſeht. FE Ba 
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Dieſe Lebensart muß fie natuͤrlicher Weife traͤge w 
faul machen, und fie find dieſes auch wirklich. in eirh 
Grade, ber zum Spruͤchworte geworben iſt. Da fie fichd 
mindeſten nicht bemühen, ihre Kenntnijfe zu vermehrt 
und weder die gerinäffe Wißbegierbe oder auch nur Rd 
gierbe zu befigen feinen, noch auch außer der eben } 
ſchriebenen faden und geiſtloſen Lebensart an irgend ern 
in der Welt Gefhmad und Vergnügen, finden, fo I& 
es fi) denken, daß fie imlhödhften Grabe dumm und M 
wiffend find und weder Fähigkeit noch Willen befigen, fl 
durch Anftrenguug in irgend etwas bervorzutfun. I 
Kinder werben eben fo fehr vernachläffiget; wie alles bi 
ge, und find gewöhnlich ganz allein der Aufſi cht & 
Sklaven überlafien. In ihren engen und ſelbſtſuͤchtige 
Herzen erfterben' nach und nach alle Gefuͤhle ver Menfd 
lichkeit und ihre armen Skladen ‚werben häufig für da 
leichtefte Berfehen und oft fogar.aus bloßer Laune auf da 
graͤuſamſte von ihnen gemißhandelt. Cie behaupten abe 
dieſe Behandlung fey ſchlechterdings nothwendig, um fi 
in der gehörigen Unterwuͤrfigkeit zu erhalten; ein Grund 
fag, der nur von Menſchen behauptet werben kann, bH 
felbft fühlen, daß fie das Recht der Miedervergeltung 
für ihre Ungerechtigkeiten verdienen, und die dadurch 
daß fie Die.Gefühle der Menfchheit gänzlich in fich erſticken 
ber gerechten Strafe zu entgehen hoffen. 

| De Umgang mit.dem anderen Geſchlechte, ber ſo 
viel zur füttlihen Bildung der Welt beigetragen\hat, il 
in ben Sefellichaften der Ceyloneſiſchen Holländer faft fin 
gar nichts zu rechnen, denn obgleich die Frauenzimme 
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ıfelben gegenwärtig find, ſo wird fhnet voch bie 

it und Aufmerkſamkeit nicht erwieſen, an welche 
hoͤne Geſchlecht in Europa allgemein gewoͤhnet iſt. 
ld im Gegenteil bie erften fleifen Komplimente ‚vors 
find, fo fcheinen die Märiner ganz zu vergeffen; daß 
lenzimmer immer gegenwärtig find; fie koͤnnen einen 
gen Abend hindurch beifammen fißen, ihre Pfeifen 
hen und mit einander Tannegiefern, ohne daß es einem 
ihnen einfällt, auch nur ein.einziges Wort mit einem 
menzimmer zu reden, ober fi) auch fonft im geringffen 
fie zu befüimmern. Um fi, auch fo viel als möglich 
R diefer, ihrer Meinung nach, Außerfi drüdenden Feſ⸗ 
des geſellſchaftlichen Umganges zu befreien, gehen fie 


röhnlic) mit einander in eine befondere‘ Stube, oder 


1 fi, wenn fie diefes nicht thun können , zuſammen 
die eine Ecke des Zimmers, und überlaffen die andere 
2 hließlich den Damen. 


Pr 
» 
Pa 


- Man darf daher, nach dieſer Art, wie die Frauen⸗ 
fenmer von ben Mannsperſonen behandelt werden, nicht 


harten, daß fie fehr gebildet find, ober es in det Kunſt 


*— weiter gebrächt haben. Ihr‘ Anzug ift des 


mittags aͤußerſt nachläffig und unreinlich; ich habe | 
** gefehen, bie in diefer Tageszeit nichts anhat: = 
im, als einen Unterrod und eine weite Jade, ohne Schuhe 


üb Strümpfe, und das Haar bloß auf dem Scheitel in 
einen Knoten zufammengeburiben. ' Auf den Abend hin⸗ 
een waren dieſe nämlichen Frauenzimmer auf das praͤch⸗ 
Önfe angezogen, und Mit Putz in ‚hohem Grabe uͤberla⸗ 
9 Ihre Seele wird jedoch noch weit mehr vernachläß 
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figet als ihr Körper, und an ihrem Hochzeittage find 
faft noch eben fo unwiſſend, wie in ihrer Kindheit. 
Reiz einer gebilbeten Unterhaltung, -und die Manni 
tigkeit nüglicher Kenntnifje, wodurch der Umgang ı 
unſeren fchönen Landsmaͤnniunen fo bezaubernd und bei 
rend wird, find bei den Damen in Geylon gänzlich um 

kannte Dinge. Ihre Erziehung ift aber freilich auf 
befchaffen, daß man keine Art von Ahsbilbung und Ü 
Ienten von. ihnen erwarten kann. Bon ihrer frühe 
Kindheit an werben fie gänzlich ber Auffiht und ber ¶ 
fung von Sklavinnen uͤberlaſſen, von denen fie Sittij 
Gewohnheiten, und eine ſolche Menge aberglaͤubiſch 
Gebräuche annehmen, daß fie ſich in der Folge nie mai 
bavon losmachen koͤnnen. Unter dieſer Aufficht ftehen & 
fo lange, bis fie verheuratheg werden, und auch in Di 
ſem neuen Stande ift, nach dem, was ich von den Mi 
nern gefagt habe, nicht zu vermuthen, daß fie noch irgei 
eine wefentliche. Ausbildung befommen Eönnen, benn d 
fie in den -Gefellfchaften ver Männer eine fo kalte Au 
‚ nahme und Behandlung finden, fo kehren fie aus benfel 
ben mit Bergnügen immer wieder zu ihren Sklavinnetg 
zuruͤck, weil ihnen von diefen Gehorfam geleiftet und Au 
merkſamkeiten aller Art erwiefen werden. Auch ihre ma 
raliſche Denkungsart ift eben fo vernaͤchlaͤſiget, wie nf 
. Aeußeres, und ſie beſitzen eben ſo wenig Wuͤrde und wahre 
Tugend, als gefaͤllige einnehmende Sitten. Gewoͤhnlich 
reden fie Feine andere Sprache, als die barbariſche Portus 
giefiiche, ob fie gleich für Außerft gemein und Bon 
nur für die Sprache der Sklaven gehalten wird, Gele 
ten oder nie fprechen fie in Gegenwart eines Engländerd 
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er anderen Mundart; fie haben ben Slauben, baß 
das Hollänbifche beffer für bie Männer (hide, füd 
Mund einer Dame aber viel zu raub und hart ſey. 















Weunn aber glei unfere englifhen Schönen biefe 
mner nicht fuͤr fehr liebenswürdig halten wuͤrden, fo 
en doch ihre Holländifhen Frauen die hoͤchſte Vereh⸗ 
ng und-Liebe Für fi. Da ſie fih nicht nur ihrer eige> 
In Mängel bewußt find, fondern auch von ihren Ehe: 
nern immer in einer großen Entfernung gehalten 
. en, fo halten fie.die Liebfofungen verfelben für eine 
große Ehre, und ſind auf jede Gunftbezeugung von - 
en aͤußerſt eiferfüchtig. Demungeachtet ift aber ihr 
tragen nach- der Hochzeit nichts weniger als geeignet, 
ſich die Liebe und Anhaͤnglichkeit ihter Männer zu 
ten, und wenn dieſe nur,einiges Zartgefühl befäßen, 
müßten fie bald einen Eckel und Widerwillen gegen fie 
kommen. So lange bie Hollandifchen Frauenzimmer 
nech jung und unverheurathet find, fo wenben fie noch 
emliche Sorgfalt auf ihren Anzug und Perfon; viele 
I ihnen koͤnnen wirklich für huͤbſch, ia fogar für ſchoͤn 
gelten. Nach ihrer Verheurathung aber gewöhnen fie ſich 
ht nur eine (fo träge und unthaͤtige Lebensart an, daß 
fein Eurzer Zeit dickbeleibt und aͤußerſt plump werben, 
budern fie. vernachläffigen auch gaͤnzlich alle Reinlichkeit 
ihres) Körpers, und gehen.den ganzen Tag über in einem. 
Vwbegreiſich unordentlichen und uͤber alle Maaßen ſchmu⸗ 
on Anzuge herum, ' 


Ban wuͤrde daher in diefem Klima und bei dieſer Le— 
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bensart vergebens bie Bluͤte der Gefnndheit und die! 
ſen und Lilien auf den Wangen der Frauensperſoneũ 
‚Gen, bie in Europa gefunden werden; gewöhnlich-ha 
fie eine todtenblaffe Gefichtsfarbe, und nur wenige 
hen hiervon eine Ausnahme... Diejenigen uıtter ih 
bie eine Miſchung von dem Blute der Eingeborten: 
ihren Adern haben, zeichnen ſich durch eine,befondere Fat 
der Haut.und ein ſehr dickes ſchwarzes Haar aus, 
durch fie leicht von den anderen. zu unterſcheiden fi 
diefe charakteriſtiſchen Merkmale erhalten ſich mehrere 
- nerationenen hindurch unverändert. Die Frauensp 
nen von biefer vermifchten Rafle, deren ed in allen H 
ländifchen Nieberlaffungen eine große Anzahl giebt, 
den auch ruͤher alt, als di anderen, bie gaͤnzlich 
Europaͤiſcher Abkunft ſind. Allen aber iſt die Yorberbart 
Gewohnheit eigen, baß fie häufig mit ihren Gelenken Ina} 
den und fie fleißig mit Del reiben, ſo daß fi e dadurch sm 
ungöhnii geſchmeidig werden. 
Die vorzuͤglichſte Belufigung der jungen und led: 
gen Frauensperſonen beſtehet im Tanzen; die verheura⸗ 
theten und älteren hingegen kennen kein größeres Bet: 
gnügen.ald gegenfeitig außerft förmliche und Zeremonien 
reiche Beſuche bei einander abzuflatten. Wenn fie in ſolche 
. Sifiten geben, fo laſſen fie" fi immer von einer großen 
Anzahl. ausnehmend geſchmuckter Sklavinnen begleiten. 
| Diefe Mädchen gehen hinter ihgen her, und: tragen ihnen 
“ ‚entweder Die Betelbüchfen, ober halten ihnen Sonnen 
ſchirme über den Kopf, bie fie um fo mehr nöthig haben, : 
weil ihr Kopf meiſtens ganz unbedeckt, und iht van Del 
. [N r 
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gended Haar gemeiniglich glatt. zuruͤckgekaͤmmt iſt. 
dieſer weiblichen Begleitung beſtehet ihr vorzuͤglichſter 
het, und ihre Pracht wird nach ber Anzahl der Skla⸗ 







er diefe Sklavinnen werden immer die artigſten Maͤd⸗ 
| aufgenommen, die man «auftreiben kann, und ihre 


bieterinnen betragen ſich im ‚Ganzen genommen jeher 


ft und gütig gegen fie. ‚Da jedsch die Macht, wenn 


fh in den Händen eines unmilfenden und engherzigen 


hen befindet, gewöhnlich Laune und Eigenfinn here 


Pbringt, fo gefchieht gö auch fehr häufig, daß die Hob⸗ 
bilden Damen ihre Sklavinnen bei der geringfien Bers 
fung und befonders bei der Feichteften Anmandlung 


a Eiferfucht auf das ungerechtefte und graufamfte miße 
baden. | 


Die unverbeuratheten Frauenzimmer wenden noch 
jemlich viele Sorgfalt auf ihren Anzug, und ſeit unſerer 
oberung der Infel haben fie Durch Annahme der englis 
den Moden ein weit befferes Ausfehen befommen. Bei 
einer erſten Ankunft auf der Inſel trugen fie noch nach 
hollaͤndiſcher Sitte ange Taillen und fleife Schnürbruͤſte, 
die mir aͤußerſt häßlich und grotest vorkamen. Gegen⸗ 
Wirtig tragen aber. fehr viele von ihnen eine Miſchung von 
ilindifcher und europäifcher Mode, und diefer Anzug ifl 

‚ Mnleicpt und huͤbſch. Er befteht in einem Stüde feinen 
| baumwollenen Zeuches, das rings um ben Körper herum 
| Pihlogen, und unter den Xermen Bei eleftiget wirb, fo daß 
| eine Art von Unterkleid ausmacht. Ueber diefem_trar 
' gen fie ein Zäckhen von feinem Maffelin und einen Rod 





ten, Die fie zu halten im Stande find, berechnet, 


Sn . 
, [13 


7 


N 


156 BE Beſchreibung 


von dem naͤmlichen Zeuche. Ueber das Ganze werfen: r 
einen -fogenannten Kabey, oder muffelinenes Staatl 
Heid mit Aermeln, die dicht auf die Aerme anfchliegen 
bi3 an! die Armgelenfe hervorreichen, und mit 5 ode 
6 Knöpfen von Gold, Silber oder koſtbaren Steinen bi 
ſetzt find. Ein folder Kabey wird nach Belieben r ng 


ober für; der getragen. — 
0 ag \ 


.- : W 
| Die Haare tragen manche hinz los und frei, ander 
hingegen flechten fie am Hintertheile des. Kopfes zo 

fammen., Diefe Flechten werden mit goldenen Nabel 
„befeftiget, bie ſehr groß an dem einen Ende wie Der Grif 
an einem Löffel. gebogen, und unter bem Namen Conuf 
befannt fi nd; vermittelſt derſelben wird· eine halbmond 
foͤrmige goldene oder ſchildkroͤtene Platte befeſtiget durch 
welche das Haar dicht guf dem Hintertheile des Kopfed 
zufammengehalten wird. Zu dieſem Kopfputze kommt 
noch ſehr haͤufig als Verzierung ein Kranz von arabiſchem 
Irgxsmin, einer kleinen weißen Blume, bie einen, außer 
vordentlich angenehmen Geruch hat, und die auch zugleich 
von den Damen in Guirlanden um den Hals. getragen 
wird. Die Frauensperſonen von der vermiſchten Raſſt 
muͤſſen ihre Haare mit Kokosnußoͤl befeuchten, denn wenn 
fie nur eine einzige Woche lang dieſe Vorficht unterließen, 
\fo wuͤrde es ſeiner Dicke und der außerordentlichen Hitze 
bes. Klima’ 8 wegen. fogleich anfangen audzufallen. Allein 
der widerliche Dunſt von biefem Kokosnußoͤl, verbunden 
mit dem Wohlgeruche der Jasminflechten, macht eine ie 
unertraͤgliche Wirkung auf die ‚Gerußöwerfgeuge bet Eu. 
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vr ba man vor Ekel kaum im Stande iſt, fi 
fen Brauenzimmern auf mehrere Söritte zu nähern. 
Im Ganzen genommen find weber die Serfonen noch | 
Be Zimmer der Frauensperfonen fehr-reinlich. Miele van 
Ben älteren Damen und faſt bie meiften in ben niederen: 
Btänden tauen befländig Betelblätter und Arclanddie 
it einer Mifchung von Chinam, oder einen aus vers 
annten Mufcheln “bereiteten Kalt, um ben Geſchmack 
Bason noch zu fhärfen und. beißender zu machen. In 
dem Haufe findet man eine Menge’ pon tupfernen Ges 
in, die Den Frauenzimmern, menn fie diefe Subftanz 
wen, und ben Mannöperfonen, ‚wenn fie Tabak raus 
, zu Spucknaͤpfen dienen. Sn ber Aufpußung ihrer. 
Blantöftuben, worin fie Gefellfehaft. empfangen, find 
Frauenzimmer, im Ganzen genommen pünktlich und 
genau; fie halten dieſelben aͤußerſt reinlich, und. die mit 
diegeln bedeckten Fußboͤden werden immer glänzend erhal⸗ 


J 


im. Allein von ihren inneren Zimmern und den uͤbri⸗ 


gen Theilen ihrer Wohnungen kann ich nicht das Naͤmli⸗ 
de ſagen, denn dieſe find gerade: das Gegentheil Davon,- 
IE will jedoch Damit nicht zu verftehen. geben, als hätte: 
das verborgene Heiligthum biefer Damen beſonders 
genau unterfucht, denn 28 ’werden wenige Europäer in: 
Verſuchung gerathen, dieſes zu thun. Die: Häyfer in 
Indien find aber ſaͤmmtlich ſo gebauet, daß fie ganz offen: 
ſnd, und das Innere berfelben.tehem Voruͤbergehenden⸗ 
Mei zur Schau geſtellt ift, fo daß man leiht mit einem 
einzigen Blicke die obigen Bemerkungen machen Fann: : Die 
Deubels die fie haben, find auffallend ſchmer und plunip; 
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und von viner Sorm, wie fie ungefäte vor einfgen' 
hunderten Mode gewefen fepn mag. Seſonders gew 
ihre Wagen und die ſonſtigen zu Spazierfahrten ein 
sichteten Fuhrwerke einen äußerft grotesken und komiſa 
Aublick, und haben meinen Landslenten, die an geſch 
volle Moden in diefem Fache gewöhnt waren, nicht 
ten ein lautes Lachen abgenoͤthiget. 






















Ein anderes Volk, das einen yeu der Bewo 

von Geylon ausmacht, ift unter dem Namen. der P 

tugieſen bekannt. Nach dieſer Benennung ſollte man 

Tür Abkoͤmmlinge von derjenigen Europaͤiſchen Nation, d 

Namen fie fuͤhren, halten; allein dies iſt keinesweges 

Fall. Der Name ſelbſt ſtaͤmmt freilich von den Baſtard⸗ 

koͤmmlingen dieſer Nation, die mit eingebornen Weibspe 

nen erzeugt wurden, her, allein die Sitten und die Farbe d 

för. urfprünglichen indianiſchen Portugiefen find bei db 

Bolfe, das gegemmästig ihren Namen führet,. gänz 

verfchwunden. Die jetzigen Bortugiefen auf Geylon 

pielmehr ein Gemiſche von den mit eingebornen Wei 

\ erzeugten Baftard - Abkoͤmmlingen aller verſchiedenen eu 

/paͤiſchen Beſitzer dieſer Inſel, fo wie ber Mohren u 

Malabaren. Eine:Xarbe, die ſich mehr der ſchwarz 

als der weiſſen naͤhert, und eine beſondere Art ſich 

kleiden, naͤmlich halb indiſch und halb europaͤiſch, iſt all 

was hier erfordert wirb, um Jemanden. den. Namen ei 
„Portugiefen zu verſchaffen. 


ur gr nt: : - 


' Man ‚findet biefe Menſchenraſſe i in allen. europäif 
„Fölonien. in Indien, ve in denen ber. Holland 


L 
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auch nicht ſelten Heuratben mit ihnen eingeben. Es 
vas ſehr gewoͤhnliches in Ceylon, daß ein angefches 
und reicher ‚Holländer ſich eine ſolche Portugiefin zus 
in wählt; eine Verbindung, welche die Engländer 
ſcheuen und- um feinen Preis eingehen würben. Zus 
ſchuldigung deswegen führen bie Hollaͤnder an, daß 
aͤußerſt ſelten ein Frauenzimmer, außer etwa ein 
das ſchon verheurathet iſt, Holland verläßt, um 
Sabien zu gehen. 





















* 


Die Sitten Siefer Portugieſen find von denen der 
hten, Malabaren und anderen Muhamedaner in vie⸗ 
Stucken verſchieden, denn fie fuchen eher. ben Euros 
in ihren Gebräuchen nachzuahmen. Eie tragen. 
ſtatt der Turbane, und auch) ordentliche Beinklei⸗ 
Bott des Stuͤckes Tuch, das bie uͤbrigen Indianer 
die Hüften herum zu fehlagen und zwifchen den Bei⸗ 
wie weite-Schifferhofen zufammenzufchürzen pflegen. 
t Schwarze, der es moͤglich machen kunn, fich einen 
„ESchuhe, Hofen und eine Weſte anzuſchaffen, und 
einige oberflaͤchliche Kenntniſſe von-der katholiſchen 
igion erlanget bat, macht jest Anſpruͤche auf den Na⸗ 
eines Portugieſen, und haͤlt dieſes ſur k keine Ki | 
e Ehre. Ä Bus 
Digi die ſchwarzen Vortaglieſen ſich allgemein zur 
itlichen Religion bekennen, und zwar gewöhnlich zur 
iſchkatholiſchen, fo haben fie Doch noch fehr viele heid⸗ 
e Gebraͤuche beibehalten, und ihre Religion 'iſt daher 
Gemiſche von der heidniſchen und der chriſtlichen. ie 


⸗ 


. befigen. Die Hollaͤnder haben Prieſter und andere 


\ 


. Diefer Portugiefen zu arbeiten, uhd viele von ihnen be 


die der Mohren und Malabaren; allein diejenigen unt 
- ihnen. :.bei denen dieß in einem bedeutenden Grabe 
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wollen biefelbe, fo wie Überhaupt ihren Urfprung, "% 


den europaͤiſchen Portugiefen herleiten, ob fie gleich 
dem einen wie von dem anderen nur den bloßen Na 







fionarien angeftgllet, um an dem Bekehrungs geſch 


nen fich auch wirklich zur proteflantifchen Religion, 


beſuchen. die Kirchen der Holländer. » Die Farbe biefd 


Menfchenraffe ift im Ganzen genommen etwas heller, all 





Fall iſt, find zuverlaͤſſig für ſpaͤtere Abkoͤmmlinge 

Holländer anzuſehen, denn von dem Blute der europ 
ſchen Portugieſen iſt keine Spur mehr in ihnen vo 

ben. Uebrigens werben bei dieſer Meſtizenraſſe ale moͤch 
lchen Schattirungen der Farben, vom Rabenſchwarzen 
‚bis zum kraͤnklichen Gelb ober Zigeunergelb“ gefunden 
Ihre Haare, welche ſchwarz oder dunkelbraun find, werk 
den nie gefchnitten, /fondern gewöhnlich aufgebunden, 
was dem Gebraude der Muhammedaner gänzlich entgegc 
iſt. Unter. ihren Weibern giebt es manche ſehr huͤbſche, 
und beſonders viele, die eine bewundernswuͤrdig ſchoͤne 
Geſtalt haben; die Männer hingegen ſind in ‚der Regel 
Hein, fehmächtig und übel gewachſen, fo daß man fie auf 
den erften Blick von allen anderen Volksklaſſen unterſchei⸗ 
den kann. Putz und Prunk'lieben beide Gefchlechter bis 
zum Uebermaaß; alles Geld, das ſie bekommen koͤnnen, 
verwenden fie auf Kleider, und geben nie aus, ohne mit 
den ſchoͤnſten, die ſie beſitzen, behangen zu ſeyn. Ihr 
moraliſcher Charakter iſt nichts weniger ald. empfehlend; 


a J 
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1b in einem hohen (Srade träge, falich, weibiſch und 
rnig. Bon dem Charakter ihrer angeblichen Stamm⸗ 
haben fie nichts, ald den allerlaͤcherlichſten Stolz 
behalten; fie beſitzen wie Die europäilhen Portus 


"Namen, die fich Immer mit Don Juan, Don 
nando— u. dergl., anfangen. 


Eigentlich machen ſie keine beſtimmte Safe aus, und 
en allgemein fuͤr die ſchlechteſte Menſchenraſſe in ganz 
jen gehalten. Als Baſtardraſſe haben fie wirklich Auch 


beibehalten, und fie vereinigen taft alle Lafter der 
paͤer und Indier in’fich, ohne eine einzige von ihren 


en die Truppen genommen, bie unter bem Namen 
Topaß en bekannt waren. Diefer Name entſtand 
et, weil fie Hüte ſtatt der Turbane zu tragen pfler 
‚denn dad. Wort Topée, oder Chaupée, das 
tfheinlich das verborbene franzdiifche Wort Chapeaur 
bebeutet in ihrer Sprache einen Hut. Sie waren nies 
18 gute Soldaken, und zeigten fich bei weiter weniger 
fer und abgehärtet, als bie Seapoys, weshalb fie auch 
? felten von ben Engländein zum Dienft auögehoben 
n. Die Franzoſen unterhielten gewöhnlich zu Pon⸗ 


be] 


behthende Korps. 
Di Malajen find ein drittes Volk, das einen bas 


Prrcivat, ‘ 2 


eine thörigte Vorliebe fuͤr eine lange Reihe hochtra⸗ 


die Fehler, Die den Charakter ihrer Stammvaͤter befle⸗ 


achtlichen Theil von ven Einwohnern von Geylon aus⸗ 


7 
Son Gevton, rör 


enden zu beſitzen. Aus dieſen ſchwarzen Portugieſen 


em und in ihren anderen Kolonien mehrere aus dens 


— 
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Indiſchen Archipel verbreitet. Die Zeit ihrer erſten 


— 


da haben fie fi dy über Java, Eumatra, die Moluckiſch 










macht. Diefe Nation, die den Eurppdern hauptfd N 
durch’ Erzählungen von ihrer barbarifhen Wildheit 

kannt ift, findet, man in.allen .‚sfilichen Ländern von 
bien, ro fie überall bin zerftreut iſt. Ihr eigentlich 
Baterland liegt auf. ber Halbinfel von Malacca, und 


Ppilipiniichen und .eine Menge anderer Infeln in 


kunft in Ceylon ift fchwer zu beflimmen; es war jed 
feit langen Jahren. her Die allgemeine Sitte bei den H 
lindern, daß fie fo wohl in diefe ald auch in ihre dihrigen 
Kolonien in Afien und Afrika Malajen einführten, * 
von ihnen theils verſchiedene Handelszweige und Many 
fafturarbeiten betreiben zu laſſen, theils fie auch als Say 
daten und Dienſtboten zu gebrauqhen. | 


Die Malajen And nicht nur durch Religion, Geſeh 
Sitten und Gebräuche, ſondern auch durch Geſtalt, Farbe 


* 
und Kleidung von allen anderen Bewohnern Aſiens fehg. 


verfchieden, und fogar unter ihnen felbft findet man in den 
wancherlei Inſeln und Kolonien beträchtliche Abweichun⸗ 
gen; denn überall nehmen fie mehr ober weniger von bem 
Gebraͤuchen und ſogar von dem Aeußern der Nationen al, 
unter denen fie leben. Demungeachtet ſieht man es ihnen 
gllen doch überall ſogleich auf den erſten Blick an, daß fie 
von Malajifher Herkunft find,_ denn ob fie fich gleich, 
vorzüglich in Geylon, mit ben Mohren und den übrigen 
Kaften häufig durch Heurathen vermiſchen, und dadurch 
eine dunklere Farbe bekommen, al& die Natur der Malajen 
eigentlich mit fich bringt, fo find Doch ihre charakterifki 
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a Züge fo auffallend und hervorſtechend ⸗ v6 man fich 
jt in ihnen irren kann. Diejenigen unter ihnen, die 
kuropaͤiſchen Kolonien geboren. und erzogen werben, 
men natürlicher Weiſe mehr, von den Gebräuchen der, 
iſirten Gefellfchaft an, allein ganz legen fie doch nies 
B ihre natuͤrliche Wildheit ab, fondern werden nur 
iger graufam und rachſuͤchtig, als die anderen Mas 
t,. bie auf: der Halbinſel von Malacen und. in, ihren, 
eren urfprünglichen Wehnolaten leben. | 

Die Männer unter ihnen fi nd. von mittlerer Groͤße, 
d haben einen ſtarken, muskuloͤſen und auffallend pro⸗ 
tionirten Koͤrperbau. Ihre Aerme und Beine find 
küglich ſchoͤn geformt, und an den Gelenken und Knoͤ⸗ 

außerordentlich ſchlank; auch iſt es ein feltener Fall. 
fman an einem unter ihnen ſchlecht gebaute Beine fin⸗ 
t. Ihre Farbe ift hellbraun ober vielmehr gelblich, als 

a wenn fie alt werben, oder der Sonne beſonders ſtark 

cgeſeht find, fo geht fie ins Kupferfarbene ber... Ihre 
ſürne iß breit und flachz ihre. Augen find klein, ſchwarz 
d liegen tief im Kopfes; ihre Naſe ift. oben flach einge⸗ 
nat, breit gegen die Nafenlöcher zu und hat. an ber 
he gegen bie Lippen hin eine Art von Kruͤmmung. 
Mn Haan iſt lang, grob und fchwarz und wird immer 

6 und durch mit einer Menge. Kokosnußoͤl befeuchtet. 
inige fragen. e8 frei über den Rlıden herunterhängend, 
ndere hingegen flechten e3 zuſammen und. ftedfen es mit 
lkthtenen Kaͤmmen auf den Hintertheil bed Kopfes 

N; einige von der aͤrmeren Klaſſe pflegen ed auch nik 

m bunten Tuche aufzuoinden. | 
22 





—X Befch re ung 


Die voruehmeren Malajen tragen einen weiten Mohri⸗ 
ſchen Rod, den fie Badjour nennen und ber: den langen 
Staatskleidungen unferer Beamten nicht unaͤhnlich iſt. 
Er beſteht gewoͤhnlich aus’ reichem gebluͤmtem Seidenzeu⸗ 
che, oder audy, nach dem Geſchmacke jedes Einzelnen, aus 
feinen Kattunen von mancherlei Farben, Unter diefen ira. 
‚gen fie eine Art von Weſte ebenfalls von Seidenzeuch ober 
Kattun, dieBHadjou Heißt und dicht aufden Leib anfchließt; 

hierzu kommt immer ein Paat weite Schifferhofen vom. dem 
naͤmlichen Zeuche. Aufdem Kopfe haben fie ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck von ganz befonderer Geſtalt; es ift weder ein Turban 
noch eine Müße, fondern hat.etwas von beiden, und if 
oft fehr koſtbar ausgeſchmuͤckt. Die Pantoffeln oder Sans 
balen,: deren fie fich bedienen, find Die nämlichen wie fie 
bie Möhren zu tragen pflegen. Die Kleidung der aͤrme⸗ 
ren Kläffe beftedt in einem Stuͤcke Baumwollenzeuche,. das 
rings um den Körper herinmgefchlagen und wovon Das 


“eine Ende zwifchen den Beinen hindurch gezogen und auf . 


dem unteren Theile des Ruͤckens befeftiget wird, ‘Bei Dies 
fer feſt auf dem Körper anfchließenden Bedeckung bleiben 
. bie Aerme vollkommen nadt. Einige tragen auch eine 
Art von Weſte oder Sade ohne Aermel und die meiften 
Sklaven der Europäer haben, anflatt des &tüdes Baum: 
wollenzeuch&, förmliche Hofen an, ‘die von irgend einem 
groben Zeuche, das ihre. Herren ihnen geben, gemacht find, 
Kein Malaje läßt ſich den Bart wachſen, fondern fie reifs 
fen die Haare, fo wie fie zum Vorfchein fommen, forgs 
fältig aus, denn es ift gegemihre Religion fie wachſen 
zu laſſen. 22 
Der r Anzug der Frauensperſonen aus den armeren 
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Ktafien beſteht · bioßidn:winem, großen Qitfıde von grobem⸗ 
Rattunı das den NamenSar o w Führt. .; Dieler wirh 


\ 


dicht unter dem Buſen, den «8 zum. Aal bededt, im 


großen Falten um den Leib-herum geſchlagen :aub- {Aut bia 
auf die Knoͤcheln auf bie Witte ber Beine hinab; das obere 
Zube davon wird unmiteikomunter ben Achſelhoͤhen bes 
feſtiget. Ihr Hoaar: veirb: fe bei hen Männern hinten zu: 
fauumengeflochten’ und.mit einem Bande ober-Kande, den 
ſchon heiriebenen langen Nadeln/ Wiehiget | 
SE 4. un L 
Dis Brauensperfonen ans den herbehme ren Kffen 
rieiden Eh. mit mehr Sorgfalt und, Pracht und ‚zuweilen 
fogar mit ſehr uielem Geſchmacker Sie tragen zwar aud) den 
eben befchriebenen Sarow, allein „gift von einem feines 
ren Zeuche und wird tiefer hinab und in reicheren Falten 
um Dem Reid: geſchlagen. Dazu haben fie eine Art von 
Schnuͤrleibchen mit Yermein,- die bis uͤber den Leib hinun⸗ 


ber reichen, und. woderch, wie es ſcheint, ber Bufen nicht 


nur bedeckt, fondern ‚guch- zufammen gebrädt und an feis 
gem yollen natürlichen Warhsthimm gehindert. werben fol, 
Ueber diefen Anzug tragen, fie nody ein weiteres und laͤn⸗ 
geres Kleid, dad aus buntem Seidenzeuche, feinem Muß: 
lin oder Kattun beſteht; ‚an demfelben befindet fich ein ſchoͤn 
geſtickter Guͤrtel von dem naͤmlichen Zeuche, ‚ber. drei oder 
viermal ganz locker um ben, Leib gewunden. wirb.. Ueber 


das Ganze wird dann noch der Badjou angezogen, oder 
das weite Staatskleid, das demjenigen das die Maͤnner 
tragen, beinahe ähnlich iſt. Anſtatt dieſes letzteren tra⸗ 


gen jcdoch auch viele unter ihnen den Salendang, ein 
ungefaͤhr ſünfduß langes Stuͤck Seidenztuch oder Mußlim 


\ 
/ — 
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das ganz leicht iiher den Hate und bie Schultern gewor⸗ 
fen wird, fo daß es vorne herintegfällt und quer über den 
Leib wieder ruͤckwaͤrts befefliget wird. Ihre Haare wers 
ben ebenfalls mit Konde = Nadeln befeftigt und. glänzen 
beftändig von Kokoſsnußoͤl; auf dem Scheitel ind’dern 


Hintertheile des’ Kopfes werden drei odel vier ſchildtroͤ 


tene, mit Gold eingelegte Kanmme hineingeſteckt. Art 
dem Hals und den Aermen tragen -fio Ketten von Golb 
oder Siligran, und alle Haß’ defländig mit Ohrringen „get 
ſchmuͤckkt. Die Frauensperfonen aus den höheren Stän= 
Sen machen einen außerordentlichen Aufwand auf die Klei⸗ 
dung, und es werden daher auch von den Malsjen did 
fchönften Arbeiten in Filigran oder Golbbrate zum 
Shmut für: das andere Gedicht beeſertiget. 2 

RR . s u vw. FT! 

Der arhhere Thei ber Malajen Hat auffallend haß⸗ 
liche Gefichter; ünd ale-ihre Füge verrathen ihren: whil⸗ 
‚ben, “treuloſen und rachfüchtigen Charaktet. Manche 
umter ihnen find‘ jedoch. ſehr huͤbſch'und zuwoilen ſleht 


man Frauensperſonen, die man wirklich ſchoͤn nennen 


kann, beſonders wenn ſie nicht zu ſehr der Sonne alıyı 
gefeg: gewefen find und ihre Rafe nicht zufammengedrüdkt 
ft. Da aber eine flache Naſe bei diefem Volke für eine 
Aroße Schönheit gilt, fo iſt es ein allgemeiner Gebrauch 
kei ihnen) daß die Mütter ihren Kindern kurz nach det 
Geburt durch einen Drud ben’ Knorpel iin dem oberen 


Theile der Nafe entzwei brechen. J Demungeachte habe 
ich mehrere junge, wirklich ſehr ſchoͤne Malajinnen gefes 


hen, deren Haut hellgelb oder goldfarben war und fich bei 
mehreren fogar der weißen Farbe näherte. Allein bie 
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kutspatr hun wohl, wenn ſie ihren Merjet zu widerſte⸗ 
hen ſuchen, denn alle dergleichen naͤhere Bekanntſchaften 
ſind mit großen Gefahren verbunden und nehmen oft ein 
ungluͤckliches Ende. Die Männer find-im hoͤchſten Grade 
öferfüchtig. und beſonders auf dis Europaͤer, ‚weil diefen 
von ihren Frauensperſonen ein ganz entfchiedener, ſeht 
auffalender Vorzug gegeben wird. Sie verzeihen nie 
mals bie Untreue eines Welbes und ob fie es gleich zulafs 
fu, daß ein Europäer vertrauteh Umgang mit einer von 
ihren unverheuratheten Frauensperſonen haben darf,» fo 
MR böch für: ihn von dem Gegenſtand feiner Zuneigung 
ſelbſt Aicht-WIRT weniger Gefahr zu beforgen, als von einen 
eirfüchfigen Ehemann. Das weibliche Geſchlecht het 
ganz eben fo heftige Reidenfchaften, alB die Männer und. 
A nicht minder im Stande, die allerſchroͤcklichſte 
Rache auöjuüben., Wenn ihre Elropäifihen Liebhaber 
fie nur int :geringften dernachläffigen , oder wenn fie gar 
ben Berdacht auf ſie werfen / daß fie eine andere Liebfchaft 
angefangen haben, fo find fie foßleich' auf blutige Rache - 
bedacht und tragen Fein Bedenken, ihre Liebhaber entwes 
| der mit dem Dolce nieberzuftoßen ober ihnen heimlich 

Gift beizubringen; ein Gebranch, zu dem ſie nur allzu⸗ 
nexigt find. 


ODie Errchung der Mäfajen wird von ihrer zarteſten 
Kindheit an hauptſaͤchlich darauf eingefchraͤnkt; daß -fie 
abgehärtet und fühn werden fbllen. Bis in das Alter von 
ungefähr swölf Jahren gehen fie durchaus nad? und bald 
nachher ‘werben fie fchon, verheurathet. Da ſie allgemein 
der Nuhammedaniſchen Religton zugethan ſind, obgleich 


% 
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in einigen weniger weſentlichen gehren. die moerſchiedenen 
Klaſſen von einander abweichen, fo daͤrſen die vornehme⸗ 
ren Malajen ſo viele Weiber nehmen. als ſie erhalten koͤn⸗ 
nen; bie geringeren Klaſſen hingegen werben durch ihre 
Armuth genöthiget, na mit. einer einzigen. Frau: zu bes 
onhgen. Br “ = 
4 int \ 
 Ahre genöpntice Nahrumg belebt in Xieiuaa 
| mb heſonders i in Reiß, in Geflügel und in Fiſchen. Du 
Wohlhabendern unter ihnen eſſen jodoch au Rind⸗· und 
Hammelfleiſch, wenn es. von einem aus ihrem. ‚Bolfe 
gefchlachtet. und-.auf ihre befondege Art zubergitet worden 
iſt. Will daher der Gouverneur eines Forts. in Eeylvn 
den of zieren von dem Korps Malajen ein Gaftmal ge⸗ 
ben, fo läßt er einige, yon- ihren. eigenen. Leuten holen, 
um das Rind und den Pammel, von denen auf. die Tafel 
aufgetragen werden ſoll, ſelbſt zu. ſchlachten und die Spei⸗ 
fen zuzurichten. Das: Muhammedaniſche Vorurtheil ge⸗ 
gen die Schweine hat auch bei ihnen in einem hohen, Gras 
be ſtatt; fie haben einen. ſolchen Abſſheu vor diefen.Zhies 
ren, daß fie dad Fleiſch derfelben um feinen, Preis auch 
nur mit den Fingern berühren wurden. Jh. habe ſelbſt 
gefeben, daß Malajifche Dienftboten, die doch noch 
junge Burſche waren, ſich durchaus geweigert haben, 
eine Schuͤſſel mit Schinken ober. Samen vom Ti⸗ 
ſche wegzutragen. 
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Idhr gewoͤhnliches Getraͤnke beſteht in N ‚ 
Dalmenfaft, . obgleich auch einige unter ihnen, jich fein 
Gewiſſen daraus machen J Irrat zu trinken, wenn, Be ihn 
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bekommen koͤnnen. Den ganzen Bag über hören fie nicht 
auf, Betel zu kauen und Bang zu rauchen; aus dieſem 
desteren Krantg wird auf eine Art von Opium bereitet, 
das fie. im grpßer Menge tauen,- um bannıt ſo wie die Euy 
ropaͤer mit Starken Getraͤnken, ihre Lebensgeiſter -aufzug 
gen. Wenn ſie jedoch zu viel davon gebrauchen, ſo 
betaͤubt es gaͤnzlich ihre Sinne und ſie verfallen in,einen 
dem Tode aͤhnlichen Zuſtand der. Erfikrung. Ich babe 
oft Malajen, die, eine zu grake Portion von diefem ſchaͤd⸗ 
lichen Praͤpaxat gelauet hatten, ſprachlos und die Augen 
ſtarr auf einen Punkt geheftet auf ber Erbe liegen ſehen. 
Demungeachtet iſt bie Macht der, Hewohnheit fo ſtark in 
ihnen, daß ſie, bis zum Wahnſinn für dieſes Opium eins 
genommen find, und ſchlechterdings nicht ohne daßfeit⸗ 
leben koͤnnen. Gay Ä 

Die Vergnügungen ber e Dalejen find ihiem Gharaf: 

. ter angemseßjen und beſtehen inoͤgefamt / in flarken, kuͤhnen 
und wilden Anſtrengungen des, Koͤppers. Die Männer 
ſowohl als die Weiber beſitzen eine unmaͤßige Neigung 
zum Baden, Die fie oft mehreremale den Tag über. befries 
digen. Sie haben ein. Spiel, ‚das unſerem Ballfpiel ſehr 
ähnlich iſt, nur Daß der Ball deſſen fie ſich bedienen, 
aus geflochtenem Rohre beſteht. Unter allen ihren Ver⸗ 
gnügungen find ihnen jedoch daß Spiel und das Hahnen: 
gefecht die liebſten; ihre Leidenſchaft fuͤr dieſe beiden reißt 
fe oft fo ſehr hin, daß die allerſchroͤcklichſten Folgen karz 
aus entfliehen. Bei den; armeren Klajjen tritt häufig Der 
Ball ein, (pie. man es auch. von den.alten Teutfchen ers 
üble) Daß wenn fie ſchlechterdings alles was fie befigen - 
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verſpielt haben, fie ’fih AMD fhre Familien verkaufen, um 
nur ihre Leidenfchaft noch etwas länger befriedigen zu koͤn⸗ 
nen; oft fogar wenn fie- ihren Ichten Einſatz verloren 
haben, opfern fie ihr Leben und zugleich auch das ihreß 


! Brüdkipen Gegners ihrer withenden BVerxweiſtung auf. 


0Won mufikaliſchen Suftrumenten befthen die Malajen 
eine große Mannichfaltigkeit und bei ihren religioͤſen Eere⸗ 


monien, ihren Heurathen und ſonſtigen Feſten wird von 


biefen allen gewoͤhnlich zu gleicher Zeit Gebrauch gemacht. 


Bei ‚biefen Gelegenheiten: wird al? ber groteske Pomp, 


an dem rohe Voͤlker ein ſo großes Gefallen finden, mit 
der. größten Verſchwendung zur Schau ‚gelegt‘ And eine 
Menge: Fahnen, Flaggen, Figuren von ihren Göttern, 


‚von Menfheh und Thieren, die ihnen deſte mehr Vers 


gnügen zu machen fcheinen, je häßlicher und abfcheulicher 
fie geſtaltet find; werben auf das feierlicjfte herumgetras 
gen. Eines ihrer vorzuͤglichſten Infttumiente iſt der Gong⸗ 
gong, der aus einer hroßengewölbten Matte von einem 
jufammengefekten Metalle befteht, und der ſowohl der 
Subflanz als der Form nach fo eingerichtetäft, daß wenn 
man ihn nur leife.berfißrt, - er ein betraͤchtliches Getoͤſe 


verurſacht. Der Tom⸗tom iſt eine Art don Trommel 
von einer eigenthuͤmlichen Beftalt. Eine andere Art von 


Inſtrumenten befteht aus Bambusrohren, die mit Eifens 
drat zufammengebunden find, und fehen der‘ Geftalt 


nach einigermanßen unferem Hadbret aͤhnlich. Durch 


dieſe Mannichfaltigkeit von Inftrumenten, ‚bie man von 
aller Größe, von dem unbeholfenften, plumbeften Klose 
an bis zu den Heinften zierlichften Roͤhrchen bat, wird 
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eine nichts weniger als anagenahie 1 Saranz heirige. 
Brad. at. J **. 
"Bon ſindet au bei biefem Volf.sitte aehe Kennt⸗ 

Br mebizinifcher Kräuter; 88 beftst eine Menge Bora 
fhriften, um. vermittelfi derſelben vielerlei Krankyeiten 
zu heilen, Dieſe Kenntniſſe hat ses feiner ausgezeichneten 
Bebhuberei fie das Gartenweſen une überhaupt für den 
Amnbau aller Arten von Pilenzen. zu verdanken; denn fa 
ap Malajen werben! Gn ihror frirheſten Kindheit an zu 
Biefert Beſchaͤſtigungenungezogenz "uber: ſuchen auch bie 
vera chakeer Guropde: fie) Sartner aus dehiefem Weite und 
nſchaſſen, 3— 
Sn, a 1 a 55* 
Die Reslkrangsforn, werce we Matjen: in threm 
—8 haben, gleicht in: ſehr vselen Stuͤcken den 
uten Feudal⸗ Syſteme, und folglich iR der Krieg ihre 
Hauytbefchaͤfeigung.Sie bofitzen daher auch alle die Sit 
tm und Meigumgen;-: bie nothwendig aus dieſer geſell⸗ 
ſhaftlichen Einrichtung entſpringen muͤſſen. Sie find 
kuͤhne, kriegeriſche Menſchen und zu den allerverzweifelt⸗ 
ſten Unternehmungen jeberzeit bereit; auf ihre Vorgeſetz⸗ 
ten hören fie mit der tiefiten Verehrung und gehorchen 
auch ihren flrengen Befehlen ohne Wivertebe. Allin die - 
ranhe Wildheit, -melche aus ihrer mititärifchen Einrich⸗ 
tung-entfleht, und die ehemals. in Gutopa bei einerähns 
lichen Verfaſſung durch die chriftliche Religion gemilbert 
worden war; wird bei den Malajen: durch ihre Religion 
nur noch ‚mehr aufgeregt -und--begünftigt. Bon. jenem 
mantifchen Geiſte der Ritterſchaft, der mitten unter den 
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Graͤueln eines befaͤndigen Blut vergießene die milde Söß 
lichkeit eines civilifirten Volles hervorbrachte, wird auch 
nicht die geringfte pur bei den Malajen, diefen Nachfol⸗ 
gern eines Propheten gefunden, ber eben:fü wild und 


Briegerifch war ‚wie fie ſelbſt find. Da fie gewohnt find; u 


ſich immer auf. ihren eigenen Muth zu. verlafien und jede 
then. zugefligte Beleidigung felbft zu: rächskt, fa befigen 
fie eine größere.Unadhangigkeit des Geiftes und eine kuͤh⸗ 
nere Unerſchrockenheit, al& irgend eines von den iwrigen 
knechtiſch geſinnten Voͤlkern bes Drients: Da ſie nicht 
nur bei jeder Gelegenheit; "welche Blut zu erfordern ſcheint 
ben Hoͤchſten Grad von: Tapferkeit, ‚obguraigentiih. von 
toller Verwegenheit an den Tag legen, fondern ba fie auch 
in ihrem Zorne bie Grauſamkeit und die Rachſucht weiter 
treiben, als man bie menfchliche Mmtım fhr-Ribige: Dazu 
- balten:follte, ſo wuͤſſen natuͤrlicherweiſe die fuchtſamen 
und weichlichen Indianer fie mit Entſetzen und Abſchen 
anfehen. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, dieſes bei neh 
Einwohnern von: Ceylon zu bemerkenz -fientrflarren hei⸗ 
nahe vor Schrecken, wenn ſie nur uſalige einem Mala 
hen Soldaten auf. dee ame. ebeasanen. Ev 

“ Die Waffen, deren ſich die Malajen bedienen, find 
theem „wilden und blutbürftigen Charakter vollfommen 


angemefjen, und da ſie bei jeder wirklichen ober eingebils _ 


beten Beleidigung ohne alles Bedenken ihr eigenes Leben 
in ‚bie Schanze. fehlagen, wenn fie babei nur dad ihren 
Rache geweihte Dpfer nicht verfehlen, fo richten fie ſehr 

bayfig mit den Mordgewehren, bie fie beftändig. bei ſich 
—E 
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führen, unausſprechlich viel Unheil, an. . Diele Gewehre 
beftehen in einer Art von Dolch, den fie Kreefe,. ober 
Kriffe nennen; bie Klinge an bemfelben iſt von dem 
befigehärteten "Stahl und hat’ oft rine gebogene Geſtalt, 
fa daß Die damit beigebrachten Wunden auferft gefaͤhr⸗ | 
lich find. Der Griffſiſt von Holz oder von Elfenbein und 
bat die. Geſtalt eines menſchlichen Körpers, mit einem 
Kopfe, der dad Mittel zwifcken einem menſchlichen und 
einem Vogelskopfe Hält. Diefe Figur nennen fie ihren 
Swammy, oder ihren Gott, und vor derſelben machen 
fie jedesmal, ehe fie den Dolch ziehen, um irgend ein 
blutiges Unternehmen auszuführen, ihren Salam, oder 
ihre Berbeugung. Durch dieſe Ceremonie bekraͤftigen ſie 
gleichſam ihr gethanes Geluͤbde; nach demſelben ziehen ſie 
ihren Kreeſe und ſtecken ihn nicht eher wieder in Dia Schei— 
de, bis fie ihn in Blut getaucht haben. Auf diefem wuͤ⸗ 
tenden Entfchluffe beharren ſie mit einer ſolchen Feſtigkeit, 
daß wenn es phyfiſch unmöglich ift, ihre Rache an ihrem 
Geinden zu befriebigen ‚ fie wenigftens, um ihr Gelübbe 
nit zu brechen, ihren Dolch in’den Leib eines Hundes, 
eines Schweines oder fonft eines lebendigen Thieres, das 
ihnen aufſtoͤßt ſtecken. Die Scheide des Dolches iſt von 
Hol; und ſehr haufig ‚mit Gold⸗ oder Silberdrat vers 
ziert; bie Geſtalt deſſelben, fo. wie auch bie Art ihn auf 
der rechten Seite zu tragen, kommt beinahe ganz mit bem 
überein, was man in den alten Koflümen der Geltifchen 
Rotionen findet. Diefes an und für fich fon ſchroͤckliche 
Gewehr wird aber daduxch noch weit gefaͤhrlicher, daß es 
die Nalajen gewoͤhnlich vergiften; fie bedienen ſtch hierzz 
meiſtentheils bes Saftes von gewiſſen giftigen Pflanzen, 


r 
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1.8 dem n Gerrauch hiefer ſchroͤcklichen Waffen befikens | 


fs, als :die heiligften Vermaͤchtniſſe, von Vater auf : 





oder auch, wein fle einigermaßen im Stande find es an 
aufaften, ‚ des Giftes von dem Upa = Baume. 


fie eine ganz vorzüglidye Geſchicklichkeit; fie machen fidy 3 
aber auch, wie die meiften anderen wilden Voͤlker, kein % 
Gewiſſen daraus, ihre Feinde heimlicherweife zu hberfal= 
len und durch Verrath zu morben. Es iſt ſogar gewoͤhn⸗ \ 
lich bei ihnen, daß fie. irgend eine gzuͤnſtige Gelegenheit 
ablauern und dann ihren Feind, ehe er es ſich verſieht, 
von hinten ber niederſtoſſen. Dieſe Dolche, die Werk⸗ 
zeuge ihrer wilden Grauſamkeit, werden von ihnen mit ı 
einer außerordentlichen Ehrfurcht behandelt. Sie erben 1 


Sohn und von Generation zu Generation fort; mit kei⸗ 
nem Gelde laſſen fie ſich erkaufen und feine Gewalt fann 


ihre Beflger zwingen, fie hinzugeben. Wenn ein Mas 


laje in der Schlacht flark ind Gedränge kommt, fo Iäßt 
er fich eher ermorden, oder bringt fich ſelbſt ums Leben, -: 
ehe er feine Kteefe dem Feind überreicht, 


Wenn die Malajen irgend eine verzweifelte. Unters 
nehmung ausführen wollen, fo nehmen fie zuvor gewoͤhn⸗ 


lich eine Dofid Opium ein, ober, wie fie ih ausdruͤcken, 


fie bangen ſich. Der Bang iſt eine Pflanze, Die von 
allen Volkern Indiens als ein Mittel fich zu berauſchen 
gebraucht, und bie\überall in diefem ganzen Köntinent, 
fo wie auch auf der Inſel Ceylon wählt. Es iſt eine 
kleine Staude, deren Blaͤtter der Geſtalt nach viele Aehn⸗ 
lichkeit mit denen des Zabackss haben, aber nicht größer 
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ind als Salbei: Blätter, Aus dieſer Pflanze wird eine 


ne von Hpium gepreät, dad in Fleinen Kugeln einges 
nommen, diefelbe Wirkung hervorbringt wore ber Brannt⸗ 
wein bei den Europäifcen Nationen. Außerdem wird 
das Blatt des Bang’ 8 auch getrodnet und wie Zabad ges 
‚taucht, wo ed noch eine weit beraufihendere Kraft hat ala 
dad Dpium. Wenn fich die Malgien durch diefes Mittef 
gefuͤhllos gegen alle Gefahren gemacht haben, fo find fie 
‚ker. ‚allerunmenihlihften Handlungen fähig und rennen 
blindiings fort, um die abſcheulichſten Handlungen zu 
veruͤben. Mit gezogenem Dolche durchſtreift ein fulcher 
| von Rachſucht beſeelter, wuͤtender Menſch die Straßen 
und ſtoͤßt ohne Unterſchied jeden, der ihm in den Weg 
kommt, mit ſeinem vergifteten Kreeſe nieder; dabei ſchreit 
er immer. mit lauter Stimme: amok! amok! ober: 
ſchlag todt! fchlag tobt! woher auch diefe Ichrödliche Art 
fi) zu räshen von den Europdern mit dem Namen be& 
Amok⸗laufens belegt morben if. Die Mut eined 
ſolchen Unglüdlichen geht über alle Befchreibung und oft 
richtet er, ehe ein glüdliher Schuß ihn zu Boden firedt, 





. 


Da das Opium, ſeldſt wenn es in ſehr großen Dofen eine 
genommen wird, bei keiner andern Nation in Indien ale dei 
den Malajen diefe furchtbare ber, Raſerei ähnliche Wirkung 


hervoröoringt, und es bei Eeiner einzigen unter ihnen. foges ' 


‚nannte Amoken giebt, fo behauptet man, daß dieſes 
Volk allein, ihm durch Beimiſchung einiger Saͤuern, wodurch 
es ginen unangenehmen Geſchmack erhält, und daher auf dieſe 
Art nicht zum Wergnügen eingenommen wird, dieſe ſchroͤck⸗ 
lie Zubereitung zu geben weiß, In dem ganzen mittleren 


unfäglich viel et Anbei an, *), Die Eingibornen Ham 
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dor ihm mit dem hoͤchſten Entſetzen und Niemand, als 
etwa ein Europder, wagt es ihn anzugreifen, benn es ift 
mit unglaubfiher‘ Gefahr verbunden, fich, einem’ ſolchen 
raſenden Wilden in den Weg zu ſtellen, weil er ſich nicht 
nur bis auf den letzten Augenblick verzweifelt wehrt, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt dann noch, wenn er ſchon toͤdtlich verwun⸗ 
det zu Boden liegt, ſeinem Feinde einen Stoß mit ſeinem 
vergifteten Dolche beizubringen ſucht. Die Hollandiſche 
Regierung in Ceylon hat es fuͤr nöthig. erachtet, diefem ' 
barbarifchen, unfinnigen Gebrauche durch die firengften ' | 
- Strafen Einhalt zu thun; wer'einen Amoken ums Leben 
brachte, befam eine Belohnung 'von 200 Reihsthhlern | 
und wenn man’ einen folchen Elenven lebendig fieng, fo 
würde er unter den ſchroͤdlichſten Martern hingerichtet. 


Daß es uͤbrigens gerade nur in ben Holändifchen: 
Kolonien. fo fehr viele Amoken giabt, feheint von Der Art!‘ 
berzurübren wie diefe Nation die Malnien zu behandeln | 
pflegt. Die Haben und Dienftboten der Holländer : 
find groͤßtentheils von dieſem Volke und bei diefer Klaffe 
fallen auch gewoͤhnlich alle Beifpiele von einer ſolchen wuͤ⸗ 
tenden Naferei vor. Ihre natürliche Wildheit wird durch 
bie graufame, eigenfinnige und veräcdhtlihe Behandlung 

Aſien, in ber Tuͤrkei, in China u. ſ. w. wirb allgemein 
von dem Opium Gebrauch gemacht und in feinem von biefen 
Ländern giebt’ es Amoken. S. ausfuͤhrlicher hferüber C Shars 
pentier- Coffigny’s Reiſe nach China und Bengalen 5 
aus dem Franzoͤſtſchen überfeet, Berlin, in der Voſſtſchen 


Buchhandlung, 1801, ©, 237 m 
1 Anm, d. Ueberfegers, 
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ihrer Sebieter immer mehr aufgeregt, und ba fle unmögs 


lid) auf irgend wine Art gefeglihen Schuß gegen ihre Ty⸗— 


rannen finden Fönnen, fo uͤberſteigt ihre lang verbiffene 
But zulegt alle Gränzen und fie fuchen fich endlich das 
durch zu rächen, daß fie ihre Herren, fich ſelbſt und bad 
ganze Menſchengeſchlecht ind Verderben zu ſtuͤrzen fuchen. 
zZu Batavia und in den anderen öftlichen Kolonien der 
. Holländer, wo ihr Betragen noch weit beöpotifcher und 
grauſamer ift, find auch die Amoken weit häufiger als in. . 


Ceylon und auf dem’ PVorgebirge der guten Hoffnung. 


| 


Seit der Ankunft der Engländer in Ceylon ift fein einzi: 


ges Beiſpiel von dieſem barbarifchen Gebrauche vorge: 


kommen und ſo lange ich mich zu Kolumbo aufgehalten 
habe, ſind, außer der Ermordung einiger Seapoys und 
verſchiedener Schwarzen in der Pettah, durchaus keine 
Verbrechen von dieſer Art von den Malajen veruͤbt wor⸗ 
den, Bon dieſer gaͤnzlichen Veränderung in dem Betra⸗ 
gen biefes Volkes kann man Feinen anderen Grund ange: 
ben, als die größere Milde der Englifchen Regierung. 
So lange zwar noch die Herzen der Malajen durd bie 
erlittene fchlechte Behandlung erbittert find und das Anz 
denfen an dieſe wütende Art ſich zu rächen noch nicht 


: gänzlich in ihnen erlofchen ift, fo müflen fie natürlicher: 


weile durch die Furcht vor den firengften Strafen von fols 


Gen Ausbrüchen ber Raferei zuruͤck gehalten werden; als 


kin es liegt in der Natur der Menſchen, daß fie nach und 
nach durch eine milde Behandlung und durch das Beifpiel 
von fanften Sitten allen ‚veralteten Groll aus ihrem Her: ! 
jen verbannen und auch ohne Ruͤckſicht auf Strafe nicht! 
mehr an ſolche wütende Ausbriche Der Rache denken: wer: 

Percival, _ | M 
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den. Im ihrem gegenwärtigen Zuſtande find fie freilich 
ein’ fo gänzlich verborbenes Volt, daß fie durchaus in 
feine geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe koͤnnen aufgenommen 
werden. Sie haben noch keinen Begriff davon, daß 
Selbſtrache ein Verbrechen iſt; es iſt ein Triumph für fie, 
wenn es ihnen gluͤckt, mit eigener Hand das Blur ihrer 
Zeinde zu vergießen, und nichts Bann fie abhalten, das 
allerabſcheulichſte Vorhaben auszuführen, wenn fie eine 
. tal den Entfchluß dazu gefaßt haben. Die Einführung 
- des Ehriftenthums iſt in der That das einzige Mittel, wo⸗ 
durch dieſe regellofe Wildheit in ihnen ausgersttet werben 
kann, und ed wäre daher zuverläßig in politifcher Rüds 
fiht von unendlihem Nuten, wenn nad und nach alle 


Malajen in unferen Kolonien zur Annahme der chriftlichen 


Religion gebracht werden koͤnnten. Man ftelle ſich nur 
or, wie unangenehm und ängftlich gegenwärtig, wo fich 
‚ die Europäer noch in jedem Augenblide vor ihren Dienfts 
boten wie vor tollen Hunden zu fürchten haben, das 
Leben derſelben ſeyn muß. 

Die Hollaͤndiſche Regierung in Ceylon hatte beſtaͤn⸗ 
dig ein Regiment Malajen in ihrem Dienſte. Dieſes 
Korps ſchien eine geraume Zeit hindurch die vorzuͤglichſte 
Staͤrke ihrer Beſatzungen auszumachen, und war auch 
wirklich daͤs einzige, bei welchem noch ein Reſt von Difeis | 
plin gefunden wurde, und das ſich im Felde noch einiger- 
maßen tapfer bewies. Auch wurde von ihm allein, wie 
ich ſchon oben angeführer habe, den englifchen Truppen 
bei der Eroberung der Inſel fowohl zu Kolumbo als zu 
Trinkomale einiger Widerftand geleifte. Die Malajen 


4 





von Geyion, | 179 
ſchienen zugleich eine fo eingewurzelte Abneigung gegen 
die Engländer zu befigen, daß im Anfang wenig Hoffs 
nung jemals ihre Sreundfchaft zu gewinnen, vorhanden | 
war. Diefer Haß war. ihnen durch die ungroßmüthige 
Politik der Holländer. eingrflößet worden, die ſich ben 
Wefig ihrer Kolonien dadurch zu ſichern ſuchten, daß fie 
in Die Herzem der Eingebornen eine unverfähnliche Erbittes 
sung gegen alle andre Europaͤiſchen Nationen pflanzten, und 

‚ daß fie ihnen beſonders Die Engländer als die graufamften 
und unmenſchlichſten Zyrannen fchilberten, bie uͤberall, 
wo fie hinkaͤmen, Drud und BVerheerung mit fich braͤch⸗ 
ten. Dieſes Heinkiche und durch nicht8 zu rechtfertigende 
Betragen ſchraͤnkte fich jedoch nicht allein auf dergleichen 
folfehe Schilderungen ein, fondern man hielt auch zuwei⸗ 
len die Ermordung von Fremden. für eine fehr erlaubte 
und politifche Vorſichtsmaasregel. Ich will jedoch bier 
bie mehreren neueren Kalle diefer Art, die auch zum 
Theil in Öffentlichen Blättern erzählet worden find, nicht 
noch einmal berühren; genug, durch bergleithen Künfte 
hatten die Holländer den Malajen einen ſolchen Haß gegen 
bie Engländer eingeflößt, daß fie bereit waren,. gegen 
diefe legteren alle Arten von Abfcheulichkeiten auözuüben, 
Es haben mir feitdem mehrere Malajen felbft erzählet, baß 
fie Durch die Verficherung der Holländer, wir würden ih⸗ 

- nen fehledhterbings Fein Quartier geben , fo fehr.gegen und 

, wären aufgebracht geweien, daß fie ben feſten Entſchluß 

| gefaßt hätten, uns allen-möglichen Schaben zuzuflgen, 
| 
| 


und und bis aufs dußerfte zu verfolgen. Allein das furcht⸗ 

. fame und feige Benehmen der Hollaͤnder, die ſich, ohne 

den geringfien Widerftand zu leiften, vor den englifchen 
“ Me. 
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Truppen zuruͤckzogen, und bie Malajen, die für ſie foch⸗ 
ten, ſchimpflicher Weiſe im Stiche ließen, hat dieſe letz⸗ 
teren ihren vorigen Herrn gaͤnzlich abgeneigt gemacht. 
Sie ſehen jetzt die Hollaͤnder mit der aͤußerſten Verachtung 
an, und denken nie ohne Grimm an die tyranniſche Be⸗ 
handlung, die fie von ihnen erlitten haben; dagegen 
ihre ſonſtigen Vorurtheile gegen die Engländer durch 
die bewieſene Tapferkeit und das offene Betragen der⸗ 
ſelben ſchon großentheils in ihnen verwiſcht worden ſind. 


Nach der Einnahme von Kolumbo traten die NMalajen 
zum erſtenmal waͤhrend der langen Zeit, daß die Englaͤn⸗ 
der Verkehr mit Indien haben, in die Dienſte derſelben. 
Das daſelbſt von den Hollaͤndern unterhaltene Regiment 
trat ſogleich in Brittiſche Dienſte, und das Kommando 
daruͤber wurde dem Kapitän Whitlie, einem Offizier 
bon ber Oftindifchen Kompagnie, übergeben. Durch un= 

abläflige Bemühungen und eine fehr- verfländige Behand- 
lung ift es ihm gegluͤckt, eine fehr gute Diftiplin bei Dies 
fem Korys einzuführen, und. ihm fegar einen hohen Grad 
von Anhirglichkeit an die Regierung einzuflögen. Der 
Gouverneur North hat demfelben ſeitdem eine neue Ge⸗ 
fialt gegeben, und es auf einen weit anfehnliheren Fuß 
dveſetzt. Außer dem Kapitän Whitlie wurbe noch ein ans 
derer Stabsoffizier dabei angeftelltz bei jeder einzelnen 
Kompagnie wurden geborne Malajen zu Kapitäns un 
Subaltern-Offiziers ernannt, und der Gouverneur felbfl 
übernahm auf das dringende Anfuchen des gefammten 
Korps die Stelle des Oberften davon. Ganz neuerlich if. 
abermals eine Veränderung mit dieſem Regimente vor: 
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gaengen; ; mehrere Offiziere find für-daffelbe aus-Europg 


abgeichidt worden, der Oberfi Champagne hat das 
Fommando darüber erhalten, ‚und es ifl den übrigen 
Engliſchen Linien > Begimentern förmlich einverleibet 
worden. 


In der Bewaffnung und Kleidung find, biefe Mas 
kffhen Truppen bloß allein dadurd von den Europäi: 


ſchen verſchieden, daß ſie anſtatt der Schuhe, die ihre Re⸗ 


ligion ihnen zu tragen verbietet, eine Art von Sandalen 
onpaben. Außer ihren übrigen Waffen tragen fie aber 
immer noch ihre Kreeſes, oder vergiftefen Dolche an 


der Seitez in der Hide des Zreffens werfen fie oft ihre 


Flinten und Bajgnette. weg, ſtuͤrzen ſich mit diefen Dols 
ben in die Mitte der Feinde, .und verbreiten überall, wo. 


fe hinfommen, Schreden und Tod, Da ich viertehalb 


Jahre lang mit ihnen ‚in der nämlichen Garnifon geflanden, 
bin, und dieſe ganze Zeit Über. mit Offizieren von ihrer 
Nation in einem fehr vertrauten Umgange gelebt habe, fo 
bat es mir nicht. an Gelegenheit gefehlt, den Charakter ber 


Nalaien ald Soldaten kennen zu lernen. Degen ihrer - 
angebornen Unerſchrockenheit und Kuͤhnheit koͤnnen ſie 
allerdings, wenn gute Dffigiete an ihrer Spitze fiehen, 


borreffliche Zruppen werden, und ſehr nuͤtzliche Dienſte 


leiſten. Es gehoͤret jedoch ein ſehr kluges Benehmen, 
große Ruͤckſicht auf ihren Charakter, viele Gefchiclichkeit 


in Beforgung ihrer. wirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
Beftigfeit in Handhabung ‚der Difciplin, und zu gleicher 


deit auch, eine große Behurfamkeit in Beſtrafung ihrer . 
dehltritte dazu, wenn bie Vorteile, bie man aus ihnen 
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ziehen kann, wirklich erreiht werden follen. Den Sffis 
zieren von ihrer Nation, die damals aus, den Vornehm⸗ 
Sen unter ihnen ausgewähtet waren, erzeigten fie ſtaͤts 
. einen unbedingten Gehorſam, und ſchienen einen außer: 
ordentlihen Grad von Ehrfurcht für fie ‚zu haben: 
Wenn fie durch ein Urtheil' des Kriegsgerichted beftraft 
wurden, fo murrten fie niemal3, und fihienen fogar ihre 


Lieblingsleidenſchaft, den Durſt nach Race, gaͤnzlich ab⸗ 


gelegt zu haben. Dieſes Betragen war von ihrem ge— 


wöhnlichen wütenden Zorne, der bei den geringiten Ber: 


anlaffungen in heile Flammen ausbricht, fo auffallend ver: 
fchieden, daß ich mein Erftaunen darüber nicht verbergen 
konnte, und mehrere Offiziere um bie Urſache bavon be= 
fragte. Von biefen erfuhr ich, daß es bei ihnen theils 
ein unabweichlich feltgefegter Grundſatz, theils auch ein 
Geſetz ihrer Religion’ ſey, dag fie ihren Offizieren, ſo⸗ 
wohl Europaͤiſchen als Malajifchen, unbedingteh Ge⸗ 
borfam leiften, und alle ihre mititärifchen Befehle mit 
der puͤnktlichſten Genauigfeit bollziehen muͤfſen; fie 
dürften auch niemals über das. Benehmen ihrer Borges 
feßten, murren, fo lange fie noch in bem Dienfte von 
diefer oder jener Macht fländen, und Cold von derfel- 
ben zögen. Außerdem aber witrden fie bei allen ihren! 
Vergehungen vor ein Krisgägericht gezogen, das bloß 


allein aus Offizieren von ihrer Nation beftände, bie mit, 


ihrer Sprache und ihren Sitten genau befannt wären, fo. 
daß hierdurch jeder Angeklagte vollkommen fiber feyn _ 


koͤnnte, daß ſtaͤts die volleſte Gerechtigkeit gegen ihn ge⸗ 
handhabt wuͤrde. — Dieſe Geduld, womit ſich die Ma⸗ 
lajen den Urtheilöfprüchen ihrer eigenen Kelegegerichte 
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unterwerfen, und die Entfernung' von jebem Gefühle der 
Kache, fobald fie verfichert zu feyım glauben, baß ihnen 


Geregtigkeit wiederfaͤhrt, iſt der uͤberzeugendſte Beweis 


von dem, was ich oben geſagt habe, daß man es durch 


eine milde und wohlwollende Behandlung nad und nach 
zuverläflig dahin bringen Tann, daß fie ihre angeborne 
Vadheit zulest ganz ablegen. 


Siebentes Kapitel u 


Son ben Gesionefen. — ihrenm urſorunge — ihren Sitten und Gen 


bräuchen — ihrer Sprage — und ihrem geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtande. 





30 habe Ser die verſchiedenen Voͤlker beichriehen, 


die theils als Eroberer, theils des Handels wegen ſich auf 


den Kuͤſten von Ceylon niedergelaſſen haben. Die bei 


weitem groͤßere Anzahl der Einwohner dieſer Gegenden 
beſtehet aber aus den eingebornen Ceyloneſen, die ſich 
nach und nach der Herſchaft der Europaͤer unterworfen 
haben. Als die Portugieſen zuerfi: auf der Inſel anka⸗ 
meh, war fie, mit Ausnahme der ‚Wälder, worin ſich 


die wilden Bedahs oder Waddahs, aufhielten, durchaus | 


von einem einziger Volke bewohnet; allein: bald hernach 
faben fich die Bewohner der Seekuͤſten genöthiget, ent: 
weder in die gebirgigen Gegenden zu flüchten, um ihre 
Unabhängigkeit zu behaupten, ober ſich den fremden 


L 
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Erobererw zu, unterwerfen. Ein. großer Theil, von- ih⸗ 
nen ‚wählte jedoch das letztere, und zog die Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens, welche ihnen die ebenen Ges 


genden - batboten, der Unabhängigkeit und. , Afmuth 


in den unfruchtbaren Bergfeften vor. Auch wer es 
unmöglich, daß fie ſich alle hätten in die Gebirge flüch- 
ten koͤnnen, denn in dem inneren Theile derſelben iſt 
auch die geringe Anzahl von Einwohnern, die ſich darin 
befindet, kaum im Stande, ſich auch nur kuͤmmerlich zu 


naͤhren. Ihre häufigen Empoͤrungen haben jedoch bewie⸗ 


ſen, mit welchem Widerwillen ſie im Anfange das Joch 


der Portugieſen ertrugen, allein die Laͤnge der Zeit hat 


es ihnen nach und nach zur Gewohnheit gemacht, bis ſie 


endlich auf ihre jetzige Stufe des veraͤchtlichſten Gehor⸗ 
ſams herabgeſunken find, worin‘ fie auch immerfort als 
Sklaven beharren muͤſſen, bis vielleicht einmal durch 
eine auſſerordentliche Verkettung von Umſtaͤnden ihre- ur⸗ 
ſpruͤngliche Denkungsart wieder in ihnen rege gemacht 
wird, 


‚Die ber Herrſchaft der Europaͤer unterworfenen Cey⸗ 
lonern haben ihren urſpruͤnglichen Namen Cingaleſen 
beibehalten., dahingegen die anderen, bie in dem Inne 
ven. leben, und -Feinen Oberherrn als ihren eingebornen 
Fuͤrſten anerkennen, dur den Namen Kandier, nad 
bem Lande das fie bewohnen, von den erfleren unterſchie⸗ 
ben werden. Durch das beſtaͤndige Verkehr der Cinga⸗ 
leſen mit den Europaͤern, und durch den Haß, den die 
Kandier unausgeſetzt gegen die verſchiedenen fremden 
Nationen, die in ihre Inſel einfielen, genaͤhert haben, 
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find einige beträchtliche Verſchiedenheiten in den Sitten 
diefer beiden Zweige des naͤmlichen Volkes entfianden 
in ben weſentlichſten Punkten find fie jedoch einander noch | 
vollkommen aͤhnlich, und eine Beſchreibung bed einen 
muß daher nothwendig auch viele charakteriftifche Züge von 
den anderen in ſich begreifen. Ich will daher hier vorerſt 
dasjenige anführen, was beiden Völkern unter dem alls 
gemeinen Namen der Eeyloner gemein ift,. und: alsdann 
auch diejenigen harakteriftifchen Züge. angeben, wodurth 

eines von dem anderen verſchiedar it Ä 


oo bie Gingatefen. die urſpruͤnglichen Bewohner der 


Inſel waren, ober aus welchem anderen Lande ſie kamen, 


und zu welcher Zeit ſie ſich hier zuerſt niederließen? — 
daruͤber find weder fie ſelbſt noch irgend Jemand im 
Stande eine beſtimmte Auskunft zu geben. Es iſt eine 
alte Tradition unter ihnen, daß nach der Vertreibung 
Adams ausibiefer. Infel, von der-fie-aligemein behaupten, 
hab fie Das Paradies unſerer erſten Aeltern gewefen; ſey. 
dieſelbe zuerſt von einer, Bande Cbinefiſcher Abentheuener, 
die durch einen Zufall auf die Kuͤſte geworfen worden, be⸗ 
voͤlkert worden waͤre. Dieſe Tradition iſt jedoch im 
hoͤchſten ‚Grabe unwahrſcheinlich, denn die Cingaleſen 
haben durchaus nichts mit den Chineſen gemein, weder 
in ihrer Sprache nah in Sitten und. Gebräuden, noch | 
auch i in ihrer Kleidung. Sehr viele von ihnen behaupten 
dagegen, daß Ceylon vor alten Zeiten einen Theil bes 
feften Landes von Indien ausgemacht habe, und ‚durch 
irgend. eine außerordentliche Erfchütterung ber Natur de 
von losgeriſſen worden fey. Mach biefen flammen hit 


6 Befspisung 
Einwohner der Anfel von dem nämlichen Volke ab, das 
fie ehe fie noch eine befondere Anfel wurde, bewohnt 
Batte. Die Entfernung zwifchen Geylon und dem feften 
Bande iſt auch in der That fo gering, daß man fehr leicht 
auf den Gedanken, die Infel fey entweder von der Koros 
_ mandelfchen oder von der Malabarifchen. Küfte bevoͤlkert 
worden, verfallen kann; und dieſe Meinung iſt auch 
wirklich faſt allgemein angenommen. Allein aus mans 
cherlei Gründen Tann man ſchließen, daß die erſten Ein: 


\ 


wohner der Infel aus einer größeren Entfernung berg. 


kommen find; ihre Farbe und Gefichtözüge, ihre Gebtgzu⸗ 
che und ihre Sprache haben fo viele Aehnli ichkeit mit denen 
der Maldiver, daß ich wenigſtens fuͤr meinen Theil ſehr 
geneigt bin beiden einerlei Urſprung zuzuſchreiben. Die 


Maldiviſchen Inſeln ſind nur zwei oder drei Tagereiſen 
von Geylon entfernet, und die Bewohner derielben find 


in Sitten und Gebraͤuchen fo gänzlich von den Indianern 
auf dem feſten ande werfchieden, daß man in der That 
an ihre unmittelbare Abſtammung von den Bewohnern 
von Hindoſten nicht glauben kann. 


Die Ceyloner ſind von mittlerer Groͤße und von 
einer helleren Geſichtsfarbe, als die Mohren und Mala: 
baren auf dem feften Lande; uͤbrigens find fie weder fo 
gut gebaut, noch fo ſtark wie diefe, und ich Eenne fein 
Bolt mit bem fie, was das Aeußere anbelangt, ‚eine gröf- 
ſere Aehnlichkeit haͤtten, als die Maldiver. Die Kandier 
ſind jedoch von etwas hellerer Geſichtsfarbe, beſſer ge 
baut, und weniger weichlich als die Cingaleſen. 

J 
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Die Frauenzimmer find verhaͤltnißmaͤßig weniger 
groß als die Maͤnner; ihre Geſichtsfarbe iſt heller, und 
naͤhert fich der gefben oder der Mulatten- Farbe. Sie ſal⸗ 


ben ihre Körper beftänbig mit Kokosnußoͤl, und befonderd 


find ihre Haare unaufhörlich damit durchnaͤßt. Beide Ge 
ſchlechter Find fowohl an ihrem Körper als in ihren Haͤu⸗ 
fern auffallend reinlich. In der Subereiturig ihrer kebens⸗ 
mittel ‚gehen fie außerordentlich Tauber zu Werke. Sie 
riehmen fich fogar in Acht, das Gefäß; "woraus fle ttine 
fen, nicht mit ihren’ Lippen zu berüßren, fondern (wad 
einem Europaͤer eine Tehr ungefchtefte Art zu trinken ſchei⸗ 
nen wird) fie halten daſſelbe in eittiger Entfernung bet 
den Kopf, und gießen. das Getränke woͤrtlich genommeti 


in ven Hals hinab. Bei der Zubereitung ihrer Nahrungs⸗ | 


mitrtel, fo wie auch bei dem Efjer‘,' bedtenen ſie ſich niel 


mals der linken Hand, wahrſcheinlich weil fie fuͤrchten 


daß fie fich damit nicht mit der gehoͤrigen Gefchietlichteit 


benehmen koͤnnen. "Während ver Mahlzeiten fprechen 7 


felten ein Wort. mit einander; und fehbinen uͤberhaupt 


dad ganze Geſchaͤft bes Eſſens Wtoß Fir die notiveribigt 
Befriedigung eines natürlichen Bebürfniſſes zu halten, 
die fich aber mit ber Wohlanſtaͤndigkeit durchaus nicht 
verträgt; wenn fie trinfen, fo kehren fie einander jebes- 


mal forgfältia den Rüden zu. ° In ihrer Nahrung find fle 


außerordentlich mäßig und enthaltſam; Obft und Rei 
machen den’ weſentlichſten Theilderfelben aus. An mans 


chen Orten, wo es eine Menge Fiſche giebt, gehören 


dieſe ebenfalls zu den Nahrungsmitteln der Einwohner; 
allein Fleiſch wird ai nirgends für gewöhnlich gegeſſen. 
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Die Ceyloner find in ihrem Betragen hoͤflich und 
artig, und zwar in einem weit hoͤheren Grade, als mag 
nad) der Stufe der Givilifation, worauf fie ſtehen, von 
“ ihnen erwarten follte, In manchen Stüden haben fie 
wefentlihe Vorzüge vor qllen anderen Indiern, Die ich 
je Eennen gelernt. habe; es iſt auch ſchon oben angeführes 
worden, daß fie von den Laflern des Stehlens und beg 
Lügens, bie faft allen Indiern ‚angeboren zu: feyn ſcheiz 
nen, gänzlich frei find. - Sie befigen viel, Sanftmuth, 
und find. in dem Umgang. unter einander nichts wdeniger 
als zaͤnkiſch oder jähzornig, obgleich. ihr Zorn, wenn ex 

ginmal aufgeregt wird, aͤußerſt heftig. ift und fehr lange 
dauert.Ihr Haß iſt alsdann furchtbar, und. im eigent» 
lichſten Verſtande tödtlich, fie bringen fich fogar. häufig 
felhft ums Leben, um nur den verhaßten Gegenftand. mit 
ſich ins Berberben zu ſtuͤrzen. Ein einziges Beifpiel wird 
hinreichend feyn, um zu zeigen, wie, weit..Disfe Leiden, 
ſchaft fie hinreißt. Weny ein Keylouer von einem ande⸗ 
zen. das Geld, das ex jhm ſchuldig iſt, nicht bekommen 
kann, ſo geht er zu ihm, und droht ihm, wenn er ihn 
nicht ſogleich bezahle, ſich ſelbſt ums Leben zu bringen. 
Auf. dieſe Drohuug, die auch nicht ſelten ausgefuͤhret wird⸗ — 
bleibt dem Schuldner nichts anders mehr uͤbrig, als ihn, 
wenn es nur einigermaßen moͤglich zu machen iſt, unver⸗ 
zuͤglich zu bezahlen; denn nach ihren Geſetzen hat ein 
Mayſch der. Veranlaſſungg giebt, daß ein anderer das Les 
ben verlieret; 095 feinige. verwirkt. „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn‘ ift ein Spruͤchwort, das ſie beſtaͤndig im 
Munde fuͤhren. Aber auch bei anderen Gelegenheiten iſt 
dies eine e ſehr gewoͤhnliche Art, wie ſie ſich zu raͤchen vſl⸗ 
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gen; es geſchieht haͤufig, daß ein Eeyloner in der Ge⸗ 


ſellſchaft ſeines Feindes ſich ſelbſt ums Leben bringt, das 
mi dieſer letztere baflır buͤßen müfle. “ 


Diefer ſchroͤckliche Geiſt der Rache, der mit den ſon⸗ | 


fligen fünften und menſchlichen Seftnnungen ber Geylos 


nefen gar nicht uͤbereinſtimmt, und dem blutbinfligen 
Eharakter der Malajenweit angemefjener ift, wirb bei’ den 
Kandiern durch ihre Religionsgebraͤuche noch immer un⸗ 
terhalten und genaͤhrt. Unter den Cingaleſen hingegen 
hat er durch das Verkehr mit den Europaͤern ſchon ſehr 
abgenommen, denn da ſie bei der verzweifelten Art, Rache 
zu üben; zu wiederholtenmalen ben beabſichtigten Zweck 
verfehlet haben, fo fangen fie nach unb nad) an, fie ganz 
aufzugeben. Ueberdies ift auch in allen denjenigen Gegen⸗ 
den ber Infel, die der Herrfchaft der Europder unterwors 

fen find, die Art der letzteren, Verbrechen zu unterfuchen 
und zu beftrafen, allgemein eingeführet. Ein Fall diefer 
Art hatte aber noch zu Kaltura im Jahr 1799 flatt. Ein 

Singalefifcher Bauer, der mit einem anderen in einen 
Streit verwidelt war, ergriff die Gelegenheit , wo er ſich 
mif dieſem zugleich im Bade befand, um fich felbft zu er⸗ 
laufen, in der Hoffnung, daß fein Feind dafuͤr zum Tode 

werde verurtheifet werben. Wirklich wurbe auch dieſer 
ergriffen, und nach Kolumbo .gefchidt, und dafelbft ver— 
höret, und nad) dem Grundſatz, daß er zuletzt in der Ge⸗ 
kliihaft des Verſtorbenen ‚gefehen worden fey, ebenfalls 

hingerichtet zu werben. "Da jedoch keine Veweife gegen 

ihn vorhanden waren, fo wurde er hier natürlicher Weiſe 
losgeſprochen. Diefes.Urtheil war aber Beineöweges nach 
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dem Sinne der Eingalefen, denn, wenn fle bie Nest 


dazu beſaͤßen, ſo waͤren ſie noch eben ſo wie ihre Bruͤder, 


die Kandier geneigt, dieſe alte barbariſche Gewohnheit | 


beizubehalten. 


, 


Es giebt Peine Nation, bei. welcher der Unterſchied 


des Standes puͤnktlicher beobachtet würde, als bei den 


Eeylonern; fie werden durch denfelben fogar in der Bauart 
und ber Größe ihrer Häufer eingefchränft, und wenn man 
ein Haus fieht, das etwas anfehnlicher if, als die ans 
deren, fo kann man Ticher fchließen, daß es einem Manne 


aus einem höheren Stande zugehoͤret. Diefer flarfe Zug 


von Barbarei iſt jedoch bei den Bewohnern des Innern 


natürlicher Meife noch weit auffallender, als bei Denen, 


bie durch den Umgang mit den Europäern ſchon eine ges 
wife Kultur erlangt haben. Die Kandier dürfen 3. 3. 
ihre Häufer durchaus nicht weißen, noch auch mit Ziegeln- 
beden, denn dieſes Mecht ift allein dem großen Könige 
vorbehalten. Allein bei den Eingalefen bat demungeach⸗ 
tet außer dem Unterfchiede bes Reichthums auch der Hand 
noch immer vielen Einfluß auf ihre haͤuslichen Eintich⸗ 
tungen. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob es von einem ehe⸗ 


maligen tyranniſchen Verbote, oder von einem auf die 
Gefahr der Elektrizitaͤt in dieſem Klima ſich gruͤndenden 


Aberglauben herruͤhrt, daß die Ceyloner ſich zum Bau 
ihrer Haͤuſer durchaus Jeiner Nägel bedienen, Ihre klei⸗ 


nen nieberen ‚Hütten, die viel zu ſchwach zuſammenge⸗ 
fügt find, als daß fie mehr als ein Stodwerk. hoch ſeyn 
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koͤnnten, werben durchaus nur mit Banden von Rohr oben 
wit Koya : Seilen fefigehalten. Sie find alle von ſchwa⸗ 
chem Holz oder von Bambusrohr erbauet, mit Lehm 
uͤberzogen und mit Reißſtroh, oder mit Blaͤttern vom 
Kokosbaum bedeckt. Rings um die Waͤnde laufen niedere 
Baͤnke von Lehm herum, auf denen die Bewohner ſitzen, 


und des Nachts auch ſchlafen. Dieſe Bänke werben, ja 


wie der Boden, uͤberall dicht mit Kuhmiſt uͤberdeckt, um 
theils das Ungeziefer davon abzuhalten, theils auch um 
zu verhindern, daß die Oberflaͤche nicht ſo leicht, als wenn 
fie aus bloßem Lehm beſtaͤnde, durch Regenguüͤſſe in Koth 
aufgeloͤßt werde. | 


In eingm gefelfchaftlihen Zuflande, wo man von 


dem Lurus durchaus keinen Begriff zu haben ſcheint, 


Tann man auch in den beften Haufern keine Eoftbaren Bes 
raͤthſchaften erwarten. In dieſen Hätten aber findet man 
die legte Stufe von Einfachheit, und die fammtlichen Mo⸗ 
bilien beftehen nur in den unentbehrlichfien Gerätbfchaften 
zur Zubereitung ihrer Lebendmittel. Einige wenige irdene 
Zöpfe, in denen fie ihren Reiß kochen, und eine ober 


zwei Eupferne Schalen, woraus fie ihn effenz ein hoͤl⸗ 


zerner Moͤrſer, nebit einem ähnlichen Stößer, um ihn zu 
mahlen, und ein flacher Stein, um Pfeffer, Zurmerid 
u. dergl. darauf zu zerfloßen; ein Homeny oder eine Art 
von Reibeifen, auf. welchem fie ihre Kokosnuͤſſe rafpeln 5. 
dies macht, nebft wenigen anderen noch unentbebrlicheren 


Geräthichaften, den ganzen Inbegriff ihrer Mobilien aus. . 


Sie haben weber Tifche noch Stühle, noch Loͤffel, ſon⸗ 


dern ſie ſetzen ſich, wie alle andere Indier, auf die 
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Erde nieder, und effen mit den Händen. Die Häufer 


der Kandier find bübfcher und beffer gebauet, als die der 


Gingalefen denn ob bie Ießteren gleich an beflere Mufter ' 


gewöhnt feyn follten ,-fo find fie doch in dem Auftande von 
Berworfenheit, worein fie-durch Die Zyrannei der Pors 


tugiefen und Holländer nach und nad) verfeut worden 


find, im Verbefferungen und Aufklärungen, feitbem fie 
aufgehöret haben, ihrer eingebornen Regierung unters 


worfen zu feyn, eher ruͤckwaͤrts als vorwärts gegangen. 


+ Shre Städte und Dörfer machen fein fo dicht zuſam⸗ 
menhängenbed Ganzes aus, wie es bei und der Fall ifl, 
fondern'es hat mehr das Anfehen, als wenn eine Anzahl 
einzelner: Hänfer mitten in einem diden Walde hier und 


da zerfireuet läge; ed wird babei nicht Die geringfte Re: 


geimäßigkeit-beobachtet, fondern jeder erbauet ſich feine 
Hütte in irgend einem Gebtfche von Kokosbaͤumen und 
an dem fchillichften Orte, den er finden Fann,; In ben 
jenigen gebirgigen Gegenden, wo bei der aͤußerſten Sel⸗ 


tenheit aller Lebensbeduͤrfniſſe die Einwohner in beftändis 


ger Zurcht vor wilden Thieren, fchädlichen Schlangen 


oder plöglichen Ueberſchwemmungen leben müflen;, iftge6 
fehr gewöhnlich, daß fie ihre. Hlitten auf die Spige ber Fels 


fen oder auch aufdie Gipfelhoher Bäume bauen. Viele un: 


ter ihnen fhlagen fogar nur eine Anzahl hoher Pfähle in bie 


Erde, und fehen auf diefe eine Art von Hürbe, worin fie bie 
Nächte zubringen. Um fich den Tag lıber gegen die brennen= 
den Sonnenftrahlen zu ſchuͤtzen, tragen fie faft ohne Unterlaß 


das große Blatt von dem Zalipot- Baum Über ihren Koͤ⸗ 


pfen. Die Eeylonpr find in ihrer Höflichheit auperow 


ol 
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dentlich umſtaͤndlich und foͤrmlich, und begegnen einander 
nie, ohne ſich gegenſeitig Betel anzubieten, was bei ihnen 
ein großer Beweis von Achtung und Freundſchaft iſt. 
Ale Stände ohne Unterſchied kauen Betel; es macht den 
Rachtiſch bei allen ihren Gaftmälern aus, und ift das 
untruͤgliche Mittel, die Luͤcken in ihren Unterhaltungen 
auszufüllen. Das Betelblatt gleicht der Geftalt nach dem 
Epheu, aber der Farbe und Dicke nach hat e8 mehr- Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Lorbeerblatte. Mit dem Betelblatte vermi⸗ 
ſchen fie auch noch Tabak, Arektanuͤſſe und Kalk von ge: 
brannten Muſcheln, um es deſto ſchaͤrfer und beißender 
zu machen, was die uͤbrigen Indianer nicht zu thun pfle⸗ 
gen. Wenn man diefe Mifchung Faut, fo wird fie biut- 
roth, und färbt Mund, Lippen und Zähne nach und nach 
ſo ſchwarz, daß es mie mehr‘ verwiſcht werden kann. Al⸗ 
lein dieſe Wirkung, die einen Europaͤer entſtellen wuͤrde, 

wird von ihnen für ſchoͤn gehalten, denn weiße Zähne 
ſchicken ſich nach ihrer Meinung bioß für die Hunde, und 

gereihen den. Menfchen zur. Schande. Durch den häufis 

gen Gebrauch diefer aͤzenden Mifchung werden aber auch 

ihre Zähne fehr bald .zu Grunde gerichtet, und fie find 

oft ſchon in einem fehr frühen Alter gänzlich zahnlos. 
Auch färben fie häufig mit dem Safte des Betelblattes ihre 

Nägel und Fingers; bies feheint jedoch Feine. nachfheiligen 

Folgen zu haben, denn fie haben faft ſaͤmmtlich außerors. 
benflich zarte und fchön geformte Hände. In der Unters 

! haltung herrſcht felbft zwifchen den nächften Bermandten 
und vertrauteſten Freunden ein auffallender Grad von 
Ernfhaftigeit. Man fleht nicht felten eine Geſellſchaft 
von Geylonern eine ziemlich lange Zeit hindurch fo ernſt⸗ 
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baft und ſtumm bei einander fiben, wie eine Verſamm— 
lung von’Qudiern, die der Geiſt nody-nicht antreibt; 
dabei hören fie aber nicht einen Augenblid auf, gleichſam 
um die Bette Betel zu fauen, und diefer Genuß ſcheint 
ihnen fo viel Vergnügen zu.machen, alö einem Engländer 
eine Flaſche mit altem Vortwein. 


In ihren Begrüßungen find .fie befonders pünktlich ; 
ihre gewöhnliche Art zu grüßen, die fie mit allen In— 
diern gemein haben, befteht darin, daß Tie-ihre flachen 
Hände an die Stirne halten, und dann. einen Salaın, 
oder tiefen Büdling, machen. In dem Ickteren aber wird 
"der Unterfchied der Stände vorzüglich fihtbar, denn wenn 
ein Menſch von einer niederen Klaſſe einem Vornehmeren 
begegnet, fo wirft er fich der Fänge nad) vor ihm nieder, 
und wiederholet fünfmal hinter einander feinen Namen 
und feinen Zitel; dahingegen der Vornehmere mit der. 
ſtolzeſten Ernfihaftigkeit vorübergeht, und ihn faum des 
leichteſten Kopfnidens wuͤrdiget. 

In Ruͤckſicht des weiblichen. Geſchlechtes find die Ein: 

‚ gebornen won Geylon „weit enthaltfamer als alle andere 
Afiatifhen Voͤlker, und ihre Frauen werben auch von 

ihnen mit weit mehr Achtung und Aufinerffamteit' behan- 

delt. Die Geylonerinnen find feinesweges bloß SHavin- 

-nen, fondern ihre Männer gehen mit ihnen. nad) der Sitte 
der Europäer ald mit Ehefrauen und Gefähriinnen um. 

Diefe Züge könnten jedoch mit dem ausfchweifenden Um⸗ 

gange zwijchen beiden Geſchlechten, der den Afiatifchen 

Sitten und Begriffen fo ganz zuwider iſt, und doc von 


4 
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umdenfihen Zeiten ber im dieſer Infel flott gehabt hat, 


im Widerſpruche zu ſtehen ſcheinen. Ihr gaͤnzlicher Man⸗ 
gel an Keuſchheit und ihre Unbekanntſchaft mit allen 
Graͤnzen, die bei der Geſchlechtsvermiſchung ſtatt haben 
muͤſſen, iſt uns ſchon von Hrn. Knor ausführlich geſchil⸗ 
dert worden, und nach allem, was ich bei den Cingale— 
fen felbft gefehen und durch glaubwürdige Zeugen von ben 
Kandiern erfahren habe, bat diefer Schriftfteller das 
Gemälde von ihren Ausfchweifungen in keinem Stude 
übertrieben. . 


Ein Gingalefiiher Ehemann ift auf feine Frau im 
geringften nicht eiferfüchtig, und macht fich vielmehr eine 
Ehre daraus, fie den Augen bed Publitums darzuftellen.- 
Auh halt er es nicht für eine befondere Beleidigung, 
wenn fie fich eine Untreue gegen ihn zu Schulden kommen 
läßt, es müßte denn feyn, daß fie von ihm auf der That 


ſelbſt ertappt mürde, in welchem Falle er ſich für befugt 


halt, die Rechte eines Afiatiichen Ehemannes auszuüben. 
Durch Berlekungen der Keufchheit feßt fich feine Frauens- 
yerfon, fie mag verheurathet oder unverheurathet feyn, 
dem geringfien Zabel oder Vorwurf aus, fo lange fie nur 
nicht mit einem Manne aus einer geringeren Kafte Um⸗ 
gang hatz nur allein dieſes legtere wird von ihnen für 
eine wahre Ausſchwetfung und fuͤr eine infamirende Hand⸗ 
lung gehalten. Dieſer Unterſchied zwiſchen Vergehungen 
von dieſer Art, der einer barbariſchen Nation ſo ganz an⸗ 
gemeſſen iſt, wird beſonders von den Kandiern aufs 
aller ſtrengſte beobachtet. Die Maͤnner wagen es ſogar 


anßerſt ſelten, Brauensperfonen aus geringeren Ständen 


Na 


Zn‘ 





196 Befchreibung . 


zu beurathen, und ber König würde auch, wenn man 
nicht eine beträchtliche Gelbftrafe dafuͤr bezahlte, unfehL- 
bar feine Einwilligung dazu nicht geben; allein von einer 
Zrauensperfon, die eine Verbindung mit einem Manne 


aus einer niederen Klaffe eingehen wollte, hat man gar 


Seine Beifpiele, denn eine folche würde fich auf immer in 
den Augen der ganzen Nation befchimpfen, Mit Perfos 
nen von dem nämlichen Stande hingegen wird insgeheim 
ein Umgang getrieben, der durchaus Feine Gränzen hat, 
und auch durch fein Geſetz eingefchränkt wird; es ift fogar 
nichts ungewöhnliches, und bringt auch Feine Schande, 


daß die naͤchſten Verwandten auf diefe Art mit_einander. 


Umgang haben, ” — 


Unter den Cingaleſen wird zwar der Unterſchied des 


Standes in dieſem Punkte nicht mehr ſo ſtreng beobach⸗ 
tet, allein ohne daß dafuͤr andere vernuͤnftigere Graͤnzen 


geſteckt worden waͤren. Eine Mutter macht ſich kein Ge⸗ 
wiſſen daraus, die Gunſtbezeugungen ihrer Tochter für 
eine geringe Summe an den erſten, ber fie zu genießen 
wünfcht, zu verkaufen. Beſonders gehen fie fehr gesne 
dergleichen Verbindungen mit Europäern ein, und Dies 


gereicht ihnen nicht nur gu Feinem Vorwurfe, fondern eine, 


Mutter kann fogar, wenn fie fich mit einer. oder der an= 
deren Nachharin zankt, diefe Dadurch ſogleich zum Still⸗ 
ſchweigen bringen, daß fie, um ſich ihres höheren Wer⸗ 
thes zu rühmen, ihr erzählt, daß ihre Tochter die Ehre 
gehabt habe, bei einem Europäer zu ſchlafen. Auch fo= 
gar Srauensperfonen aus den hoͤchſten Ständen halten 


fi durch einen folhen Umgang mit Europdern feines: 
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weges für beſchimpft, und ſchaͤmen ſich auch nicht, ſich 
Öffentlich vor ihnen ſehen zu laſſen. Hierin find ſie von 
ben Muhammedanifchen Meibern auf dem feften Lande 
gänzlich verfihieden, denn dieſe würden fi für entehrt 
und verunreiniget halten, wenn durch einen Zufall nur 


ein einziger Zug ihres Gejichtes von einem Fremden ers 
blidt würde, 


Die Nachrichten, die wir biöher von ben ehelichen 
Berhältniffen der Seyloner gehabt haben, find in mans 
chen Punkten ganz unrichtig. Es ift befonders behauptet 
worden, daß ein Mann nur. eine einzige Frau haben 
dürfe, dahingegen es einer Frauensperſon erlaubt wäre; 
mehrere Ehemänner zu haben. Dies ift jedoch feineswes 
ges der Fall, fondern viele Männer haben zwar allerdings 
nur eine einzige Frau, allein andere haben deren fo viele 
als fie nur ernähren können. Es ift hierüber durchaus 
keine beſtimmte Vorfchrift vorhanden, und bie wahre Urs 
fache, warum die Polygamie nicht allgemeiner unter ih⸗ 
nen ift, liegt wahrfcheinlich theils in den geringen. Schwie= 
rigfeiten, womit fie mit anderen Weibern Umgang haben 
koͤnnen, theils in ber Leichtigkeit, womit alle Ehen bald 
wieder getrennt werben, und theils auch in ihrer Armuth. 
In ihren Verhältniffen und bei ihrer Art zu leben, wo 
die Häufer fo häufig nur aus einem einzigen Zimmer bes 
ſtehen, und wo auch die allerdringendften Bebürfniffe 
des Lebens Außerft fparfam vorhanden find, wird es zu: 
verläffig keinem Manne fo leicht einfallen, fich die Laſt 
von zwei Weibern zugleich aufzubuͤrden, beſonders da et, 
fobald es ihm beliebt, die Frau, deren er’ anfängt müde 
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zu werden, fortſchicken ‚und ihre Stelle dem neuen Ges 
genflande feiner Zuneigung einräumen fanıt.. - 


Die Heurathözeremonien, welche andere Nationen, 
bie firengere Begriffe von Keufchheit befigen, für ehrwuͤr⸗ 
dige Myſterien und fiır eine heilige Handlung halten, wer- 
den von den Geylonern aͤußerſt gering geachtet. Sie 
fheinen von ihnen durchaus in Feiner andern Abſicht beob⸗ 
. achtet zu werden, ald um beiden Theilen das Recht zu, 
geben, an dem Vermögen des andern Theil zu nehmen, 
und um ben beiderfeiiigen Verwandten eine. Gelegenheit 
zu verfchaffen, fich zu überzeugen, daß fie eine Perfon 
aus ihrer eigenen Kafte geheurathet haben. Die Ehen 
werden oft von den Aeltern gefchloffen, während beide 
Theile noch wahre Kinder, find, und bloß in der Abficht, 
damit fie ihrem Stande gemaͤß heurathen follen; dagegen 


werden fie aber auch fehr. oft in der Folge, wenn fie faum . 


wirklich vollzogen find, durch gemeinfchaftliche Einwili- 
gung der jungen Leute wieder getrennt. Ueberdies iſt es 


Sitte bei ihnen, daß wenn zwei junge Leute einanber 


Heurathen wollen, ſie vorlaͤuſig eine Zeitlang bei einan⸗ 
der wohnen, um ihren Charakter gegenſeitig kennen zu 
lernen; finden ſie nun, daß fie nicht für einander paſſen, 
ſo brechen fie alle Verhaͤltniſſe mit einander ab, ohne Daß 

Ä irgend eine Zeremonie oder die Dazwifchenfunft eines 
Priefters dabei flatt hat. Auch fallt hierdurch auf feinen 
von beiden Theilen der geringite Schimpf, und dad Maͤd⸗ 
hen wird von ihremd kuͤnftigen Liebhaber ganz eben fo 
in Ehren gehalten, als wenn er fie noch vollfommen im 
jungfraͤulithen Zuftande gefunden hätte. Wenn aber beide 
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Theile mit einander übereingefommen find, einanber zu 
heurathen, fo muß vor allen Dingen der Mann feine 
Braut mit den Hochzeitkleidern beſchenken; dieſe find jez. 
doch keinesweges fehr Eoftbar, denn fie beftehen bloß in 
einem ſechs Ober fieben Ellen langen Stuͤcke Zeuch für. die 
Braut, und in einem anderen ähnlichen Stüde, das 
über das Dochzeitbette gebedt werben muß. Es giebt 
aber einen auffallenden Beweis von bem gänzlihen Mans 
gel an Induſtrie bei ben Geylonern und ihrer außerors 
dentlichen. Armuth, daß fehr häufig der Mann außer 
Stande ift, auch diefe geringen und armfeligen Hoc: 
zeitgeſchenke anzufchaffen, und fie daher in diefem traue 
rigen Zaile von einem feiner Nachbarn borgen muß. 


Die Hochzeitgefchente werden yon dem Bräutigam 
in Perſon überbracht, und in der Darauf folgenden Naht 
bat er das Recht, bei der Braut zu fchlafen. Bei diefer 
Gelegenheit wird auch. der Tag beflimmt, an welchem er 
fie beimführen, und wo die Hochzeit mit einem Feſte ge⸗ 
feiert werben ſoll. An demſelben begiebt ſich der Braͤu⸗ 
tigam, in Begleitung ſeiner Verwandten, die alles, was 
ſie zum Hochzeitfeſte beizutragen im Stande find, mits 
bringen, in das Hauß der Braut. "Hier effen zuerft beide 
. Berlobte in Gegenwart. der ganzen Gefellichaft. mit einans 
der aus der nämlichen Schüffel, um anzubeuten, daß fie 
beide von gleichem Stande find. Hierauf werden ihre 
Daumen ‚zufammengebunden, und die Zeremonie endiget 
fih damit, daß entweder die nächften Verwandten, oder der 
Prieſter, wenn einer gegenwärtig ift, dieſe Bande wies 
der entzweifchneidet. Dieje Art von Hochzeits⸗ Zeremonie 
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wird jeboch keinesweges fuͤr ſehr bindend gehalten, und 


die lange Dauer der Ehe iſt auch keinesweges der dabei 


beabſichtigte Zweck. Wenn dieſe hingegen ſo feſt und un⸗ 
aufloͤslich gemacht werden ſoll, als der Denkungsart und 


den Sitten dieſes Volkes nach geſchehen kann, ſo werden 


die beiden jungen Leute durch ein langes Stuͤck Zeuch, das 
mehrere Male zu gleicher Zeit um die Koͤrper von beiden 
herumgeſchlagen wird, zuſammengebunden, und alsdann 
wird von dem Prieſter, der bei dieſer letzteren Zeremonis 
immer gegenwaͤrtig ſeyn muß, dagegen er es bei der erſte⸗ 
ren nur ſelten iſt, uͤber beide Waſſer gegoſſen. Wenn 
bie Heuraths⸗Zeremonie, es mag die weniger bindende 


ober bie firengere ſeyn, vorüber iſt, fo bringen bie juns 


gen Leute die Nacht in dem Haufe ber Braut zu, und am 
andern Morgen führt der junge Ehemann feine Frau, in 
Begleitung ihrer fämmtlichen Freunde, welche alle zu 
einem andern Gaftmal erforderlichen Vorraͤthe mit fich 
nehmen, in feine Wohnung. Bei dieſem Heimfuͤhren der 
Braut wird ein feltjamer Gebraudy beobachtet; fie muß 
namlich befländig vor ihrem Manne hergeben, und es 
barf fie nicht einen Augenblid aus den Augen verlieren. 
Der Grund hiervon liegt in einer Tradition, daß einmal 
bei einer folchen Gelegenheit -ein Mann vorangegangen 
und feine Frau, ohne Daß er es bemerkt habe, hinter ihm 
weggefuhrt worden ſey; ein Vorfall, ber fich bei einem 
Rolle, das einen fo geringſchaͤtzigen Begriff-von dem 


Bande ber Ehe hat, allerdings kann zugetragen haben. 
Der Hoczeittag wird fläts bei ihnen durch befondere . 


Schmaufereien gefeiert, und diejenigen, bie e8 vermögen, 
erhöhen noch die Frölichfeit durch Muſik und Tanz; das 


f 
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Feſt dauert haͤufig die ganze Nacht hindurch, wobei im⸗ 
mer gewiſe beſtimmte Hochzeitgeſaͤnge geſungen werden. 


Die Ausſteuer, die einer Tochter mitgegeben wird, 


richtet ſich nach. dem Vermoͤgen der Aeltern, und wenn 
das junge Paar nicht im Stande iſt, ſich ſogleich ſelbſt 
zu ernaͤhren, ſo bleibt es noch eine Zeitlang bei den Aeltern 
wohnen. Finden auch nach der Heurath die jungen Leute, 

daß ſie nicht fuͤr einander paſſen, ſo trennen ſie ſich ohne 
weitere Zeremonie, bie Frau nimmt dann immer ihr Ein: 
gebrachtes wieber mit fih, um für ihren Fünftigen Mann 
eine eben fo gute Partie zu werden. Auf diefe Art heu⸗ 
tathen und trennen fi) Männer und Weiber zu verfchie: 
denen Malen, bis fie endlich eine Partie finden, mit der 


N 


fie den Reſt ihres Lebens glauben zubringen zu koͤnnen. 


Die Mädchen werden gewöhnlich ſchon im zwölften Jahre 
verheurathet; durch diefen frühen Umgang mit dem ans 
dern Sefchlechte verlieren fie aber fehr zeitig die Blüte der 
Jugend, und fehen fhon alt und hohläugig aus, wenn 
fie kaum das zwanzigfte Jahr zurüdgedlegt haben. Das 
Klima trägt jedoch .ebehfalls fehr viel zu diefem baldigen 
Verbluͤhen bei; denn fie feßen fich beftändig fo ganz ohne 
Borfiht der Sonne aus, daß ohne die Menge von Ko: 


kosnußoͤl, womit fie ihren Körper im Uebermaag einfal 


ben, ihre Haut bald aufplagen und mit, Blattern bededt 


ſeyn wuͤrde. 


Die Cingaleſinnen haben etwas weit gefaͤlligeres in 
ihrem Betragen, und ſind uͤberhaupt weit angenehmer 
von Perſon als alle uͤbrigen Indierinnen. Durch ihre 
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außerordentliche Reinlichkeit machen ſie ſich vorzuͤglich den 
Englaͤndern ſehr angenehm, obgleich dieſe im Anfange 
Muͤhe haben, ſich an den ſtarken Geruch des Kokosnuß⸗ 
oͤls zu gewoͤhnen. Gleich allen uͤbrigen Bewohnern des 


heißen Klima's ſind Die Ceyloner außerordentliche Freunde 


vom Baden; ſie tauchen ſich oft mehrere Male im Tag 
ind Waſſer. In dieſem Vergnuͤgen werden fie jedoch bau= 
fig durch Krokodille geflöret, vor Denen fie aber auch eine 
unbeſchreibliche Furcht haben; um ſich gegen.diefen fchröd- 
lichen Feind zu ſchuͤtzen, umſchließen fie einen Beinen 
Flek an dem Ufer eines Taiches oder -Kluffes, der ge 
rade groß genug ift, um fi darin abzulühlen und was 
(hen zu koͤnnen, mit.einem ſtarken Pfahlwerfe. 


Die Ernithaftigkeit der Geyloner ift weit” gröger, 
als man fie von der Stufe der Kultur, worauf Diefes 
Volk ſteht, erwarten follte; wahrſcheinlich rührt ſie von 
der aberglaͤubiſchen Furcht her, womit ſie von ihrer frie⸗ 
heſten Kindheit an angeſteckt werden, und die ihnen ihr 
ganzes Leben hindurch ihre Exiſtenz verbittert. Spiele 
und Beluſtigungen find bei ihnen gaͤnzlich unbekannte 
Dinge; mit den Kunſtſtuͤcken, wobei es auf Geſchwindig⸗ 
keit ankoͤmmt, und wodurch die Bewohner von Hindoſtan 
ſo berühmt find, geben fie fi durchaus nicht ab, ſon⸗ 
bern alle Tafchenfpieler, Gaukler, Taͤnzer und Zauberer, 
die man in Ceylon antrifft, kommen ſaͤmmtlich vom feſten 
Lande heruͤber. Man koͤnnte annehmen, daß durch den 
Zuſtand der Unterdruckung und Muthloſigkeit, worin Die 
Gingalefen ſchon fo lange gefeufzet haben, ihre urſpruͤng⸗ 
lichen Belujtigungen auper Uebung gekommen, und nad 
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und nach gänzlich vergeffen worden ſeyn; allein auch bie 
Kandier haben Feine eigenen Spiele, und fo lange ich 
- mich auf der Infel aufhieli, habe ich bei den forgfältigften 
Nachforſchungen nichts von ſolchen Beluftigungsarten uns 
ter ihnen entdegen können. Es iſt freilich fehr wahrfchein« 
üb, daß fie zu der Zeit, wo fie fi noch in einem blüͤ⸗ 
henderen Zuftanbe befanden, gleich andern Nationen auch 
einige Arten der Erholung für ihre mäßigen Stunden 


mögen gehabt haben, und wirklich führt aubh Hr. nor ” 


eine oder zwei derfelberr an, Die zu feiner Zeit noch am 
Neujahr und an befonderen Keften üblich geweien waren; 
ellein ihre befländigen Streitigkeiten mit den Portugiefen. 
und Holandern, verbunden mit ihrem finjteren Aberglaus 
ben und der Tyrannei ihrer Regierung, haben wahrſchein⸗ 
lich diefen Schimmer von geſellſchaftlichen Unterhaltungen, 
der Baum erſt durch die Nacht der Barbarei Durchzubrechen. 
anfteng, nad) und nach wieder ganzlich bei ihnen auss 
/ ' 
gelöfcht. 


Waͤhrend der naſſen Jahreszeit find die Geyloner 
mehreren Arten von Krankheiten unterworfen. Jeder Menfch 
ift Dier fein eigener Arzt, uud folglid) find die Heilmittel 
augerordentlich einfah. Gewoͤhnlich befteben fie darin, 
daß ein Pflaſter von Kraͤutern oder Kuhmiſt auf den lei⸗ 
denden Theil ‚gelegt wird, und ich habe felbft gefehen, 
daß diefes „Mittel bei einem Manne angewandt werde, 
der in einem heftigen Fieber läg, und deſſen ganzer 
Körper über und über mit dieſer Salbe befchmieret 
wurde. Der Auffag ſcheint fehr bei ihnen zu berrfchen, 
denn bie Straßen von Kolumbo find immer voll von 


\ 
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Eingalefifhen Bettlern, die mit dieſem ſchroͤcklichen | 


Webel behaftet find. Ich habe einige unter ihnen geſe⸗ 
ben, beren Haut halb ſchwarz und halb weiß ausfah, 
denn diefe Krankheit läßt an allen Stellen der Haut, 
wo fie ausbricht, weiße Fleden zuruͤck, und es iſt 


nichts ungewöhnliches, daß man folhe Ungluͤckliche 


fieht, deren eines Wein ganz weiß iſt , während bag 
andere noch die natürliche ſchwarze Farbe hat. 


Die Krankheit aber, vor der bie Geylonefen am 
meiften Furcht haben, find die Kinderpoden. Sie hal 
ten diefelbe für ein unmittelbares Werkzeug der Rache 


Gottes, und wenden daher auch durchaus keine Art 


von Beſchwoͤrungen oder Zaubermitteln dagegen an, 
wie fie es in allen ihren andern Krankheiten zu thun 
pflegen. Wenn einer von ihnen daran ftirbt, fo wird 
er für verflucht gehalten, und fein Leichnam nicht be- 


graben; man trägt ihn bloß am einen ganz einfamen, 


unbefuchten Ort, und wirft einiges Gefträuch und 
Baumzweige Über ihn. Dieſe finfleren Begriffe von 
dem menfchlichen Verhängniffe werden fich jedoch hoffent- 
lih durch, den Umgang mit den Engländern bald bei 


ihnen verlieren, und die Eingebornen werben die Heil- 


mittel ber Europäer, wenn fie erft an biefen die Wir- 


Fungen berfelben erfahren, ebenfall8 annehmen. Beſon⸗ 


ders muß aber die Regierung dafuͤr forgen, daß bie 
Einimpfung der Kuhpoden, durch Deren neuerliche 
Entdeckung das Menſchengeſchlecht von ber allerfurcht= 
barften und verbeerendften Peſt befreit werden kann, 
fobalb als möglich bei ihnen eingeführet wird. 
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ie Sprache ber Ceyloner koͤnnte der. ficherffe 
keitfaden zu feyn feheinen, um. den eigentlichen. Ur 
ſprung dieſes Volkes auszumitteln; allein fie huͤllt im 
Gegentheil alle desfallſigen Muthmaßungen nur noch 
in groͤßere Dunkelheit ein; denn fie ſcheint dieſer Inſel 
ſchlechterdings eigenthuͤmlich zu ſeyn, und wird von 
keiner einzigen unter den Malabariſchen oder andern 
Nationen auf dem feſten Lande von Indien geſprochen; 
auch koͤnnen dieſe ſie nicht ohne betraͤchtliche Muͤhe er⸗ 
lernen. Wenn ed mir zukaͤme, meine Meinung über 
einen Gegenfiand zu fagen, der eine gründliche Unter: 
fuchung der Gelehrten erfordert, fo müchte ich behaup⸗ 
ten, daß ihre Sprache am meiften mit der Maldivifchen 
verwandt if. Waͤhrend meines Aufenthaltes zu. Kos 
lumbo hatte ich häufig ‘Gelegenheit, Die Aehnlichkeit 
zwifchen dieſem Volke und den Geylonern fowehl in 


dieſer als in anderen Rüdfichten zu beobachten; benn der 


König der Maldivifchen Infeln ſchickt jährlich regelmaͤ⸗ 
Big einen Gefandten mit Geſchenken an den englifhen 
Gouverneur in Ceylon ab, um zwilchen beiden Natios 
nen ein freundfchaftliches Verhältniß zu erhalten. Die 


Maldiver, die fi in feinem Gefolge befinden, haben 


an Bildung, Gefichtäfarbe und der Art ſich zu Bleiben, 


. weit mehr Achnlichkeit mit den Ceylonern, ald mit 


irgend einem Malabarifchen Volle, und auch ihre 
Sprache ſchien mir ungefähr den nämlichen Regeln, zu 
folgen. 


. 
Es giebt jedoch zweierlei Dialekte in der Geyloni: 
{hen Sprache, die betraͤchtlich von einander unterſchieden 
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find, und wovon auch jeder ſeine befondere Sprachlehre 
hat. Die Poetiſche oder die Hofſprache, wird auch das 
Kandiſche Sanskrit ober eigenilicher das Pautee 
oder Mangada genannt. In dieſem Dialekte, der in 
denjenigen Gegenden des Innern geſprochen wird, wo 
fi) wahrſcheinlich die Sprache am reinſten erhalten hat, 


findet man eine beträchtliche Menge Arabifcher Worte, 


und er wird für den weichften und wohlflingendfter ges 
halten. Die Gelehrten mögen beurtheilen, was allenfalls 
aus dem Umijtande, daß Das Arabifehe einen ſo beträchtlis 
hen Zheil ber Geylonifchen Sprache und zwar in Dbenjes 


nigen Gegenden ausmacht, wo die leßtere noch in ihrer 
urfprünglien Reinheit gefprochen wird, gefolgert wer: 


ben kann. Bei den Einwohnern ift allgemein bie Mei: 
nung angenommen, baß das Arabifche ihre urſpruͤngliche 


| 


Sprache gewefen fen, und daß diefelbe fpäterhin durd | 
eine, uͤber die Adamsbrüde von dem feften Lande von | 


Indien gekommene Kolonie eine Beimiſchung von der 


Sanskrit-Sprache erhalten habe. Bon den Cingaleſen, 
die an den Seeküften wohnen, wirb der gemeine Dialekt 
gefprochen, der daher auch den Namen der Cingaleſi⸗ 
ſchen Sprache führt; er ift durch Einführung fremder 
Worte aͤußerſt verdorbeh worden, und man findet nicht? 
mehr von dem Wohlflange und der Stärke darin, welche 
die im Innern übliche Sprache befigen fol. Sch hab 
das an den Küften gefprochene Eingalefifche weit wenig 
angenehm gefunden, ald irgend eine andere Indicc⸗ 
Sprache, die ich je zu hören | bekam. 


Die yyperboliſchen Komplimente und Schmeiche⸗ 
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leien, die alien Afiatifchen Völkern gemein find, were 



























ben, als auf der Infel Ceylon. Man wägt hier mit 


"dem Stande der Perfon ab, mit welcher man fpricht, 
dag ein Europäer ſich nicht: genug darüber verwundern 
kann. &n den Augen der Einwohner kann ein Menfch 
feine größere und unverzeiplichere Unſchicklichkeit beges 
ben, alö wenn er fi) gegen Vornehmere einer Redens⸗ 


Beringeren paffend iſt. 


Die Eintheilung ihrer Zeit iſt ff die naͤmliche 
wie bei und, . außer daß ihr Jahr mit bem acht und 
zwanzisften März anfangt. Auch das Schaltiahr bedb: 
achten fie, um bie einzelnen Zeittheile, Die in die Yegels 


bringen; fie fangen nämlich alddann ihr Iahr um einen 
Tag früher oder fpdter an, d. h. mit andern Worten, 
fie fegen dem vorigen Jahre noch einen Tag zu. Den 
4 erften Monat des Jahres nennen fie Waſachmahayé, 
ben zweiten Pomahayé u. f. w., wobei jeder Name 
fi mit der Lieblingsfylbe ayd endiget. Ihre Monate 
find wie die unfregen in Wochen von fieben Tagen eins 
getheilt. Den erften Tag der Woche, ber mit unferm 
4 Sonntage übereinflimmt, nennen fie Sridahe, und 


dadahé, Braspotindahl, Sekouradahe und 
Henouradahé. Der Mittwoch und der Sonnabend 


. 


einer folchen puͤnktlichen Genauigkeit den Ausdrüd nah 


4 mäßige. Berechnung nicht mehr paffen, gehörig anzu⸗ 


A find die Tage, an welchen fig ihre Religionsuͤbungen ver⸗ 


‚ ben nirgends in einer größern Vollkommenheit gefum. 


art bedient, die bloß für feines gleichen oder für einen 


A die folgenden Sanbudaht, Onghoörudahé , Bo - 


m 
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sichten. Der Tag, der bei ihnen von Eonnen- Aufgang 
dis zu Sonnen: Untergang gerechnet wird, iſt in fünfzehn 
Stunden, und die Nacht in eben fo viele eingeteilt; hier⸗ 
aus entfteht eine außerft regelmäßige Eintheilung der Zeit, 
weil die Länge des Tages und die der Nacht nur fehr we⸗ 
nig von einander abweihen. In dem gefellfchaftlichen 
. Zuftande, worin fie fih befinden, ift jedoch die puͤnktliche 
Ausmeſſung der Zeit kein wefentliches Erforderniß für fie, 
und fie behandeln daher auch diefen Gegenftand mit großer 
Nachlaͤſſigkeit. Bor der Ankunft der Europder auf der 
Inſel fcheinen fie auch nicht einmal die allerroheite Art 
won Sonnenuhren gekannt zu haben. Bei befonderen Ge⸗ 
Yegenheiten bebienen fie ſich eines Gefäßes mit Waſſer, in 
beflen Boden ein Loch befindlich iſt, durch weldhes das 
Waſſer nach ihrer Berechnung gerade in ber Zeit von einer 
Stunde herausfließt. Diefes rohe Werkzeug. war für ihr 
| Beduͤrfniß vollkommen hinreichend, und auch von dieſem 
wurde nur ſelten anders als bei Hohfeierlichkeiten Gebrauch 
gemacht. 


Die Gelehrſamkeit der Ceyloner ſchraͤnkt ſich groͤß⸗ 
tentheils bloß auf einige vermeinte Kenntniſſe in der Aſtro⸗ 
logie ein. Im älteren Zeiten fcheinen fie jedoch allerdings 
- einige Piteratur und auch einige Kenntniffe in den feine- 
ren Künften befeflen zu haben, denn auf dem Adamsberge, 
dem Hauptorte ihrer gottesdienftlichen Verehrungen, und 
in ben Ruinen mehrerer ihrer Tempel hat man alte In⸗ 
ſchriften gefunden „die ſie jetzt nicht mehr zu erklaͤren im 
Stande ſind. Die Hollaͤnder haben zu verſchiedenen 
Malen einige der anterrichtetfien Malabaren und Perſonen 
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son n fe allen den vielerlei Voͤlkerſchaften des feften Lanz 
bes dahin abgeſchickt, um diefe Inſchriften zu entziffern . 
allein ob fie gleich von allen unter den Eingebornen 
vorhandenen Traditionen genau untervichtet waren, und 


fogar von.diefen felbft in ihrer Arbeit unterftügt wurden, 


fo konnten ſie doch niemals einen Sinn herausbringen. 
In der Gegend um Sittivacca hatte ich ſelbſt Gelegen⸗ 
heit einige ſolche Inſchriften in den Ruinen einer Pagode 
zu ſehen. 


FR 
/ 


Dad Lelen und Schreiben: find bei ben Geylonern 


aͤußerſt ungewoͤhnliche Talente, und bei den Kandiern 


ſchraͤnken ſich dieſe Kuͤnſte hauptſaͤchlich nur auf die Ge⸗ 
lehrten von derjenigen Sekte ein, die den Ramen Gonies 


führt; dieſe werben aber ſaͤmtlich von dem Könige in 


Dienfte genommen, um bie Etaatöfchriften und foldye, 


welche die geiftlichen Angelegenheiten beireffen, zu ver⸗ 


fertigen. ‚Hierbei bedienen ſich diefelben immer ber. Ara⸗ 


biſchen Charaktere. 


Da ß e die Kunſt, Vapier zu machen, nicht verſtehen, 
fo bedienen fie ſich zum Schreiben der Blätter des Tali— 
yot: Baumes. Diefe' Blätter find aber außerordentlich 
groß, und daher ſchneiden fi e einen bis anderthalb Schuhe 
lange und ungefaͤhr einige. Zoll breite Stkeifen aus derſel⸗ 
ben, glätten fie und ſchneiden forgfältig alle Auswüchfe 
aus denfelben heraus; worauf fie ohne weitere Zubereis 
tung zum Gebraud) fertig find, Diefe Zalipot: Blätter 
find ſehr dick und fleif und die Buchſtaben werden mit ei- 
nem fein zugeſpitzten ſtaͤhlernen Stift, der einer Pfrieme 

dercival. EEE D Ä 
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„ähnlich und mit einen hölzernen oder auch elfenbeinernek 


auf mancherlei Art verzierten Handgriffe verſehen iſt, dar⸗ 
auf geſchrieben ober vielmehr in dieſelben hinein gegraben. 
‚ Um die Schrift deutlicher und lesbarer zu machen, reiben 


fie eine Mifchung von Del und pulverifirteh Holzkohlen 


hinein, und hierdurch wird fie auch zugleich fo Dauer 
haft, daß fie durchaus nie mehr verwifcht werben Tann. 
Iſt ein folder Streif nicht hinlaͤnglich, um alles zu faffen 
was fie über einen Gegenfland zu fchreiben haben, ſo reis 


— — — — 


hen ſie mehrere derſelben vermittelſt einer durchzogenen 
Schnur an einander und befeſtigen ſie auf ein Bretchen, 


ſo wie es bei uns mit den geitungen zu geſchehen pflegt. 


guweilen bedienten ſich die Ceyloner auch ber Palm: 


blätter zum Schreiben, allein die von dem Talipot werden 


ihrer Breite und Dicke wegen vorgezogen. "Wenige von 
den Eingebornen und zwar nur ſolche aus den höheren 
Ständen, die fehr viel Verkehr mit den Europdern und | 


fonft weitläuftige Rechnungen zu führen haben, bedienen 
fich anderer Schreibmaterialien, als die eben angeführten. 
Aumeilen machen fie jedoch auch Gebrauch von einer Art 
Papier, das aus Baumrinde bereitet wird. Sch habe 
mehrere ſolche Zalipot- Bücher oder Schnüre, die vou 
den Eingebornen Olioes genannt werden, geſehen, die 
koſtbar verziert und mit dünnen elfenbeihernen, ja fogar 
auch mit goldenen und filbernen Leiften eingebunden wa⸗ 
ran. In der Verfertigung folder Schriften zeigen bie 
Ceyloneſen eine große Geſchicklichkeit und außerordentliche 
Puͤnktlichkeit. In den Briefen, welche von dem Koͤnige 
an die Hollandiſche Regierung geſchickt wurden, ſcheint 


/ 


— — —— 


\ 


von Ceylon. gr 


es fih-ber Monarch haben arigelegen ſeyn Laffen, feine 
‚Herrlichkeit und Pracht durch den Reichthum und den 


‚Glanz, womit dieſelben abgefaßt waren, an den Tag zu 


legen. Die Schrift war in Blätter von gefchlagenent 


Gold, in Geſtalt von Kokosbaumblättern, eingefchlagen 


und darin in einen reich vergierten und mit koſtbaren Steis 
nen faft ganz bededten Umſchlag gewidelt; das Ganze Ing 


wieder in einem filbernen oder elfenbeinernen Kaͤſtchen 


dad mit dem großen Kaiferlichen Siegel verfchloffen war. 


Die nämliche Pracht iſt auch bei ben Briefen beobachtet 
worden, ‚bie an bie Engliſche Regierung, feitbem diefe 





Nation die Safe | im Beſibe hat, geſchict worden ſind. 


Die Fortſchritte der Ceyloner in den Kuͤnſten des, 
gemeinen Lebens ſtehen mit dem Zuſtande ihrer Literatur 


in gleichem Verhaͤltniſſe. Ihr Ackerbau iſt in der aller⸗ 
ſhlechteſten Verfaſſung, und vielleicht werden, in feinem 


Theile von Indien die Ländereien mit größerer Nachlaßig: 


keit beftelt. Bie Ceyloner find wie alle andere Bewoh: 
wer von gebirgigten Laͤndern, denen das Hirtenleben zur 
Gewohnheit geworben tft, im hoͤchſten Grade faul und 
traͤge. Ihr Boden liefert ihnen. da wo er bewäflert wer: 
den kann, eine hinlängliche Quantität-Reiß, um ihre 
Eriftenz zu erhalten und bies fcheint durchaus alles zu ſeyn, 


was ſie verlangen. - Bid jest hat das Beifpiel der Europäer 


— — 


in der Kultur der Zimmtbaͤume noch keine Nacheiferung 
bei ihnen erweckt, und auch ihre rohen Werkzeuge zum 
Aderbau find noch nicht im geringſten verbeſſert worden. 
Shr Iflug beſtehet bloß in einem gekrůmmten Stüde Holz, 


welches ſo geſtaltet iſt, daß das eine Ende zum Griffe dient⸗ 


O 2 


— — — — 







312 E Befchreibung 


während das andere, das mit Eifen befchlagen ift, dami 
dad Holz fih nicht abnuͤtze, den Boden pflügt ober vie 
mehr leicht aufreißt. Diefes äußerft rohe Werkzeug en 
fpricht jedoch ganz feinem Zwede, denn es fümmt den 
Ceylonern nicht darauf an, regelmäßige Furchen zu zie⸗ 
hen, ſondern bloß die Erde aufzulockern, damit das 
Waſſer, womit fie nachher das Land überfchwemmen , fie 
vollkommen durchdringen kann. Wenn die Felder mit 
Diefem Inftrumente einmal gepflügt find, fo werben fie] 
unter Waſſer gefegt, benn Waſſer ift das einzige Duͤn⸗ 
gungsmittel, beffen fie fich bedienen. Nach einiger Zeit 
wird dieſes wieder abgelaſſen und die Felder werden zum - F 
zweitenmal gepflügt. Durd das Waffer wird nicht nur | 
dem Reiße feine gehörige Nahrung gegeben, fondern zu⸗ 
gleich auch das Unkraut ausgerottet. Der einzige lobens⸗ 
werthe Zug in ihrer Land-Oekonomie iſt die Sorgfalt, 

womit ſie ihre Felder vor Dem Unfaute zu ſchuͤtzen ſuchen; | 
sein dies koſtet fie freilich fehr wenige Mühe, da fie 

Gelegenheit haben, den ganzen Boden zu uͤberſchwemmen . ' 
Die Übrigen Werkzeuge, deren fie fi) zum Aderbau bes - 
bienen, befiehen in einem Breite, womit fie die Felder 

eben machen und es zu biefem Ende auf dem ſcharfen 

Theile durch Ochſen darüber hinziehen laſſen; und in eis | 
nem anderen Stüd Breit, das am Ende einer langen 
Stange befeftiget ift und ihnen flatt eines Rechen 
dient. u 


ij 


Wenn die Zeit zum Pfluͤgen herankoͤmmt, ſo macht - 
jedes Dorf dieſes Geſchaͤft zu einer gemeinichaftlihen und 
allgemeinen Angelegenheit und jeder Einwohner arbeitet 
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fo lange mit feinem Pfluge und feinen Ochfen, bis die 
fämtlichen diefer Gemeine zugehörigen Felder beftellt 
| find. Das nämliche Verfahren hat auch nachher bei dem 
| Schneiden des Getraides ſtatt; daher find die Saat= und 
| die Aerndtezeit diejenigen Jahreszeiten, wo ein allgemeis 
ner Fleiß herrſcht, und die freundfchaftlichfte Nachbars 
ſhaft beobachtet wird. Jeder Einwohner des Dorfes 
| liefert der ganzen Gemeinde, fo lange fie die ihm zuge 
börigen Felder beftellt, bie nöthigen Lebensmittel. Die 
Frauensperſonen duͤrfen aber an keiner von dieſen muͤhſa⸗ 
| men Befchäftigungen Zheil nehmen; ihre Arbeiten beftes 
| ben bloß darin, daß fie das Getraide hinter den Schnitt: 
‚ tern zufammen fammeln, und ihnen im Aufheben deſſel⸗ 
ben behuͤlflich ſind. 


Sowohl zum Pfluͤgen, als auch zum Dreſchen be⸗ 
dienen fie. ſich ber Ochſen, die zu dieſem letzteren Zwecke 
das Getraide mit dem Fuͤßen ſtampfen. Dieſe Methode, 
den Reiß von dem Stroh abzuſondern, iſt auch in der 
That weit foͤrderſamer als das bei uns uͤbliche Dreſchen, 
und da es auch noch uͤberdies weit weniger Muͤhe verur⸗ 
ſacht, was in den Augen der Ceyloner von der hoͤchſten 
Wichtigkeit iſt, ſo wird dieſer Gebrauch wahrſcheinlich im⸗ 
mer beibehalten werden. Um den Reiß auszuhuͤlſen wird er 
in einem Moͤrſer geſtoſſen, oder noch weit haͤufiger auf einer 
harten Tenne gedroſchen; wenn jedoch der Reiß bruͤchig 
oder ſproͤde iſt und daher ‚leicht bei. dieſer Arbeit zermal⸗ 
met werden koͤnnte, fo wird er vorher gekocht, ehe fie ihm | 
J dreſchen. 


Aus dieſer kurzen Schilderung ihres Acerbaues fee 


? 
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man offenbar, daß die Felder in Ceylon keine ſolche 


Aerndten hervorbringen koͤnnen, als bei einer beſſeren 
Kultur zuverlaͤſſig geſchehen wuͤrde. Bei einer vernuͤnf⸗ 


tigeren Beſtellung bes Bodens würde die Inſel wahre 
fcheinlich fehr bald im Stande ſeyn, nicht nur ihre jetzigen 


Einwohner , fondern auch noch eine weit größere Volks⸗ 
menge hinlänglich mit Lebensmitteln zu verforgen. Bei _ 


ber außerordentlihen Trägheit, worin die Geylonern 


verfunten find, benugen fie ‚jedes Mittel, um der Arbeit 


auszuweichen, und die geringe Quantität vor Lebensmit⸗ 
teln, die zur Erhaltung ihrer Eriftenz erforderlich ift, 
fest fie auch in den Stand, den größten Theil des Jahres 


hindurch im firengften Verſtande unthätig und müßig zu. 


feyn. So gering aber auch die Arbeit ift, Die zum Anz 
bau ihrer Reißfelder erfordert wird, fo verpachten den⸗ 
noch ſehr viele unter ihnen die ihnen zugehörigen Felder 
an ihre etwas weniger trägen Nachbarn für eine gewiffe 
. Quantität Getraide, die gewöhnlich in dem dritten Theile 
des Ertrags befteht. Mehr können fie nicht Davon bekom⸗ 


men, weil ein fehr anfehnlicher Theil deffelben obnebin 


fhon abgegeben werden muß, denn fie müffen nicht nur 
fehr viel an die Priefter zur Unterhaltung der Tempel und 
des Gottesdienftes ‚abliefern, fondern fie bringen auch 
freiwillig eine große Quantität davon ihren Göttern zum 
Opfer dar, wodurch fie ihnen theils für den gefchenkten 
Seegen Dank abſtatten, theils fie auch um ihren ferneren 
Schutz und Beiltand anflehen wollen. - 


— 
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Ahtes Kapitel, 


Religion ber Geyloner, 





Die Religion der Geyloner macht einen ber hervors 
Rechendften Züge in dem Gemälde derfelben aus, denn’ 
fie hat den wefentlichften Einfluß auf ihre Sitten und auf 
alle Verhältniffe ihres Lebens. Es giebt Fein Bolt, das 
in einem höheren Grade von abergläubifcher Furcht. ge⸗ 
quält wird; in allen ihren Handlungen werden fie Durch 
Anzeigen und Vorbeveutungen geleitet ‚ und biefe beftims 
men von ihter Geburt an das ganze Schidfal ihres Lebens. 
Sobald ein Kind auf die Welt koͤmmt, fo haben die Aels 
tern nichts eiligeres zu thun, als einen Aftrologen herbeis 
zurufen, um von ihm zu erfahren, ob baffelbe beſtimmt 
fey, glüdlih oder unglüdlich zu werden; erflärt der 
Aftrolog, daß es zum Unglüd geboren ift, fo geſchieht 
es fehr häufig, Daß fie Dem Elende, daß in Zukunft auf dafs 
felbe warten fol, dadurch zuvor tommen, daß fie e8 ſo⸗ 
gleih ums Leben bringen. Wenn fie des Morgens aus⸗ 
‚gehen, fo geben fie ängftlich Achtung ‚was für ein Ge: 
genfland ihnen zuerft aufftößt, und je nachdem dieſer nach 
ihrer Meinung von guter oder ſchlechter Vorbedeutung ift, 
je nachdem prophezeiben fie ihrem vorhabenden Gefchäfte 
einen günftigen oder ungünfligen Erfolg. Ein Weiffer, 
oder eine Frau mit einem Kinde werben für vorzüglich 
glüdlide Anzeigen gehalten; allein einem Betfler zu be 
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gegnen oder einer ungeſtalten Perſon, iſt in ihren Augen 
ein ſchroͤcklicher Unfall, und wenn ſie es nur immer 
moͤglich machen koͤnnen, ſo laſſen ſie alsdann das Ge⸗ 
ſchaͤft, um deswillen ſie ausgegangen ſind, fuͤr dieſen Tag 
liegen. Ich habe auf Spatzierritten, die ich des Morgens 
zu machen pflegte, haͤufig eine lange Reihe von Cingaleſen 
geſehen, die alle mit der groͤßten Behutſamkeit einer in 
des anderen Fußſtapfen traten und aͤngſtlich abwarteten, 
was für eine Anzeige dem vorberften zuerſt aufſtoßen 
wuͤrde; ich als ein Europaͤer war ihnen daher immer ein 
hoͤchſt erfreulicher Anblick. 


Dieſer aͤngſtliche Aberglaube, der die Seelen der 
Ceylonern feſſelt und verwirret, iſt groͤßentheils eine 
Wirkung des Klimas, worin fie leben. Man ſollte glau⸗ 


ben, weil die Gewitterſtuͤrme fo häufig in Ceylon wüten, 


daß Die Eingebornen nach und nach Daran gemöhnt wer 
den müßten; allein das Rollen des Donners ift zu ſchroͤck⸗ 
lich und die ungefehenen Wirkungen des Blitzes zu furcht⸗ 
bar, als das ſich Jemand, der nicht wenigfteng einige Kennts 
niffe von den Urfachen biefer Naturerfcheinungen befigt, 
von aller. Furcht vor denfelben jemald ganz losmachen 
koͤnnte. Die armen Ceyloner halten dieſe Gewitter für 
Strafgerichte ded Himmels, und glauben, Daß fie von 


den Seelen ſchlechter Menſchen, bie abgefchidt wären, 


um fie zu quälen und für ihre Sünden zu beftrafen, ver: 
urfachet würden. Die Menge von Gewittern, bie bei 
ihnen ausbrechen, halten fie für einen Beweis, daß ihre 


Inſel der Herrfchaft von böfen Geiftern übergeben ift, 


und es ift für fie ein hoͤchſt trauriger Gedanke, daß der 
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ukmliche, Ort, mo inſt Adam gewohnt babe und wo ber. 
Gitz des Paradjefes geweſen fey, jest ein fo ſchroͤtkliches 
Schickſaal haben muß. Dieſe Idee, daß boͤſe Geiſter die 
Herrſchaft uͤber die Inſel beſitzen, haben jedoch die Cey⸗ 
loner nicht allein, ſondern die Malabaren und uͤbrigen 
Indier ſind ebenfalls davon eingenommen, weil ſie 
eben ſo wenig wie jene die häufigen Gewitter, die hier 
hei@fchen ‚. begreifen koͤnnen; ja fogar bei den Holländern, 
die auf der Infel wohnen, hat biefe Meinung Allgemeinen 
Eingang gefunden. Die Feinde, von denen ſich die Cey⸗ 
loner umſchwebt glauben, ſind ohne Zahl. Jede Krank⸗ 
heit oder jeder Ungluͤcksfall, der ſie trifft, iſt eine unmit⸗ 
‚ telbare Wirkung der boͤſen Dämonen; dahingegen jedes 
Gluͤck, das ihnen wieberfährt, oder jeder gute Erfolg ei⸗ 
ner Unternehmung ihnen gerabezu aus der Hand des wohls 
. thätigen Gottes zufließt. Um fich gegen die Macht der 
unteren Gottheiten, die fie ſaͤmtlich fire böfe Geifter, ihre 
Gewalt aber keinesweges für unvoiderftehlich halten, zu 
fhügen, tragen fie Amulette von allen möglichen Arten an 
fih, "und wenden eine Menge Zaubermittel an, um bie 
Herereien und VBerzauberungen, von denen fie auf aller 
Beiten umringt zu feyn glauben, unwirkfam zu machen, 


Diefe Schimären haben fich der Seelen der Geyloner 
von Kindheit an mit einer ſolchen Gewalt bemaͤchtiget, 
daß ſie auch bei Erweiterung ihrer Kenntniſſe und ſelbſt 
bei der Ueberzeugung, daß es eine Thorheit iſt, dennoch 
nicht im Stande ſind, ſich ganz davon loszumachen. Viele 
ſogar unter denen, die ſich zum Chriſtenthum bekehrt ha⸗ 
ben, werden noch immer von ihrer ehemaligen Furcht ge⸗ 
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marterf und ſehen mit Betruͤbniß und Neid auf die Ge 
ſtesſtaͤrke der Europäer, womit biefelben diefen täufchen= 
den Blendwerken den Zugang in ihre Seelen. verfchließen; 


doch Fünnen fie fid von den marternden Wirkungen 


derſelben nicht befreien. Diejenigen hingegen, bie zu 


Kolumbo und in den anderen Städten der Infel leben, 
wo fie Gelegenheit haben, bad Beifpiel der Europaͤecdzu 
Benußen, haben e3 doch nad) und nach dahin gebracht, 
baß fie wieder ziemlich viele Ruhe der Seele befigen. 
Manche unter ihnen geben fogar foweit, daß fie ihren 
unteren Gottheiten offene Fehde ankuͤndigen. Es iſt je⸗ 
doch überhaupt nichts ungewöhnliches bei den Eingalefen, 


baß fie, wenn ihre Wuͤnſche nicht erfüllt werben, oder 


wenn fie, ungeachtet ihrer wiederholten Gebete, von eis 


‚ ner Reihe ungünſtiger Zufaͤlle betroffen werden, fi mit 
ihren Gottheiten herumzanken, fie fchelten und fogar ihre 
Bildniffe mit Füßen tfeten. . 


- Ä f 
Defto unglüdlicher. find aber die armen Bauern, Die 
in ben gebirgigteren Gegenden bed Landes und in einer 
beträchtlichen Entfernung von unferen Kolonien wohnen; 


- biefe find in keinem XAugenblid ihres Lebens von der quaͤ⸗ 
Iendften Furcht vor diefen böfen, fie.überall umfchweben- 


den Dämonen befreiet. Ihre Einbildungsfraft ift fo voll 
von diefen Vorftellungen, und wird fo fehr dadurch zer⸗ 
rüttet, daß fie nich: felten Darüber in Narrheit verfallen. 
Ich habe felbft mehrere Cingaleſiſche Wahnfinnige gefehen, 
und wenn ich mich nach ber Urfache, wodurch fie ihres 
Verſtandes beraubt worden find, erkundigte, fo war es 


fie find überzeugt, baß es bloße Vorurtheile find, und , 


— 
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immer ein Uebermaaß von abergläubifcher Furcht, das fie 
in diefen unglüdlichen Zuftand. verfegt hatte, 


\ 


Der Xufllärung ber Genloner und der Befreiung - 


von ihrer abergläubifchen Furcht, werben hauptfächlich 
durch den Eigennuß ihrer Priefter Hinderniffe in ven Weg 


gelegt, denn diefe.verfichen bie Kunſt, fich die böfen Geiz 


fier dienftbar zu machen vorttefflih, Damit das Obft 
nicht geftohlen wird, hängt das Volk gewifle plumpe Fi⸗ 


guren rings um ben Baumgarten herum und weiht ben 
ſelben den böfen Dämonen; worauf felten ein eingebor- 


ner Geyloner es um irgend einen Preis wagen würde, 
dad Obſt auch nur anzuruͤhren. Aber auch ber Eigenthü: 


mer kann es nicht eher genießen, bis Diefe Weibung wies : 
der aufgehoben ift; er trägt zu diefem Ende einen gewiſ⸗ 


fen Vorrath davon in die Pagode, und alddann heben 
die Priefter, die das Mitgebrachte für ſich behalten, den 
Zauber, ber auf den übrigen liegt, auf. Sollte es j edoch 
itgenb einmal gefchehen, daß nach verrichteter Weihung 
ein Theil des Obſtes von einem weniger gewiflenhuaften 
Nachbaren dennoch wäre ‚geftohlen worden, fo brechen fie 
in die allerlächerlichften und ausſchweifendſten Verw uͤn⸗ 
ſchungen gegen die böfen Dämonen aus, die niederträich> 


fig genug geweſen wären, dad ihrer Obhut anvertrafite 


Pfand zu verrathen. 


Dieſe ausſchweifende Furcht und die darauf Bezrig 
habenden Zeremonien machen den wichtigſten Gegenſtaurd 


ihter Verehrung uͤbernatuͤrlicher Weſen aus. Worin 


aber eigentlich das Weſentliche ihrer Religion beſteht, Di 


— 
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von beſitzen weder bi: Europäer noch auch fie ſelber einen 
deutlichen Begriff. Viele haben behauptet, ed wäre, 
mit einiger, Abweichung in der Form und den Namen, 
die Religion der Hindus; allein wenn wir der Ein- 
bildungsfraft freied Spiel laffen, fo ift nichts leichter, als 
Aehnlichkeiten zwifchen verfchiedenen Religionen aufzufin⸗ 
den., Die Religion der Ceyloner ſcheint mir auf ein 
ganz andered Syſtem von Gögenbienft gegründet zu feyn, 
als die der Hindus, obgleich mehrere Grundfäge der 
legteren darin aufgenommen feyn mögen; außerdem ift 
aber auch fehr vieles darin von der Muhammedanifchen 
Religion erborgt. In einem Punkte flimmt fie mit bei: 
den ſowohl ald auch mit der Shriftlichen überein, ndms 
lich in der Anerkennung eines einzigen böchften Wefens, 
das alle Dinge erſchaffen hat und regiert; Dagegen: weis 
chen fie in einem anderen Punkte von den Muhammeda⸗ 
nern und den ſtrengen Hindus ganz ab, denn fie hegen 
die hoͤchſte Berehrung für die chriftliche Religion und es | 
habem fich fchon viele von ihnen zu derſelben befehrt, ohne . 
daß fie von ihren Mitbuͤrgern wegen biefes Abfalle® be- 
ſonders wären getabelt worden. Daß fie aber bei der 


Anbetung eines einzigen höchften Weſens, das mächtiger 


alt ‚alle übrigen ift, dennoch zu gleicher Zeit auch Däs 
-mone, Thiere und fogar Produkte der Erde göttlich ver= - 
ehren, iſt ein Beweis von ber wunderbaren Verwirrung, 
bie in ihren Religionsbegriffen herrſcht. 


Die untergeordneten Daͤmonen werden allein von 
den Ceylonern fuͤr boͤſe gehalten, und daher fuͤrchten ſie 
Fich vor denſelben weit mehr, als vor den maͤchtigeren, 
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Gottheiten, bie nach ihrer Meinung bloß Gluͤck und See 
gen über fie auögießen. , Sie nehmen nämlich außer bem 
einzigen hoͤchſten Wefen, das fie ald den Schöpfer und 
Regierer des Himmeld und der Erde verehrten, und außer 


‚ ben böfen, fie zu quälen beflimmten Dämonen, noch 


eine Menge von unteren Öottheiten an. Diefe legteren, 
die beflandig Uber fie wachen, halten fie für die Seelen 
von verfiorbenen guten Menfchen, und die Damonen für 
die Geiſter der fchlechten; von beiden glauben fie aber, 
dag fie mit Erlaubniß des hoͤchſten Weſens handeln. Des 
Gott, der diefem böchften Wefen an Würde zunaͤchſt 
kommt, iſt ihr Budduh, der. Erlöfer der Seelen. Diefe 
ee von einem Erloͤſer ſcheint mehr ober weniger in allen 


‚ Religionen auf der ganzen Erbe vorhanden zu feyn, und, 


| was noch weit merfwürdiger ift, die Hoffnungen, die 


man fich von der Vermittelung dieſes Erlöfers macht, 
find durchaus in allen Religionen die nämlihen. Nach 2 
den allgemeinen Traditionen war Budduh urfprünglid 
der Geifl eined guten Menfchen, der noch einmal auf 
bie Erbe herabgefchictt wurde, und nachdem er eine un: 
sählbare Menge tugendhafter Handlungen verübt hatte 
und in hundert und neun und neunzig verfchiedene Ge⸗ 


ſtalten verwandelt worden war, wieder in den Himmel 


hinauf geftiegen ift, wo er. fich jetzt unabläßig "bemüht, 
feinen Verehrern Verzeihung auözumitteln. Die Zeit, 
wo diefe Verehrung des Budduhs in Geylon eingeführt 
worden ift, wird von den Geylonern ungefähr auf vier: 
sig Jahre nach der chriftlichen: Zeitrechnung angegeben; 
damals, fagen fie, fey -zwifchen den Braminen und den 
Verehrern des Budduhs, die bis zu jener Zeit eine von 
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den religi dſen Sekten auf dem feſten Lande ausgemacht 
hätten, ein beftiger Streit entftanden, worin die Bra⸗ 
minen den Sieg davon getragen und die Budditen ges 
zwungen hätten, ſich auf die Inſel Eeylon zu flühe . 
ten. Was aber hier vorher für eine Religion eingeführt 
war, und 0b e& etwa ſchon die nämliche gewefen ift, darz . 
ber wäre es vergebens und in der That auch ſehr zweck⸗ 
los Unterſuchungen anzuſtellen. Urſpruͤnglich ſollen die 
Budditen eine Sekte von Moͤnchen, oder vielmehr von 
Eremitten geweſen ſeyn, die ein herumwanderndes, ein⸗ 
fiedleriſches Leben gefuͤhrt, ſich der ſtrengſten Keuſchheit 
geweihet, allen irdiſchen Dingen, ſo wie allem Eigen⸗ 
thum entſagt und ſich in der alleraͤußerſten Armuth bloß 
mit Handlungen der Froͤmmigkeit abgegeben haͤtten. 


Die Prieſter des Budduhs ſi fi nd in Geylon bie vornehm 


ffen unter allen. Sie fuͤhren den Namen Tirinanres’ 


und ſtehen an dem Hofe von Kandi in dem hoͤchſten Ans. 
ſehen, denn die meiſten Geſchaͤfte gehen durch ihre Haͤnde. 
Der Koͤnig hat keine Gewalt uͤber ſie, ſondern muß 
ſie immer durch Schonung ihrer Freiheiten und durch 
Ertheilung aller Arten von Auszeichnungen bei gutem 
Willen zu erhalten ſuchen. Fuͤr dieſe Behandlungsart 
haben ſie ſich aber auch bei mehrerern Gelegenheiten dank⸗ 
bar erwieſen und ihm theils dadurch, daß ſie Unruhen 
und Empoͤrungen in ſeinem eigenen Lande wieder beileg⸗ 
ten theils auch daß fie das Volk aufmunterten, ihm, in 


* feinen Kriegen gegen die Holländer bereitwillig beizuſte⸗ 


ben, weſentliche Dienſte geleiſtet. on, 
Diefe Klaffe von Prieftern fteht in einem > foiten. 


”, ) 
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Grobe von Achtung und Verehrung, daß ihre Perfonen 
für heilig gehalten werden; der König von Kandi darf, 
fo uneingefhränft auch fonjt feine Gewalt ift, fie auch ſo⸗ 
gar dann; wann fie fic) gegen ihn felbft in eine Verſchwoͤ⸗ 
rung eingelaflen haben, weber am Leben noch auf irgend 
eine andere Art firafen. Sie befiben dad Recht, ihre 
bern felbſt zu erwaͤhlen, und ihr Oberpriefter, ober 
Erzbifchoff, befigt die Gewalt, in allen Religiondftreis 
tigkeiten ben entfcheidenden Anfpruch zu thun. Das Corps 
der Tirinanxen wird von dem Könige aus den Edelleuten 
des Landes erwählt, und folglich befiken fie ſaͤmtlich ſchon 
an und fir fich und ohne Rüdficht auf ihre geiftliche Würde, 


eine gewiſſe Gewalt und einen nicht unbedeutenden. Ein- 


flug. Die tiefe Ehrfurcht, und die Ehrenbezeugungen, 
die ihnen uͤberall erwiefen werben, find Beweife von ber 
großen Abhängigkeit, worim fie das Volk von fich zu er⸗ 
halten wiffen. Alle Stände beugen fich vor ihnen; wenn 
fie ſich niederſetzen, fo finden fie ſtaͤts ihre Stuͤhle mit ei: 
nem weiſſen Zuche bebedt, und wohin fie gehen, wirb 


immer dad breitere Ende eined Talipot » Blattes vor ihnen 


hergetragen; dies alles find aber Vorrechte von ber Außer: 
ſten Wichtigkeit, und bie fonft Niemand anders ald bloß 
dem Monarchen zulommen. Auch find bie Zirinanren 
von allen Arten von Abgaben befreiet. Dagegen aber find 
fie gewiſſen Einfchränfungen und Regeln unterworfen und 
dürfen unter andern durchaus weder Wein trinfen, noch 
fi) mit dem andern Geſchlecht abgeben; von diefem Zwange 
koͤnnen fie fich zu jeder-Stunde losmachen, denn es fteht 
bei ihnen, wann fie wollen ausdem Orden wieder heraus: 
zu treten. 


- - 
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Ihr Anzug befteht in einem langen und weiten © 
von gelbem Tuche, das über die linke Schulter gewo 
und um den Leib durch einen Gürtel. von dem naͤmli 
Tuche befeftiget wird. Die rechte Schulter, die Aer 
der Kopf und die Füße ‚find vollkommen nadt; in ber 
nen Hand tragen fie einen bunt gemalten Stab und in 
andern einen Sonnenſchirm, der aus dem breitern En 
bes Zalipot = Blattes befteht. 











"Die Tempel des Budduhs find größer und prächtig 
als die aller übrigen Gottheiten, wobei jedoch zu beme 
Ten ift, daß fie dem höchften Wefen niemald Tempel 
richten, noch auch daffelbe unter irgend einem Bilpni 
darſtellen. In den Zempeln bed Budduhs aber fieht m 
viele menſchliche Figuren, die wie die Pricfter dieſes Got 
tes gekleidet find, und vielerlei zum Theil ſehr ſonderbar 
‚Stellungen haben; manche ſitzen mit kreutzweis über ein⸗ 
ander gefchlagenen Beinen auf der Erde, und haben wie! 
die Weiber lange bufchige Haare um den Kopf herum han: 
gen; andere liegen der Länge nach auf der Erde. Zu Rus 
anelli, in dem Innern der Infel, ſah ich eine ungeheure 
Figur, die über zwanzig Fuß lang war, in ber Höle. eis 
nes Zelfens liegen. Ich werbe jedoch weiter unten in ber 
Erzählung von der Geſandtſchaft nad) Kandi Gelegenheit 
finden, dieſes Gößenbild näher zu befchreiben. 


In dem. Innern von Ceylon beflanden alle Ruinen 
von Pagoben und Zempeln, bie ich zu fehen befam, aus 
gehauenen Steinen und waren von einer weit vorzuͤglicheren 
Arbeit als die in den ebenen Gegenden der Inſel. Meh⸗ 


— 
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davon hatten ſich noch. ſehr gut erhalten md went . - 


n fie mit den in neueren Zeiten aufgeführten Tempeln 
ſegleicht, fo fieht man offenbar, daß bie Geyloner ent=. 
jeder in älteren Zeiten einen weit höheren Grab von Kul⸗ 
Br befeffen. hatten, oder daß die Infel von einem ganz 
deren Volke als gegenwärtig, bewohnt worden war. 

ie meiften von diefen ‚alten Dentmälern find jedoch von 
kn Portugiefen mehr ober, weniger zerfisrt worden; denn 
ieſes Volk hatte ed Aus vermeinter, Politil Darauf ans 

egt, alle Monumente. der Kunſt und eines frühern 

lanzes, deren fi die ungluͤcklichen Eingebornen zu era 
Muen Hatten, ſo viel als möglich war, zu vertilgen. 
Diefe Barbaren. begnhgsen fich auch. nicht Damit, Die re⸗ 
Kgiöfen Gebäude der Eeyloner yinzureißen,.; und zu 
wrilören, fondern fogar auch die Materialien woraus fie 
beſtanden, die gehauenen Steine und Säulen, wurben 
an die Geeküften transportirt, und .bort bie. Feſtungs⸗ 
Werke damit erbauet, wodurch fie die Fefleln Die fie dent 
vormaligen Eigenthuͤmern dieſer Moterialien anlegten, 
m verſtaͤrken ſuchten. J Fa 


Die Tempel ber unteren Gottheiten ind Aenr, arm 
ſelig und groͤßtentheils bloß von Lehm und Holz erbaut; 
Eigentlich find es bloße Hütten, die nur ein Stockwerk 
hoch ſind, keine Fenſter haben, und mit Kokosbaumblaͤt⸗ 

‚term bedeckt find. Weber ber Thuͤre dieſer haͤßlichen Ges 

baͤude iſt gewoͤhnlich eine Stange mit einer Art von Fah⸗ 
m ausgeſteckt, und bei derſelben fiehf man ben ganzen 
ag über ununterbtochen einen Prigfter figen.- In dem 
Innern derfelben findet man bie allerlächertiehften Bil: 
Pereival. ‚9 
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der; außer Goͤtzenbildern von aller Art giebt es auch 
rin Abbildungen von wilden Thieren und Vögeln, Stü 
von geweihten Waffen und mehrere aͤußerſt unanſtaͤn i 
mannliche und weibliche Biguren, 


Die Prieſter der unteren Gottheiten ſint nd zwar eben 
wie die Zirinanres gekleidet, allein man kann fie doch f 
leicht von diefen Durch den geringen Grad von Ehrfur 
der ihnen erwiefen wird, unterfcheiben. Man trifft uͤb 
al einige von ihnen auf ihren Wanderungen burd die Si 
- fel an, und fie find, ganz wie bie von ber nämlichen Kla 
in Indien, faule unverfchämte VBagabunden, bie das Me 
haben, ohne felbft gu arbeiten, unb etwas nüßliches 3 
treiben, durch Erpreflungen vom Volke ein gutes gemä 
liches Leben zu führen. Die Einwohner felbft wiſſen re 
gut, was für ein ſchlechtes Gefinbel diefe Priefter fini 
aber bemohngeachtet verforgen fie diefelben reichlich. ur 
allem, was fie verlangen; ; denn Me abergläubifche‘ Zu 
bat fich ihrer Seelen zu fehr demaͤchtiget, als daß es Ki 
unter ihnen wagte, ſich diefem geiftlichen Joche zu emtzies 
hen. Auch werden bei ben Ceylonern alle, religiöfe. An⸗ 
falten bloß durch diefen Aberglauben erhalten; denn re⸗ 
gelmäßige Stiftungen find nicht bei ihnen vorhanden. 
Die Kandier Fingegen haben zur Unterhaltung ihrer 
Prieſter und Tempel, befonders berer-bed Buddus, einige 
Streden Landes beftimmt, und bezahlen auch noch außer: 
dem einige beſondere Abgaben daffırz allein bie Priefter . 
der unteren Gottheiten Haben hieran feinen Antheil, und 
ed ift ganz ihrer eigenen Gefchidlichkeit überlaflen, fi 

und ihre Tempel fo gut fie koͤnnen zu unterhalten. Dies 


J 
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Hun fie jedoch mit bem größten Erfolge, denn ba glle Ar: 
n von Krankheiten für ‘unmittelbare Beweiſe von dem 
göttlichen Zorne gehalten werden, fo glauben die Einwoh⸗ 
Fuer, nur allein durch Die Priefter und in den Zempeln Mits 
‚tel dagegen zu finden. Daher fieht man bie’ legtern taͤg⸗ 
| lich mit einer Menge von Kranken umringt, die durch ihre 
Gebete die beleidigte-Gpstheit. zu verfühnen hoffen, auch 
unterlaſſen fie niemals durch ein Sefchent, das fie auf 
‚ben, ‚Altar nieberlegen, ihren Gebeten den gehörigen 
| Vachdruck zu geben. Dir Priefter überreichen diefe Ges 
ſchenke mit gewiſſen Zeremonien der Gottheit und dann 
' thun fie- diefelben Hüglicher Weiſe zu ihrem eigenen Ges 
‚ brauch bei Seite. Da die Priefter, ihren Gefeten nad), 
| niemals ben Tempel verlaſſen duͤrfen, als big einige andere 
von dem naͤmlichen Orden ihre Stelle wieder einnehmen, 
ſo werben dieſe von; Kranken und Frommen dargebrachte 
Dyfer, zu jeder Zeit puͤnktlich angenommen, während zus 
gleish.eine andere Abtheilung der Priefter in dem, Lande 
berumzieht und von ben: Einwohnern freiwillige Beiträge 
ejnſammelt. Die Ichrözejt der Krankheiten: ift folglich 
bie eigensliche Aerndte Zeit für Die Priefter. Außer meh: 
teren anderen Geſchenken pflegt der Ceyloner, wenn. er 
fein Uebel für einigermaßen gefährlich hält, dem böfen 
Geiſte, von dem er ſich gegpält glaubt, gewöhglih au 
einen Hahn zu opfern. Das Ihier bleibt in diefem Kalle 
noch fo lange in feinem Haufe, um unterbeflen gehörig 
gemäftet zu werden, bis esdem Jaddefg, oder Priefter 
legen ift, ed in den Covel, o®er Tempel abzuholen. 
Benn daher bald ein beſonderes Feft eintritt, fo fiat man ° 
immer bie Priefter von Dorf zu Dorf herum gehen, und 
P 2 


— — — — —— — —— 


1 
4 
228 Beſchreibung 


die geopferten Haͤhne abholen; ſehr haͤufig bekommen fie: 
dann mehrere Dugende auf einmal. 


Der Mittwoch und Sonnabend in jeder Woche find 
zwar eigentlid) die bejtimmten Zage, wo die Tempel bes 
fucht werden; allein die Kranken finden fich täglich von 
allen Seiten in benfelben ein; auch werden zur Ehre ihrer 
Gottheiten, und um ihre Gunft zu erwerben, noch meh⸗ 
rere befondere Fefttage gefeiert Im Monat Iunius, am 
Neumond hat ein foldyes Zeft in allen Tempeln auf der 
ganzen Infel ftatt, und es firömen dabei eine Menge 
Menſchen in die Pagoden; jedoch ift hierzu Niemand ges 
zwungen, und da Überhaupt bie Ceyloner, fo lange ih: 
- re Furcht nicht dabei ind Spiel fommt, in Religiondfas 
hen aͤußerſt gleichgültig find, fe, bleiben viele von ihnen 
bloß weil e8 ihnen nicht behagt,“ von dieſer Feier weg. 
Zu Kandi wird’ diefed Feſt mit dem allergrößten Pomp 
gefeiert, und ber König wohnt bemfelben, umgeben von 
dem ganzen Slanze feines Hofes in Perfon bei. Bei bie: 
fer Selegenheit, wo er gemeinfchaftlidy mit feinem Wolfe 
bie Gottheiten anbetet, bringt er benſelben auch fein jaͤhr⸗ 

liches Opfer dar. - 


Dig, großen Zefte zu Ehren des Bubbuhs, werben je: 
doch nicht in den Zempeln, worin er gewöhnlich vers 
ehrt wird, gefeiert, ſondern auf einem hohen Berge und 
unter einem geweihten Baume. Diefer Berg heift Ham⸗ 
malleel oder Adamdderg; ser ift einer der höchflen auf der 
Infel und Tiegt ungefähr so Englifche Meilen norboftwärtd 
von Kolumbo. Von dem Gipfel diefes Berges ſen, nach 


— — — — 
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einer Tradition, Adam den lebten Blid auf das Paradies 
geworfen haben, ehe er e8 auf immer verließ. Den Fled, 
wo in jenem Augenblide fein Fuß fland, wil man noch 
jest in einem daſelbſt befindlichen Eindrude finden, der 


zwar einem männlichen Fußſtapfen ähnlih, aber mehr 


als noch einmal fogroß iſt. Nach diefem legten Abfchieds; 
blicke fol: der Bater des Menfchengefchlechtes, auf Das fefte 
Land von Indien, dad damald noc mit der Infel zuſam⸗ 
mengehangen habe, hinüber gegangen feyn; allein kaum 
habe er die Adamöbrisde zurücgelegt Hchabt, fo fey das 
Meer hinter ibm über getreten und habe ihm jede Hoffs 
nung zur Ruͤckkehr auf ewig abgefchnitten. Der Urfprung 


. diefer Tradition mag feyn welcher er wolle, fo fcheint fie _ 


ſich doch auf ihre früheften Religionäbegriffe zu gründen, 
und fie würde ſich wahrfcheinlich nicht fo tief ihnen ein- 
geprägt haben, wenn fie nicht urfprünglich eine von ihren 
Religionslehren gewefen wäre. Ich habe mich häufig über 
diefe Tradition von Adam bei Eingebornen aus verſchie⸗ 
denen Kaften erfunbiget, und alle haben mir beflimmt ver« 
fihert, daß die Sache volllommen gegründet fey; ald Bes 
weis Dafür führten fie mir alte Sagen und Prophezeihuns 
gen an, die fihon feit Jahrhunderten bei ihnen im Umlauf 
waren. Hierbei ift es wenigftens auffallend, wie genan 
dieſe Tradition mit unfern Gefchichtöblichern übereinftimmt 
und es ifl ein neuer Beweis, daß die Meinung von dem | 
Urſprunge des Menſchengeſchlechts, fo wie fie.in der Bibel 
enthalten ift, foft bei allen Völkern des Erdbodens gefun: 
den wird, 

In einem Felſen nahe an dem Gipfel des Berges ficht 
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man auch noch eine große Kette, die ein Werk Adams 
feyn ſoll. Sie fcheint allerdings in einem entfernten Zeit⸗ 
alter hier angebracht worden zu ſeyn, allein durch wien 
"und warum? ed gefchehen ift, kann man bei den verwirrs 


ten und mit Aberglauben untermifchten Traditionen dee 


Eingebornen unmöglich mehr herausbsingen. Der Berg 
ift außerordentlich fleil und fchwer zu befteigen; in der 
Nähe des Gipfels muͤſſen fogar an manchen Stellen die 
Eingedornen, wenn fie ihrer Andacht wegen hinauf gehen, 
fi) des Seile und Ketten, die mit Klammern in den Sel- 
fen befeftiget find, bedienen und mit Lebensgefahr hinauf 
Eleitern. Gewöhnlich gefchieht dieſes äußerft befchwerliche 
Hinauffteigen in der Nacht, denn bei der übermäßigen 
Hite des Tages wäre ed ganz unmöglih. Der Gipfel 
befteht-aus ‚mehreren gfoßen, ganz ebenen Felfen, Die 
reichlich mit Wafferquellen verfehen find. ur 
Für diefen Berg als den urſprůnglichen Wohnort 
Adams, haben nicht nur die Eingebornen in Ceylon, fon: 
dern auch eine Menge von Menfchen von mMandherlei Ka: 
ſten und Religionen durch ganz Indien die hoͤchſte Ver: 
ehrung und viele von ihnen befiben auf Demfelben befon- 
‚bere, für ihre Religions »Webungen beftimmte Plaͤtze, zu 
denen fie in’ gewiffen Sahreszeiten förmliche Wallfahrten 
anftellen. Auch die Römifch : Fathofifchen Geiſtlichen ha⸗ 
ben aus dem Volksaberglauben zur Verbreitung ihrer eis 
genen Lehre Vortheil zu ziehen gewußt, und eine Kapelle 
die fie auf dem Berge erbaut haben, wirb jährlich von 
einer großen Menge Chriften von ber Portugiefigen und 
Malabarifchen Raſſe beſucht. 
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Auf dieſem Adamsberge wird das große Feſt des Bud⸗ 
dus gefeiert. Die Cingaleſen ſtroͤmen von der Kuͤſte in 
ungeheurer Menge dahin, und zs finden ſich auch ſehr 
viele Kandier daſelbſt ein; allein dieſe ſcheinen entwe⸗ 
der aus Furcht vor der Anweſenheit der Fremden, oder 
aus einem Begriffe von größerer Heiligkeit das große Feſt 
lieber in ben Schatten de3Bogaha: Baumes zu feiern, der 
bei Xnnarodgburro, einer alten Stadt in dem nördli. 
hen Theile des Kandiſchen Staates fteht. Zu dieſem Hrilig- 
thume ift durchaus Niemanden, ald allein den Unterthanen 
bes Königs der Zutritt verftattet, Diefer Bogaha=- Baum 
ift, nad) der.Zrabition, ploͤtzlich auß einem fehr entferns 
‚ ten Lande herbeigeflogen und hat fich felbit an dem Orte, 
wo er jest fteht gepflanzt, um. dem Gott Buddu zum 
Schirm und Obdache zu dienen; und unter feinen Zwei⸗ 
gen hat auch diefer, fo lange er auf der Erde wandelte, 
gewöhnlich geruhet. An diefem heiligen Drte liegen neuns 
zig Könige begraben, bie alle Durch Die Tempel und Bild» 
niffe, die fie Dem Buddu errichteten , ſich der Aufnahme 
| in die Wohnung der Seeligen würdig gemacht haben. Sie 
. werden jebt fämtlich als gute Geifter abgeſchickt, um über - 
das Wohl ihrer Nachfolger zu wachen und fie befonders 

dagegen zu ſchuͤtzen, baß.fie nicht unter die Botmaͤßigkeit 

der Europder gebracht werden; denn dies halten fie für 

an folches namenloſes Ungluͤck, daß fie nicht aufhören, bie 

‚Götter um defien Abwendung anzuflehen. Rings um ben 

Baum find fr die Frommen, die hieher:zeifen, .eine be- 

trächtliche Anzahl von Hätten erbauet, und da von Dies 
fem geheiligten Orte alle Arten von. Unzeinlichleiten: ent⸗ 
fernt werben müffen, fo find befondere Beute babei ange- 





N 
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ſtellt, Die ihn beſtaͤndig kehren und reinigen, und zugleich 
auch den Prieſtern bei Berrihtung ber heiligen Zerem o⸗ 
nien an Die Hand geben müſſen. 


Wegen des Vorzuges, ben Bu bdu dem Bo gahas 
Baume vor allen andern gegeben hat, wird berfelbe übers 
haupt von den Geylonern für heilig gehalten. Ueberall 
auf der ganzen Inſel, wo er gefunden wirb, find eigene 
Leute angeftelit, die ihn warten und pflegen und vor Dürre 
oder Beſchaͤdigung ſchuͤtzen müflen. Die Nachfolger 
Buddus haben für Dielen Baum die nämlicye Verehrung, 
wie die Braminen für den Banianen : Baum. 


So vielerlei religiöfe Zeremonien und abergläubifche... 
Gebräuche aber auch bei den Geylonern obwalten, fo find, 
fie Doch bei weitem Beine ſolche fromme Eiferer, wie es 
bei den meiften Sekten auf dem feften Lande der Fall ift. 
Sie fcheinen mehr durch Furcht, ale durch wahren Eifer 


"angetrieben zu ſeyn und meiftens befümmern fie fi) nicht - 


eher etwad um Religions » Angelegenheiten, als. bid fie 
frank werben ober fich dem Ende ihres Lebens nähern; 
baber muß es ihnen deſto mehr aufgefallen feyn, baß die - 
Portugiefen fie mit fo vieler Harte zur Annahme ihrer Re- 


ligion zwingen wollten, da bei ihnen felbft nicht eine Spur 
von intoleranfem Eifer zu finden ift. Sie fehen es nicht 

‚allein nicht ungern, wenn Europaͤer oder ſonſt veute von | 
anderm Glauben in ihre Zempel hineingehen und ihre Ze: 
remonien mit anfeben, fonbern fie halten. ed vielmehr für 


..giue beſondere Ehre, Die ihnen erwiefen wird. Denn 


man fie wegen ihres Aberglaubens zur Rede ſtellt, ſo ge⸗ 


\ 
| 
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ben fie gerne zu, daß ihre Furcht hoͤchſt albern if, allein- 
fie glauben. bag es ihnen unmöglich ift, fie abzulegen.‘ 
und halten fogar jeden Berfuch, ſich davon loszumachen, 


für gefährlich, weil fie fürchten, daß fie alddann ſogleich 


der Rache der boͤſen Geiſter Preiß gegeben wuͤrden. Den 
chriſtlichen Prieſtern und Miſſionarien iſt ed zwar oft ger 
gluckt, ihren Religionslehren Eingang bei ihnen zu 
serfhaffen, allein niemals find fie im Stande gewe⸗ 
fen, den Aberglauben, den fie von der Wiege an einges 
ſogen hatten, ganz in ihnen auszurotten. 


Zu meinem großen Erftaunen bemerkte ich während 
meined- Aufenthaltes auf der Infel, daß die Geyloner 
auch Rofenfränze tragen, und an denfelben gerade wie 


‚man es in Fatholifchen Ländern fieht, indem fie auf den 


Straßen gehen, Gebete hermurmeln. Als ich die erflen 
fahe, glaubte ich, die, welche fie trugen, waren zu bie: 
fer Religion bekehrt, allein bei näherer Nachfrage erfuhr 
ih, dag fie noch fammtlich eifrige Verehrer von Budduh 
wären. Ihre. große Ehrfurcht fuͤr die Sitten der Euro- 
paͤer hat fie aber fehr frühzeitig yeranlaßt, dieſen Gebrauch 
von den Portugiefen anzunehmen ; die Gebete aber die fie 
an ihren Roſenkraͤnzen berfagen, haben durchaus Feine 
Achnlichleit mit denen der Katholiken, fondern beziehen | 
fih bloß auf ihren Aberglauben und follen fie gegen. Kon 
Einfluß der böfen Geifter ſchuͤtzen. | 


* Die Anhänger-von Budduh glauben feft an bie Un⸗ 
ferblichfeit der Seelen und an die Wanderung derfelben 
in verfchiebene Körper, ehe fie in ben. Nimban, oder die 


- Region der Ewigfeit aufgenomnıen werben. Die Seelen 
der Gerechten werben jedoch nach ihrer Meinung unmit- 
teilbar nad) ihrem Tode zu Göttern erhoben, und ihre alten 
Propheten und guten Koͤnige üben fon über diefe ganze feit 
ihrem Zode verfloflene lange Zeit ber, bie mit diefen hoben 
Wange verbundene Gewalt aus, ba hingegen bie Serien 
der ſchlechten und boshaften Menſchen, befonders aber Die 


u .. 


der ungerechten Tyrannen und gottlofen Priefler in dem | 


Körper von wilden Thieren, Schlangen und anderm Un- 
geziefer fahren. - Sie find firenge Anhänger an die Lehre 
ber Prädeflination, und halten dafür, daß jedem Men: 
fchen fein befonderes Schidfal, es ſey günftig oder ungüͤn⸗ 
ſtig, ſchon von feiner Gebuft an beffimmt und es für ihn 
ganz unmöglich ſey, demſelben auszuweichen oder es ab- 


zuändern. Durch Zaubermittel und Befprechungen glau⸗ 


ben fie jedoch die Unglüdsfälle, die In das Loos eine 


Menfchen verflodhten find, vermindern zu fünnen und ei: _ 


‚ne beträchtliche Erleichterung hoffen fie ſich vorzuͤglich buch 
Allmofengeben zu verfchaffen. Aus dieſem Grunde find 
bie Seyloner aͤußerſt wohlthätig gegen Die Armen, und 
halten es für auögezeichwete Beweiſe von Güte des Her: 
gend, daß fie ihren Prieftern Geſchenke und ihren Bettlern 
Almofen geben. Die in unfern Dienften flehenden Cin⸗ 
galeſen, die ihren wilden Charakter groͤßtentheils verlo⸗ 
ren haben, liefern in dieſer Rüdficht oft ſehr merkwürdige 
Beifpiele von einer außerordentlich guten Denkungsart. 
Daß ſie einen Theil ihrer taͤglichen Nahrung bei Seite le⸗ 
gen, um fie unter die Armen zu vertheilen, iſt etwas ſehr 
gewoͤhnliches bei ihnen, und ſo wenig Mitleiden die I: 
dier fonft gewöhnlich mit fremden Armen zu haben pfle- 


. 
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gen, fo wird boch ein Cingaleſe niemals einen Malabaren 
ober Mohren, ‚der ihn um Hülfe bittet, abweiſen. Zu⸗ 
weilen erſtreckt ſich auch ihr Mitleiden ſogar bis auf das 


Thierreich, und es iſt bei ihnen eine faſt allgemein beobach⸗ 
tete Sitte, daß fie waͤhrend der Dauer gewiſſer Feſte ſich 


| 
| 
| 


felbſt das Verbot auflegen, kein lebendiges Geſchoͤpf ums 
eben zu bringen, ſondern bloß allein von Pflanzen und 
Obſt zu leben. 


‘ 


Die Geyloner find weit gewiſſenhafter in ihrem 
Verkehre mit andern, als die Eingebornen des feften Lan⸗ 


des; Dies gilt jedoch hauptſaͤchlich von den Cingaleſen, 


die von Natur mäßig, enthaltfam und durchaus frei von 
Habfucht find, und daher auch nicht durch Mangel verlei- 
ut werben, fi an dem Eigenthum ihrer Nebenmenſchen 
zu vergreifen. Die Kandier hingegen, ob fie gleich weit 
mehr Stolz, und auch mehr Geift befigen, als die vorigen, 
find doch bei weiten nicht fo gewiflenhaft, noch fo ehrlich. 

Wenn zwar einer unter ihnen fich eines Diebflahls oder 
einer Lüge fhuldig macht, fo entgeht er ohnfelbar dem 
Tadel nicht, fo wie er Dagegen auch für feine guten.und 
löblichen Handlungen auf thätige Beweiſe von dem Bei: 
fale feiner Mitbürger rechnen kann; allein wenn fie hoffen 
tönnen, nicht entdeckt zu werben, fo laſſen fie ſich aͤußerſt 
ſelten durch die Stimme des Gewiſſens, oder durch in— 
nere Rechtlichkeit von ſtrafdaren Handlungen abhalten. 
Zu dieſer Ausartung ihrer urſpruͤnglich guten Denkungs⸗ 
art ſcheinen ihre häufigen Einfälle in die europäifchen Kos . 
Ionien ebenfalls viel beigetragen zu haben. 


N \. 
Bei ihren Begräbniffen haben durchaus keine reli⸗ 
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gioͤſe teierlichkeiten ſtatt; Hr. Knoör behauptet zwar, 
daß ſie zu ſeiner Zeit den Gebrauch gehabt haͤtten, ihre 


Todten und beſonders die Leichname der Vornehmen zu 


verbrennen. Sollte auch noch jetzt in irgend einem Theile 
der Inſel dieſer Gebrauch obwalten, ſo muß er doch aͤu⸗ 
ßerſi ſelten und nur in den entlegenſten Gegenden Ders 
felbeh flatt haben, denn ungeachte meiner vielfältigen 


Nachforſchungen habe ich nie etwas davon erfahren koͤn⸗ 
nen. Da jedoch bei mehreren Kaften auf der Koromandelz=. 
ſchen und Malabatifchen Hüfte der Gebrauh, die Todten 


zu verbrennen, allgemein eingeführt ift, fo könnte Diefes 
vielleicht zu einen Beweife dienen, daß es ehemals auch in 
Geylon üblich gemefen fey. Heut zu Tage find, fo weit 
ich nur immer auf der Infel herum gekommen bin, bie 
Leichenbegaͤngniſſe hberall äußerft einfach, und von de 
unſrigen, fo wie fie jest bei uns üblidy find, nur wenig 
verfchieden. Der Leichnam wird namlich in eine Matte 
oder in ein Stud Tuch eingewidelt und an einen einfa= 
men, unangebaueten- Ort gebracht, wo man ihn ganz ſtille 
zur Erde e befiattet. 

Dies, find die.wefentlihften Charakterzüge der Cey⸗ 
loner im Allgemeinen. Zwiſchen den Kandiern und 
Cingaleſen find jedoch durch die natürliche Befchaffenheit 
des Landes’, das fie bewohnen, und befonderd durch das 
weit färkere Verkehr der Letztern mit den Auslaͤndern ei⸗ 
nige betraͤchtliche Verſchiedenheiten entſtanden; dieſe be— 
treffen hauptſaͤchlich ihre politiſche Lage und die Handha⸗ 
bung der Gerechtigkeit; denn dieſe letztere muß natuͤrli⸗ 
Herweiſe bei den Cingaleſen fir viele Aehnlichkeit mit 


m \ 
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| derjenigen erhalten haben, die bei dem Volke, unter deſ⸗ 
ſen Botmäßigfeit fie leben, eingeführt iſt. ‚Um baber 
; beide Völker gehörig kennen zu lernen, muͤſſen dieſe Züge 
| einzeln angeführt werden; ich will alſo vorerſt hier bies 


jienigen befchreiben, die pen Gingalefen eigenthümlidh: 


fund, und von den Kandiern in der Folge ſprechen, 


wenn von ihrem Lane die Rebe ſeyn wird. 
1 


l 
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Neuntes Kapitel. 


Züge, wodurch ſich die Cingaleſen. von den Kandiern unter: 
ſcheiden. 


— 





Die Singatefen, welche die ebenen Gegenden und die 
Khften bewohnen ; ftehen gänzlich unter der Herrſchaft! 
derjenigen Europaͤiſchen Nation, die‘ fich in dem Beſitze 
von dieſem Theile der Inſel befindet. Nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Landes bleibt ihnen aber auch in der That 
kaum eine andere Wahl übrig, als ſich unbedingt zu un⸗ 
terwerfen, wenn ſie ſich nicht entweder mit den Europaͤ⸗ 
ern in eine offene Feldſchlacht einlaſſen, ober aber ihre: 
fruchtbaren Felder gegen bie oͤden und armfeligen Gebirge‘ 
im Inneren vertaufchen wollen Die Unterwärfigkeit,: 


worin fie ſich ſchon eine fo. lange Reihe von Jahren hinz 


durch befinden, hat zwar allerdings ben männlichen Cha⸗. 
rakter von wilder Unabhängigkeit in ihnen verwiſcht, «aber 
ihnen wogleich auch eine ſanftere und humanere Denkungẽe-⸗ 


a1 
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art eingeflößt. Die Eingalefen find ein harmloſes, aAußerſt 
ernſthaftes und maͤßiges Volk. Die Schlaffheit ihrer 
Seele geht auch auf den Körper über, und es koſtet außer⸗ 
ordentlich viele Mühe, fie in irgend eine Art von ange: 
firengter Thaͤtigkeit zu verfegen. Wenn fie jebod einmal 
Geſchaͤfte, ald z. B. die Beftellung ihrer Aecker nothge⸗ 
drungen angefangen baben, fo fahren fie damit in: einem: 
Zuge fort und arbeiten mit außerorbdentlichem Eifer. Sie 
find jedoch bet weitem nicht fo flarf ald die Mohren und 


| 
| 


Malabaren und geben daher auch Feine guten -Palans 


kin⸗ oder Zaftträger ab. 


Die fanfteren Zugenden machen bie hervorſtechenden 
Züge in dem Charakter der Cingalefen aus. Sie find fanft, 
mildthätig, wohlwollend und kennen die falſchen verräthes 
riſchen und hinterliftigen Raͤnke nicht, wovon man bei 


ben Kandiern fo viele Beifpiele findet. Bei einiger we⸗ 


niger angenehmen Geſtalt und einem nicht fo einnehmen⸗ 


den Betragen ald bie legteren, haben fie weit beflere Her⸗ 


zen. An ber Art, wie: fich dieſe beiden Klaſſen von Gens 


Ionern in ihrem Aeuſteren benehmen, kann man bie Ver⸗ 


ſchiedenheit der Lage, worin fie fich befinden, kennen lers 
nen. Der Kandier gehet aufrecht und gerade, fein 


Blick iſt troßig, feine Miene vornehm und in feinem gan 


zen Aeußeren ift ber. Stolz: ber Unabhängigkeit fichtbar; 


dahingegen das befcheidene, nachgebende Betragen ber 


. Kingalefen und die gebuldige oder vielmehr verächtliche Ers 


gebung in alle ihre Züge abgedrudt iſt, und auf ben. 


often Blick den Zuftand von Abhängigfeit und Unterjos 


“ung verräth, in welchem fie ſchmachten müffen. 


— — — —— 


⁊ 


von Ceylon⸗ a 232 


Auch haben bie Eingaleſen atwas weibiſches und furcht⸗ 
ſames in ihrem Blicke, das ihnen die Verachtung der Kan⸗ 
dier zugezogen hat; allein bie. letzteren koͤnnen denn 
doch, mit aller ihrer Hochherzigkeit und ihrem trotzigen 
Geiſte, es niemals wagen, bie Europäer auf eine ander 
Art als die Eingafefen anzugreifen, d. h, fie müffen eben« 
falls einen günfigen Moment abwarten, um fie aus Ges 


buͤſchen, worin fie fich verfiedt. halsen, unverſehens zu 


überfallen. Die Cingaleſen haben einmal den Verſuch ges 
wagt, . fih den Befehlen unferer Regierung zu wider« 
ſetzen, allein Die nahbrüdlichen Maafregein, die ſogleich 
ergriffen wurden, überzeugten fie bald, daß fie den Engl 
ändern noch weit weniger als ihren vorigen Herren wis 
berftehen könnten. ° Die Veranlaſſung zu dieſem Auffiande 
wär eine neue, Abgabe, die ihnen.von Seiten’ der Nom} 
pagnie aufgelegt wurde. Cine. beträchtliche. Anzahl von 
ibnen griff zu den Waffen und zog fich ungefähr fünf: Meis 


Ten von Kolumbo in die Wälder zuruͤck; zugleich erklärten 


fi auch mehrere Korles oder Diftrifte zu Gunften. dee 
Rebellen. Es wurde daher ein Korps von Seapoys gegen 
fie abgeſchickt, worauf mehrere fehr ernfiliche Gefechte. ers 
folgten und ven beiden Seiten viel Blut vergoffen wurde, 
ehe man die Infurgenten volllommen wieber unterwerfen 
konnte; denn wegen ber bidvermachfenen Balbınıgen; 
der ſchmalen Zußfleige und der vielen Fluͤſſe konnten am⸗ 
ſere Truppen nur aͤußerſt ſelten gehörig agiren und wure 
den oft angefallen, ehe ſie den Feind ſahen, oder ehe ſie 
auch nur ahndeten, daß er in ihrer Nähe war. Weil jet 


doch die Eriegerifhen Kandier mit Verachtung auf die 


feigen Eingalefen herabfehen, und biefe durchaus nicht wit 


\ 
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Seuergewehren umzugehen wifien, auch keine andere Ge⸗ 


legenheit haben, fidy ihrer zu bedienen, als wenn fie für 


Die Zafeln der Europaͤer Wildpret fchießen, fo fam mar 


auf den Verdacht, daß diefer unbegreilliche Aufwand der 
GCingalefen mit einem größeren Plane ber Eingebornen, 
fich wieder in den völligen Befiß ihrer Freiheit und Unab⸗ 
höngigfeit zu feben, zufammenhängen möchte. Es wurs 
Den daher von Seiten der Engliſchen Regierung. die fireng> 
fen Unterfuhhungen angeftellt, ob etwa ber König von 
Kandi insgeheim einigen Antheil an biefer Empörung 

habe; es Fam aber nichts heraus, was ihm befiimmt 
aͤtte zur Laſt gelegt werben können. : 


Die Kleidung der ärmeren Maffe der Cingaleſen ente 
ſpricht auf eine auffallende Art ihrer Armieligkeit und ih: 


rer Trägbeit. Sie beſteht bloß aus einem Stuͤcke Zeuchs, 


das um die Lenden herum geſchlagen wird, und ihre 
Schenkel, oder auch haͤufig nur diejenigen Theile bedeckt 
die der Wohlſtand durchaus zu verbergen⸗ befichlt. Ihre 
Haare werben entweder auf dem Scheitel in einen Büfchel 
zufammengebunden, ober auch ganz dicht am Kopfe abge: 
fihnitten, was gewöhnlich bei der ganz gerimgen Klaffe 


ber Bauern zu gefchehen pflegt. Die Haare ber Frauens⸗ 


perfonen werden auf die nämliche Art: hinauf gebunben 
und mit einem Schildfrötenen Kamme befefiget. Ihr Ans 
zug befteht in einem Stüde Zeuch, das um den Leib herum: 
gefchlagen wird und bis auf die Knöchel herabfaͤllt; bef 
ber allerärınften Klafje reicht es jedoch nicht bis über bie 
Knie. Hierzu tragen fie gewöhnlich ein kurzes Jaͤckchen, das 
ihnen den Bufen und die Schultern bedeckt, und zwar fo, 


L 
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daß die Mitte des Ruͤckens nadt iſt; ‚häufig wird jedoch 


auch der Buſen ganz bloß getragen. Dieſe Klaſſe von 


Weibsperſonen muß alle Arten von niedrigen Dienſten 
perrighten und auch das Obſt und die Vegetabilien auf die 
Maͤrkte tragen. 


Wenn ſich aber der aͤrmere Cingaleſe Feiner weiteren 
Kleidung bedient, nld Die ihm gerade bie ſtrengſte Schick, 
icht ait vur unesläglihen. Pflicht madıt, fo find doc) die 
höheren Stände under ihnen Feineöweges ganz forglos in 
ihrem Anzuge. Die Maͤnner unter ihnen tragen gewoͤhn⸗ 
lich ein Stüd Kattun zunm den Leib gewickelt, bas ihnen 
eutweber bis auf die Knöcheln frei herabhaͤngt, oder zwi⸗ 
ſchen den Beinen in Form weiter Schifferhofen zufammen: 
gezogen wird. Auf ham Leibe haben fie. ein Jaͤckchen mit 


Aermeln, das zu gleicher Zeit einem Hemde amd einer 


Weſte ähnlich fieht und an dem Hake und. deu Handge⸗ 
lenken zugefnöpft wird. In den Knoͤpfen liegt haupt⸗ 
haͤchlich die Pracht dieſes Kleidungsftüdes und die Gingale: 
fen wenden alled an, um diefelben fo praͤchtig ald möglich 
zu haben; fie beflehen_entweder aus Gold, oder Silber, 
oder fogar auch, aus Edelſteinen, und. es werben deren fo 
viele als nur immer Platz haben, darauf angebraht. Da 
das Klima keine Bedeckung nöthig macht, ſo werden fehr 
oft auch. Die Schultern und der Leib vollkommen nackt ge: 
lafien. Auf den Köpfen tragen fie entweder Mügen von 
werihiedenen Kormen, oder auch bunte Tuͤcher, je nach: 
Dem die Geſetze ihrer Kaſte es ihnen vorſchreiben. Ein 
anderer Gegenſtand ihrer Pracht ſind Die ungeheuern Ohr: 


ringe, worin es die Ceyloner mit ihren Nachbarn, ‚den 
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Malabaren, aufnehmen. Um die Ohren für diefe gewichtie 
gen Ringe, die oft bisauf die Schultern herabhängen, zuzu⸗ 
bereiten, wird fchon in der früheften Kindheit ein Loch hins 
burchgeftochen und diefes durch daran gehängte Studien 

Holz offen erhalten und immer mehr erweitert. 


Der Anzug ber Frauensperfonen in den - höheren 
Ständen ift dem ſchon oben befchriebenen, ben die ſchwar⸗ 
zen Portugiefifchen Damen zu tragen pflegen, vollkommen 
ähnlich. Die jungen Cingaleſinnen / von Stande kleiben 
ſich nichts weniger als ohne Geſchmack und ſind auch weder 
in Ruͤckſicht ihres Aeußeren noch der Art wie ſie ſich beneh⸗ 
men keinesweges unangenehm. Man findet ſie daher auch 
ſehr haͤufig in den Geſellſchaften der Hollaͤnder, die ſich 
uͤberhaupt mehr mit ihnen abgeben, als die Englaͤnder, 
denn diefe find von Natur zuruͤckhaltender und ſtolzer, 
und da ſie auch noch uͤberdies die Sprache der Cingaleſen 
nicht verſtehen, fo ſaͤllt es ihnen nicht ein, fich näher mit 
ihnen einzulaflen oder Ef e gar in ihre Geſellſchaften auf⸗ 
zunehmen. 


Die Cingaleſen find ſehr geſchickte und erfinderiſche 
Kuͤnſtler und beſitzen vorzuͤglich in Gold- und Silberar⸗ 
beiten und im Zimmermannd = Handwerk außerordentliche 
Geſchicklichkeit; in dem legteren haben fie auch noch feit 


der Ankunft Her- Engländer große Frotſchritte gemacht. 
Ihre Werkzeuge find hoͤchſt einfach und fie- haben deren 


"überhaupt nur wenige; die Art fie zu gebrauchen, wird 
bald erlernt und gelegentlich bebienen fich bie .Geylone 
eben fo gut der Zehen ald der Hände zu ihren Arbeiten: 
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Yon den ſchweren Maſchinen, die den großen Manufak⸗ 
turen der Europaͤer ſo ſehr zu ſtatten kommen, wiſſen ſie 


nichts; ihre Werkzeuge find leicht fortzuſchaffen, eben fo 


leicht Tönnen fie überall damit arbeiten. Wenn ein 
Schmidt irgendwohin gerufen wird, fo nimmt er feine Blas⸗ 
bälge, Hämmer, Amboß, Feilen und alle übrigen Berk; 
geuge mit und ift an Drt und Stelle in wenigen Minuten 
vollkvmmen zur Arbeit eingerichtet. Wegen der Menge 
don Menſchen, bie fich mit allen Arten von Handarbeiten 
abgeben, Tann man. Meublen und fonftige Geräthfchaften 
fehr wohlfeil und au befommen. 


Die Cingaleſen verſehen unfere Garnifonen im Ueber: 
flug, und um fehr geringe. Preiße, mit Rindfleiſch, Eiern, 
Geflügel und anderen bergleichen Lebensmitteln, denn, für 


ihre eigene Konfumtion machen fie nur felten Sebrauh 


davon; Rindfleiſch befonders faͤllt ihnen nie ein zu eflen; 
da die Kuh eines bon den Thieren ift, die göttlich von ih: 
nen verehrt werben: Einige wenige unter ihnen, befons 
ders folche die viel mit den Europdern umgehen, wagen 
& Arrak zu trinken, alle Stände aber machen. Gebrauch 
vom Toddi, theils ald Arznei, theils als Getraͤnke. Die 
Gefäße, worin fie den Saft ber Palm- und der Kokos⸗ 
biume aufbewahren; werben aus einer zarten Rinde des 
Betelbaumes verfertiget, Die der, Farbe und ganzen Bes 


Ihaffenheit nach gebleichten Schafsfellen ähnlich fieht 
und nicht nur cben fo ſtark, ſondern noch beffer geeignet 


, Flüffigfeiten aufzubewahren. 


er 


Da die Cingaleſen unter der Herrſchaft der Englaͤnder | \ 
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ſtehen, ſo find fie auch ihren Geſetzen und ihrer Gerichig⸗ 
keitspflege unterworfen; nur in einigen wenigen Stüden 
haben fie ihre alten Gebräuche, in fofern fie den Grund⸗ 
fägen ber Engländer nicht gerade zu und weſentlich ents 
gegen ſtehen, beibehalten dürfen. « Bei allen Geplonern 
haben in Rıdfiht auf Erbfehaften einerlei Gelege fiatt, 
d. h. wenn ber Vater fein Teſtament binterläßt, fo fallen 
Die Ländereien auf den aͤlteſten Sohn und nur ein gewiffer 
Theil davon iſt für den Unterhalt der Wittwe und Der 
jüngeren Kinder beftimmt. Die unter der Herrfchaft der 
- Engländer ftehenden Gingatefen werden durch ihre eigenen - 
Magiftratöperfonen regiert; und nur allein die Oberauf: 
fiht und die hoͤchſte Gewalt liegt in den Händen der Eng⸗ 
liſchen Beamten. Diefe ſaͤmmtlichen Englifchen Beſitzum 
gen auf der Inſel ſind in Korles und Diſtrikte eingetheilt, 
über welche die Unteraufſicht den fogenannten Mood | 
lierd, ‘oder eingebornen Magiftratöperfonen, übertragen 
ift, welche immer aus der. Klaffe der Edelleute, die fie HD ons 





drews, ober Mahondremws heißen, gewählt werben, | 


Die Gefchäfte diefer pbrigkeitlichen Perfonen beſtehen dar⸗ 
in, daß fie zur Erhebung der Einkünfte behuͤlflich find, 
und auch bie Auflagen und Kontributionen nad) dem ger 
hoͤrigen Verhaͤltniſſe vertheilen; ferner daß fie Die Bauern, 
wenn ed der Dienft der Regierung erfordert, zufammen: 
berufen, daß fie den verfchiedenen Sarnifonen auf Ber: 
Jangen Lebensmittel und andere -Bebürfnffe verſchaffen, 
für die Fortſchaffung bes Gepädes und ber Kriegsvorraͤthe 
ſorgen, und uͤber das Betragen der Eingebornen wachen, 
bamit weder das öffentliche noch das Privatinterefic- der . 
Engländer auf irgend eine Art durch ſie gefährdet werde. 
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Diefe Moodeliers haben wieder eine geringere Klaffe 
von Beamten unter ſich, welche ebenfalls aus ber Klaffe 
ber Hondrews gewählt werben. Ihr Gefchäft befteht dars 
in, daß fie den Moodelierd an die Hand gehen und Die 
Ausfuͤhrung ihrer Befehle beforgen. In denjenigen Gegens 
den, wo man ed nicht für nöthig erachtet hat, Truppen 


. binzulegen, ift aus den Eingebgrnen ein Polizeitorps ers 


richtet worden, das über bie gehörige Vollſtreckung ber 
von der Megierung erlaffenen Befehle zu wachen bat; es 
beſteht aus Konganies oder Feldwebeln, Aratiies, 
oder Korporalen und Laskarines, oder gemeinen Sols ' 


‚daten. Diefe Truppen find mit langen Schwerbern und 


Spieſen bewaffnet und eine beträchtliche Anzahl davon 
legt immer den Gouverneur auf feinen Reifen durch die 
Infel, fo wie auch bei anderen Gelegenheiten, theils zum 
Staat, theild zum wirklichen Dienite defelben zu begleiten. 

Die Moodeliers ſowohl als die geringere Klaffe von 
Polizeioffizieren ftehen unter den unmittelbaren Befehlen 
desjenigen Europaͤiſchen Offizierd, der den zunaͤchſt geles 
genen militärifchen Poften kommandirt; hiervon find nur 
wenige Korles an der Gränze des Kandifchen Gebietes 
ausgenommen, wo man es nicht für rathſam gehalten 
hat, irgend einen militaͤriſchen Poſten anzulegen. Von 


dieſem kommandirenden Offizieren werden alle Berichte, 


Nachrichten und Beſchwerden dem Gouverneur zugeſchickt. 

Zu gleicher Zeit ſtatten auch bie Moodeliers von allem 

was in ihren verfchiedenen Diftitten vorgeht, dem Maha, 

oder MaMa Moodelier, d. h. dem Oberhaupte des ganzen 

Standes, der zu Kolumbo in ber ſchwarzen Stabt feine 
, 


rd 


246 Beſchreibung 


Reſidenz hat, Bericht ab, und dieſer legt wieder alle 
ſolche eingegangeb Nachrichten dem Gouverneur vor. 
Zur Aufficht über das Schaͤlen der Zimmtbäume find be: 
ſondere Moodelierd angeftellt, die fih mit fonft nichts ab» 
geben und allein von dem Europäifhen Beamten, dem bie 
Verwaltung dieſes Zweiges übertragen ifl, abhaͤngen. 
Die Evekeu:e, oder Mahondrews, aus denen Die Moodes 
lierö gewahlt werden, machen eine befondere, von allen 
übrigen ganz verfchiedene Kafte aus und haben durch ihre 
äußere Geftalt, ihre Kleidung und ihre Manieren einen 


auffallenden Vorzug vor allen übrigen Eingebornen. Sie & 


haben auch eine weit hellere Farbe, als Die übrigen Cinga⸗ 
lefen, was wahrfcheinlic daher kommen mag, Daß fie 
. weniger der Sonne ausgefeht find, Wenn fie ausgehen, 
‘fo giebt ihnen ihr Stand das Recht, ſich in Palankins 
tragen zu laflen; ‚wollen fie aber lieber zu Fuße geben, fo 
balten ihre Bebienten ihnen den ganzen Weg Über ein Ta⸗ 
lipotblatt über den Kopf. Wenn fie bei einer beſonderen 
BSelegenheit äffentlich erfcheinen, oder einem Europäer 
aufwarten, fo werden fie immer von einer Menge eigener 
Bedienten auch von Bauern aus ihrem Diftrikte begleitet 
die ihnen Sonnenfchirme und Betelbüchfen nachtragen; 
die leßteren find entweder non Elfenbein, oder vun Schild: 
patt, oder von Eilber, und immer dußerft ſchoͤn gearbeis 
tet. Sie ſelbſt haben eine Beine filberne Büchfe in den 
Handen, die einer lihr ähnlich fieht und worin fich ihe 
Chinam befindet. 





In ihrem Betragen find die Mahondrews außerft 
artig und weit höflider und gefälliger als bie Eingebornen 
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auf dem feſten Bande von Indien. Den Europäern find 
fie fehr zugethan und behandeln fie mit Aufrichtigkeit und | 
Zutrauen; auch find fie weder fo argwoͤhniſch gegen fie, 


noch. auf der anderen Seite fo haͤuchleriſch ſchmeichelnd 


und ſtlaviſch kriechend, wie man es bei ben Duwafchen 
und anderen Mohren und Malabaren findet. Aus biefem 


Grunde wurde ed von den Holländern für vortheilhaft 


und ihrem Intereſſe gemäß gehalten, fie gut zu behandeln 
; und fie haben ihnen deshalb große Privilegien und Freihei⸗ 
ten ertheilt. Die Englifche Regierung beobachtet gegenwärs 
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tig die naͤmliche Politik und hat ſich durch Zutrauen und 
ein gefaͤlliges Betragen die Achtung und aufrichtige An⸗ 


haͤnglichkeit dieſer Klaſſe erworben, 


Bei allen Gelegenheiten zeigen die Mahondrews ein 


grtroßes Verlangen, die Sitten der Europaͤer nachzuahmen 


und diefe Vorliebe ift in ihrem Umgange und in ihrem gan 
zen Betragen fihtbar. Die meiften unter ihnen fprechen 
fehr geläufig Holländifch und Portugiefifh, und viele von 
ihnen fangen auch ſchon an, mit ziemlicher Leichtigkeit 
Englifch zu reden. Ihr Anzug. ift fehr reich und nad) der 
Mode des Landes Feinedweges ohne Geſchmack; auch iſt 
er ihnen ganz eigenthümlich und fcheint die alte Europäis 
ſche Tracht mit der Afiatifchen in fich zu vereinigen. Er 
befieht in einem langen, weiten Rode von feinem, dunkel 
blauem oder Farmefinfarbenem Zuche, der feiner ganzen 
Länge nach bis herunter mit Knoͤpfen befegt ift, und lange 
weite Acrmelauffchläge hat, wie man fie in älteren Zeiten 
bei und zu tragen pflesta Die Knopflöcher find reich mit 
Gold oder Silper geftidt und Die Knöpfe felbft find ent⸗ 
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weber mit Treſſen bedeckt oder ebenfalls geſtickt. Die 


Weſten ſind von weißem gebluͤmtem Kaliko und haben nach 
unſerer uralten Mode große Taſchen. Den Kragen knoͤp⸗ 
fen fie wie ein Hemd zu und daher dienen ihnen dieſe We⸗ 


ſten, wie bei der Befchreibung des Anzuges der vorneh⸗ 
meren Stände ber Gingalefen fihon bemerkt worden ift, zu 
gleicher Zeit flatt des Hemdes und der Weile; die Knöpfe 
daran find immer von Gold und kaufig auch mit koſtba⸗ 


ven Steinen befebt; flatt der Hofen haben fie ein Stud 


von weißem oder buntem Kalito um den Leib gefchlagen 
und zwifchen den Beinen wieder zufammen gezogen, fo daß 
es ausficht wie ein Paar weite Schifferhofen. Ueber die 
Schultern tragen fie ein breites Gehenk von goldenen oder 
filbernen Zreflen, woran ein Furzer, gekruͤmmter Säbel 


oder ein Dolch hängt, deſſen Griff und Scheide auf man: 


cherlei Art, aber immer fehr reich verziert find. An ben 
Züßen tragen fle eine Art Sandalen; gemeiniglich geben 
fie jedody barfuß. Ihre Haare werden- mit mehreren 
fhildfrötenen Kammen in einen Bäfchel hinauf gefteck. 
Zuweilen gehen fie mit unbededtem Kopfe, zuweilen tra- 
gen fie aber auch Muͤtzen oder Hüte, bie aus den ndm- 
lihen Materialien, wie die bei uns gewöhnlichen beftehen 
und nur in der Form von ben leßteren verfchieden find; 

der Rand an denfelben ift nämlich vorge und hinten aufge: 
ſſchlagen und an den Seiten, wo’ die Hüte gewöhnlich reich 
geſtickt find, ganz abgefchnitten, Der Mahamoodelier 
trägt bei befonderen Gelegenheiten ein Kleid von karmes 
finfarbenem Zuche oder ähnlichem Sammt und fein Anzug 
ſtimmt dann auch in jeder anderen Ruͤckſicht mit dem zahl⸗ 
reichen Gefolge, das er bei ſich hat, uͤberein. 


DB 
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Die Moehondrews halten überhgupt fehr viel auf 
Pracht und fcheinen vorzüglich, gern vor den Augen der 


"Europäer einen glänzenden Aufzug zu machen. An ihren 


Hoczeitfeflen. legen fe befonders ihren ganzen Reihthum 
zur Schau und die Europäer werben fehr häufig zu benfels 
ben eingeladen. Ich bin ſelbſt verſchiedentlich bei ſolchen 
Feſten gegenwaͤrtig geivefen, und e3 hat dabei immer eine 
außerordenkliche Pracht und Verſchwendung gehekrſcht. 
Befonders zeichnete fi) darunter ein Ball mit einem. 
‚Abendefien aus, den der Mahamoodelier bei der Verheus 
tathung feiner Tochter mit einem reichen Edelmanne aus 
der naͤmlichen Klaffe gab. Der Gouverneur und die meis 
fen Offiziere von ber Garnifon, fo wie auch fehr viele 
Holländifche Herren und Damen waren dabei gegenwaͤr⸗ 
fig, und da die Gefellfehaft viel'zu zahlreich war, als daß 


. fie in irgend einem Zimmer hätte Pins haben können, fo 


war bloß zu dieſem Zwecke ein befonderes Haus erbaut 
worden; bei der Mahlzeit berrfchte ebenfalls ein großer, 
Aufwand, Der Gouverneur machte an diefem Abende dem 
Moodelier ein Geſchenk mit einer prächtigen goldenen 
Kette, Die er ihm als einen Beweis von der Achtung der 
Engländer und ihrem feften Bertrauen in feine Zreue und | 
Anyänglichkeit. überreichte. Die ganze Kafte der Mahons . 
drews hat, wie der Adel aller eroberten Länder, ihren. 
Stolz von wahrer wefentlicher Macht auf eingebildete Vor⸗ 
jüge und eine Art von Scheinehre übertragen, und wenn 
man daher nur für Diejenigen Gegenftänden, in bie fie _ 
am meiften Werth ſetzen, eine gewiſſe Achtung zeigt, fo 
iſt es leicht fie ze Freunden zu haben und auf ihren Beier 
Kand immer rechnen zu koͤnnen. 


tn nen 
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Zehntes Kapitel, 


N 


Bänder bes Königs von Kanbi — Eintheilung derfelben — 


Kanbi — Digliggy:Reur — Nilemby-Reur — An— 


3 aerobgburro — Klima — Boden — Züge, woburd) ſich Die 
Kanbier von den Gingalefen unterſcheiden. 


ꝑo 


Die bisher beſchriebenen Seekuͤſten von Ceylon ent⸗ 


halten eigentlich den wahren Reichthum der Inſel, und 


nur aus ihnen koͤnnen die Englaͤnder merkantiliſche Vor⸗ 
theile ziehen. Durch den Beſitz des Innern wuͤrde ihre 
Herrſchaft mehr geſichert werden, und auch die Bevoͤlke⸗ 
rung dieſer Gegenden durch eine verbeſſerte Kultur bald 
beträchtlich zunehmen; allein alle hieraus zu erwartende 


Vortheile können eben fo gut durch ein freundfchaftliches, 


Verkehr mit den Eingebornen,, als durch unmittelbare 
Unterwerfung bes Landes erreicht werden. Die engliſche 
Regierung wird hoffentlich an dem fehlerhaften Benehmen 
der vorigen Europäifchen Befiger von Geylon ein warnen 
des Beifptel nehmen, und nicht wie diefe, Die Zeit und Die 
‚Hülfsmittel, wodurch bei einer weilen Verwendung bie 


Inſel eine der reichfien ud koſtbarſten Kolonien auf dem. 


. Erdboden hätte werben Fünnen, in vergeblichen Verſu⸗ 
chen, die Eingebornen zu unterjochen, zwedlos vers 
fhwenden. 


In einer Infel wie Geylon, bie nicht von außerors 


Dentlicher Größe ift, follte man eigentlich nur einen ges 
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singen Unterfchied in ber Befhaffenheit des Bodens und 


in den Menfchenraffen, die Darauf wohnen, vermutben; 


alein hier finden wir in der That drei ganz von einander 
verſchiedene Reiche, die nicht nur ganz andere Verfaffuns 
gen und Gefete haben, fondern auch in Ruͤckſicht auf Bos 
den, Klima und’Kultur durchaus von einander abweichen, 


und überbied auch von drei Völkern, bie ganz und gar 
feine urfprüngliche Verbindungen mit einander zu haben 


fheinen, bewohnt werben. In demjenigen Theile, den 
ich eben befchrieben habe, hat der ganze Zon und die Le: 
bendart einen völlig Europäifchen Zufchnitt, und die darin 
wohnenden Eingalefen- ſcheinen auch die -hervorftechendfien 
Züge ihres urfprünglichen Charakters verloren zu baden. 
Der jegige Zuſtand des Aderbaues, der Baukunſt und der 
Manufakturen längs der Küften iſt fo ganz das Werk der 


‚ Europäer, daß nur wenig davon auf die eigentliche Rech⸗ 


nurng der eingebornen Inſulaner geſetzt werden kann. In 


den Laͤndern des Koͤnigs von Kandi hingegen, die den 


groͤßeren heil des Innern ausmachen, find durch bie. 


Einfälle der Europder die Fortfchritte der Cinilifation und 
der Kuͤnſte eher aufgehalten ale befördert worden, und der 
eigentliche Nationalcharakter kat durchaus Feine weſentliche 
Veränderung erlitten. Nur einzelne Züge deffelben- haben 


fi in etwas abgeändert, und durch das Verkehr mit den . 


Europäern und die häufigen Kriege mit ihnen haben Die 


Kandier die Europaͤiſchen Sitten und Gebräuche, die - 


Art Krieg zu führen und verfchiedene Künfte einigermaßen 
kennen gelernt. Ein anderer Theil von dem Innern wird 


endlich von einem. dritten Volke bewohnt, das fall gar 


nichts weder mit den Kandiern noch mit den Gingalefen 
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gemein zu haben ſcheint. Die Bedahs leben noch jetzt in 
ihren Waͤldern und Gebirgen in ihrem urſpruͤnglichen ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtande, und haben aus dem Verkehr mit 
ihren Nachbarn, weil ſie alle Arten deſſelben ängfttich ver⸗ 
meiden, ſehr wenig Vortheil gezogen. 


Die Länder und die Lebensart dieſer beiden Voͤlker 


der Kandier und der Bedahs follen nunmehr beſchrieben 
werden. Wenn gleich die Nachrichten, die ich darüber 
‚babe einziehen Fönnen, unzureichend und nicht ganz er= 
fchöpfend find, fo kann man doch daraus urtheilen, im 
wiefern die Kolonie Vortheile aus diefen Ländern ziehen 
Tann. Was ich hier anführe, iſt wenigftens_die vollkom⸗ 
menfte Wahrbeit, und in dem am Ende beigefügten Tages 
"buch einer Gefandfhaft an den Hof von Kandi werden 


über dieſes Land und die @itten feiner Einwohner noch . 


einige weitere Nachrichten mitgetheilt werben. 


Das Innere der Infel haben die Europder wegen ber 
Eiferfucht der Holländer bisher nur fehr wenig fennen ge⸗ 
lernt, denn wenn auch ein Reifender die Erlaubniß es zu 
befuchen von den Holändern erhalten hätte, fo würde ihn 
doch die Eiferfucht der Fingebornen verhindert haben, feis 
nen Zwed zu erreichen. Seitdem die Kandier durch bie 
fremden Eroberer in die Bebirge ded Innern zurüdgetries 
ben worden find, haben fie befländig die Politik gehabt, 
forgfältig zu verhindern, daß Fein Europder die Gegen: 
fände, Die allenfalls den Geiz feiner Landsleute reizen 
koͤnnten, zu fehen befäme, oder die Eingänge in ihre Ges 
birge, durch welthe eine Armee bineinzudringen im, Stande 


J 
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wäre, :tennen lernen könne Wenn fih ein Europäer: 
zufaͤlliger Weife in ihr Gebiet verirrte, fo trafen fie: 
alle möglichen Vorkehrungen, um ihn nicht mehr entwis 
ſchen zu laſſen, und ein allenfalfiger Verſuch ihr Land 
naͤher kennen zu lernen, konnte wegen der uͤberall an den 
Eingaͤngen poſtirten Wachen und wegen der verwachſenen 
unzugaͤnglichen Waldungen, welche das Innere von den 
Küſtengegenden treunen, durchaus keinen gluͤcklichen Er⸗ 


folg haben. Wenn eine Europaͤiſche Regierung einen Ges 


ſandten an den König von Kandi abſchickte, fo wurde dies 
fer mit all der Strenge und Eiferſucht bewacht, die jedem 
toben Voike fein argwoͤhniſcher Charakter einfloͤßt; aus 
den unten. beifnigenben Nachrichten. nen: einer foldyen Ges 
fandtfchaft an den Hof dieſes Monarchen, welche ich ſelbſt 
mitzumachen Gelegenheit hatte, wird man fehen, wie 
ſorgialtig Die Eingebornen bemüht ſind, bis, Fremden 
durchaus nichts fehen, und Beine Beobachtungen machetz 
zu laffen. Ach Hr. Boyb,.ber. ungefähr vor zo Iahren 
ebenfallö als Geſandter dahin reifte, murbe mit: der. nänfs 
lichen ſtrengen Verſitht bewacht, und iſt folglich: nicht im 
Stande geweſen, unfere Lenntmiſe von dem Innern zu 
vermehren. | Ben 


Die Linder biefed eingebornen Fuͤrſten find .auf allen 
Seiten durch unburchdriugliche Waldungen und fleild Ge 
birge von der Befikungen der Europäer vollkommen abs 
gefchnitten. . Die Puͤſſe, welche burch diefelben an die Kü⸗— 
ken führen, ind aͤußerſt ſteil und ſchwierig, und ſogar 
auch fehr vielen Cingebornen ſelbſt gänzlich unbekannt: 
Sobald man ſich fünfzehn bis zwanzig englifche. Meilen 


254 WBeſchreibtng 


von den Kuͤſten entfernt, ſo findet man ſchon das Land in 
Rüdfiht auf Boden, Klima und aͤußeres Anſehen von 
dem an der Kuͤſte gaͤnzlich verſchieden. Wenn man die 
Gebirge erſtiegen, und die dichten Waldungen zuruͤckge⸗ 
legt but, fo befindet man fich in einem Reiche, das fich 
noch gar nicht weit über bie. erfte Stufe der Kultur erho⸗ 
ben bat, und man kann fich nicht genug wundern, daß 


ein folcher Zuftand von Wilbheit in ber Nähe ber vortreffs 


lich Pultivirten Felder, die Kolambo umgeben, möglid) 
iſt. Jemehr man fi) dem Mittelpunkte der Infel nähert, 
deſto mehr geht es allmählich immer aufwärts, und deſto 


ſteiler und unzugänglicher werben Die Beldungen und Ges 


bitae, die wieder jeden: einzelnen Theil des Landes um⸗ 
graͤnzen. er“ Dur 


In der Mitte. bloße natürlichen Feſtungen liegen die 
Länder, "bie dem eingebornen Fürften von ben fremben 
_ Eroberern noch gelaſſen worden find, und die von Zeit zu 
Zeit immer mehr an. Größe und Ausdehnung abgenommen 
haben; denn außer "den ‚Seekäften haben bie’ Holländer 
auch: in ihren verfchlebenen Kriegen waͤhrend des legt vers 
floffenen Jahrhunderts jede Strede, die zu ihrem Nugen 
ober zu ihrer Sicherheit gereichen zu Finnen fihien, in ihre 
Gewalt zu bringen geſucht. Die noch allein, übrig geblie- 
benen Provinzen find. Nöurelalava und Hostcouyly 
gegen Norden und Norbweiten und Matuly, worin die 
Diſtrikte Bintana, Belas, Panoa und einige an⸗ 
dere begriffen find, gegen Oſten. Gegen Süboften Liegt 
Duvab, eine ztemlich bedeutende Provinz, die auch der 
König in feinem Zitel führt, Die weltlichen Gegenden 


' 
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find größteritheils in den Provinzen Kotemal und Hot: 


terakorley begriffen. Alle diefe verfchiedenen Provins 


zen find wieder in Korles oder Diſtrikte eingetheilt, und 
machen zuſammen dad dem König von Kandi zugehörige 
Reich aus. Diejenigen Theile ded Innern‘, die gegen 
bie Seeküfte hin liegen, gehören Dagegen jegt größtentheild 
zu den Befi igungen der Engländer, und es wäre Daher 
überflüffig,, fie einzeln anzuführen. 


In dem- allerhöchften Theile und dem eigentlichen 
Mittelpunfte der Staaten des eingebornen Königs liegen, 
die Provinzen Dudanour und Pattanour, in wels 
hen die zwei vorzüglichften Städte des Landes befindlich 
find. Diefe Provinzen, die den Vorrang vor allen übrl 
gen haben, find auch beffer kultiviret und weit mehr bes 
doͤlkert als die andern, and ed wird ihnen Vorzugsweiſe 
der gemeinſchaftliche Name Kande-Udda beigelegtz 
kandé bedeutet nämlich in der Sprache der Eingebornen 
einen Berg, und ud da den groͤßten oder hoͤchſten. Dieſe 
Provinz Kan di Udda iſt noch weit unerſteiglicher und une 
zugaͤnglicher als alle übrigen, und ſcheint beinahe fire ſich 
felbft ein abgefondertes Königreich auszumachen. Sie if 
auf allen Seiten von dußerft hohen mit Waldungen ba 


. dedten Gebirgen umringt, und die Fußſteige, die uͤber 


diefe hineinführen, find nicht viel mehr ald Spuren von 
wilden Thieren, Rings herum flehen überall Wachen, die 
fowohl den Eingang als den Ausgang verwehrenz zut 
Vertheidigung des Landes koͤnnten fie fehr überflüffig zu 
feyn fcheinen, wenn man nicht wüfte, daß die Beharrliche 
teit der Holländer alle biefe Schwierigkeiten befiegt, und 
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ih mit Gewalt einen Weg bid in ben Nittelpun 
biefer natürlichen Feſtungswerke geöffnet hat. ; Br 


An dem Diſtrikte Zatanour liegt Kandi, die tönis, 
liche Reſidenz und die Hauptſtadt ber ſaͤmmtlichen Staaten 
des eingebornen Fuͤrſten. Sie iſt ungefähr So englifche 
Meilen von Kolumbo, und noch einmal fo weit von Trin⸗ 
tomale entfernt, und liegt mitten in hohen und fleilen 
Gebirgen, die mit did verwachfenen Wäldern bededt find. 
Die fchmalen und elenden Wege,’ die zu derfelben-führen, 
find Durch dicke Zäune von Dornheden unterbrochen, und 
in der Nähe von Kandi find mehrere ähnliche Zune wie. 
Eirtumsvalletionslinien riugs um die Berge :herum gezo⸗ 
gen. . Um fich der Stadt zu naͤhern, maB.man durchaus 
die Thore paſſiren, die in dieſen Zaunen angebracht find, 
ſo daß fie vermittelft Seilen aufgezogen und herabgelaffen 
werben koͤnnen. Wenn bie Kandier fo weit. gebracht 
find, Daß fie. fich in diefe feltfamen Verſchanzungen zus 

"güdziehen. müffen, fo ſchneiden fie die Geile entzwei, 
und dann ift Feine andere Möglichkeit vorhanden, fig 
einen Weg hindurch zu öffnen, ald daß man bie Thore 
abbrennt; allein hiezu gehört theils viel Zeit, weil nicht 
Lie Rede von duͤrren, ſondern von grünen - Heden ift, 
theild wird auch das Unternehmen durch die unaufhör- 
lichen Necdereien des in. volllommenfter Sicherheit Da: 
hinter poſtirten Feindes dußerft ſchwer und gefährlich. 
Dieſe Zaͤune von Dornhecken machen die weſentlichſten 
SFeſtungswerke von Kandi aus. Auch ſtroͤmt der Mali: 
vagonga beinahe rings um den Berg, auf welchem die 
Stadt liegt, herum, und iſt hier ſehr breit, felſigt und 
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Berorbentlih reißend; an dem Ufer beffelben fteht 
e Wade, von welcher Jedermann, der hinuber oder 
über fährt, aufs genauefte unterfucht und ausge— 
gt wird. . j ' oo 
Die Stadt felbft if ein armfeliger, hoͤchſt elend 
tnsfebender Ort, ber- mit einer nichts - weniger als feiten 
&chmmauer umgeben ift. Sie ift mehrere Male von 
ten Europdern verbrannt worden; und einmal Tab fich 
auch: der König gendthiget, fie zu verlaflen, und fich 
noch in die unzugänglihen Theile feine® Landes zu 
| füchten. *) Nur durch die Geſandtſchaft des Generals 
Macdowal, wovon die Befchreibung weiter unten 
folgen wird, bat man über den jegigen Zuftand von 
 Kandi einige Nachrichten erhalten, und auch diefe grüns. 
den fich größtentheild nur auf Muthmaßungen, da ber 
ı Sefandte und fein Gefolge bloß bei Fadelfchein hineins 
gelaſſen wurde und fi) immer, ehe der Tag anbrady,. 
vieder wegbegeben mußte. So viel man aber bei dieſen 
Beſuchen bemerken konnte, beſteht die Stadt aus einen 
langen, ſich weit hinziehenden Straße, die auf dem Ab⸗ 
hang eines Berges erbaut iſt; die Haͤuſer ſind klein und 
niedrig, allein der Grund, worauf fie ſtehen, iſt fo ſehr 
über die Fläche der Straße erhöht, daß fie ben Voruͤber⸗ 
gehenden außerordentlich hoch zu fenn fcheinen... Die Urs 
ſache von diefer ſeltſamen Bauart liegt/darin, Daß der 
König theild die Verſammlungen des Volks, theild feine 
klephanten⸗ und Büffel « Gefechte in der Straße hält, 





\ ‚ ! 
*) Wie erſt neuerlich wieder geſchah. M. f. d. dffentl. Mlätten« 
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wodurch außerdem die Haͤuſer leicht koͤnnten beſchaͤdigt 
werden. Wenn der Koͤnig durch die Straße geht, ſo darf 
fich Fein Einwohner. unterſtehen, ſich vor ſeinem Hauße 
oder auf dem Fußpfade, der ſich in gleicher Hoͤhe vor dem⸗ 
ſelben hinzieht, ſehen zu laſſen, denn es waͤre die aͤußerſte 


Unanſtaͤndigkeit, wenn ein Unterthan hoͤher ſtaͤnde, als 


der von der Sonne abſtammende Monarch. 

Am oberen Ende dieſer Straße ſteht der Pallaſt, ein 
elendes Gebäude für die Wohnung eines Königeds. Er ift 
mit einer hohen, fleinernen Dauer umringt und beſteht 
aus zwei Viereden, wovon dad eine,in dem anderen ers 
baut ifl. In dem inneren Viereck ift die eigentliche, koͤni⸗ 
glihe Wohnung und. hier verfammelt fih auch der Hof 
und werden die Audienzen gegeben. Dad Aeußere des 


— 


Pallaſtes konnte jedoch, fo wie die Stadt uͤberhaupt von 


dem Gefolge bes Generals Macdowal wegen des Draͤn⸗ 
gens des Volkes und des blendenden Lichtes der Fackeln, 
nur ſehr unvollkommen geſehen werden. Nach allem, 
was ich aber gehoͤrt habe, enthaͤlt Kandi durchaus nichts 
Bemerkenswerthes, und da die Einwohner weder Wohl⸗ 
habenheit noch Induſtrie beſitzen, ſo iſt auch gar nicht zu 
erwarten, daß in dieſem langen Dorfe irgend etwas be⸗ 
findlich ſey, was die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden ver⸗ 
dienen koͤnne. 

Die nächfte Stadt nach Kandi, in Rüdficht der Wich- 
tigkeit, ift Digliggij-Neur, die oflwärtö, gegen das 


Kort Batacolo bin, zehn ober zwölf Englifche Meilen 


von der Hauptfladt entfernt iſt. Die Gegend um Diefelbe 
iſt noch ‚weit wilder, unfruchtbarer und unzugänglicer, 
ald die um Kandi; eben aus Diefem Grunde aber ift fie 


| von Ceylon. 869 
zuweilen zur koͤniglichen Refidenz erhoben worden und 
einmal, als der König aus Kandi vertrieben und biefe 
Haustfladt verbrannt worben war, fand er hier eine Kreis 
ſtaͤtte, in die keine Europäifche Armee zu dringen vers 
mochte. Auf den Bergen, die fie umgeben, liegen bin 
und wieder einige wenige Dörfer, und da wo die Vak 
dungen lichter find und offene Stellen laffen, bringt ber 
Boden, fe dürre er auch ift, Reiß hervor. | 
Sechs oder fieben Engliihe Meilen ſuͤdwaͤrts von 
Kandi liegt die Stadt Nilembj-N eur, worin ebenfalls 
die Koͤnige zuweilen eine Freiſtaͤtte gffunden haben. Man 
fieht daſelbſt einen Pallaſt und einige Magazine. Im 
mehreren anderen Gagenden des Landes findet man no 
die Ruinen. von. berfchiebenen anderen Stäbten; fo fland 
4 B. auf dem Wege von Kandi nad Zrincomale Die 


Stadt Aletti-Neur, wo ber König Magazine von Ges 


traide und anderen Vorräthen hatte; allein fie wurden nebft 
vielen anderen von den Portugiefen verbrannt und von 
Grund. aus zerfiört, fo dag nichts mehr von ihnen übrig 
iſt, als die Ruinen einiger Tempel und Pagoden, die 
allein noch beweifen, daß dieſe Städte einft wirklich eriftirt 
haben. Aus diefen Ruinen fieht man jedoch, daß alle 
diefe Städte ‚nicht nur weit größer, fondern ‘auch weiß. 
befier gebaut geweien find, als die bisher. befchriebenen, 
und Died beweist offenbar, daß das Königreich Kandi fich 
einft in einem weit bluͤhenderen Zuſtande befunden und 
fhon wirklich die erfien Schritte zu einer Givikifation und 
sum Wohlftand gethan hatte, als bie Einwohner auf eins 
mal durch den Einfall der Europaͤer aller ber Mittel, wo⸗ 
Ka * j 
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durch fie Verkehr mit auswärtigen Nationen, und Gel 
zenheit Kenntniffe und Kuͤnſte von ihnen zu holen, achabt 
“hatten, beraubt worden waren. In dem nördlichen Theile 
des Reiches liegt die Provinz. Roure:Kalapa, worim 
noch jest die Ruinen der einft berühmten und pradtigen 
Stadt Anurodgburro zu finden find; fie liegen gang 
an der aͤußerſten Gränze des Koͤnigreichs und bit an Dee | 
Provinz Safnapatam. Im frirheren Jahrhunderten war 
diefe Stadt die Refidenz der Könige von Geyfon, und 
lange nachher. ift fie noch ihr Begraͤbnißort geweſen. Da 

fie fo weit von Kandi und. dem bafigen barbarifehen Hofe 
entfernt ift, fo wird fie fehr häufig von demGingalefen und . 
ihren Prieſtern befucht, die daſelbſt ihre Heiligen vereh⸗ 
ren. Hier flanden ehemals die präctigfien Tempel und 
Dagoden der Geyloner, wie man aus den noch vorham 
benen maffiven Säulen und gehauenen Steinen fehen 
Tann. Als fih die Portugiefen diefer Stadt bemaͤchtig⸗ 
ten ‚: fanden fie in derfelben mehr Gegenftände, woran fie 
ihre Zerftörungsfucht befriedigen Tonnten, als ihnen bie 
ber noch in irgend einem Theile der Imfel vorgekommen 
waren. Sie riffen ohne Bebenten bie. darin vorhan⸗ 
denen gottesdienftlichen Gebäude nieder und führten die - 
vorzüglichften Materialien fort, um Kolumbo und die 
anderen Städte, die fie an den Seekuͤſten erbauten, da⸗ 
mit. zu befefligen. Durch diefen Kirchenraub machten. ſie 
ſich aber weit mehr, als durch irgend etwas anderes bie. 
Herzen der Eingebornen abwendig und noch jetzt denken 
bie # Geyloner mit dem Außerien Abſhen daran. 


—2 
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Das ganze Königreid beſteht Sie, auf .die Ebene um 


| 
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Aruröbgburto aus einer ununterbrochenen Abwechielung 


von fleilen Gebirgen und tiefen Zhälern. Wegen ber. 


außerorbentlid, dicken Wälder, die bei weitem den größs 


ten Theil des Landes bedecken, liegen befländig ungefunde 


j 


Dünfte und dide Rebel auf demſelben. Mit ginbredyens 
dem Abende fallen täglich dieſe Rebel herab und werben 
erſt des Morgens, wann die Sonne eine gewifle Höhe 
erreicht hat, wieder zerfizeut. Die Thäler find im Gans 


. zen genommen fumpfig,. voll Quellen und zur Reißfultur 


und Viehzucht vortrefflich 'geeiguet. Allein dieſe Vorzüge 
werden Durch die außerordentliche Ungeſundheit der Luft 
nach der regnigten Jahreszeit weit uͤberwogen. Die Vers 
ſchiedenheit, die man zwifchen dem Klima im Inneren 
und dem an ber Seeküfle wahrnimmt, entſteht vorzüglich 
ans der Stodung der Atmosphäre in dem erfteren. Durch 
bie tiefen Thaler und bie biden Waldungen wird die freie 
Cirkulation der Luft verhindert und. daher liegt in ber 
Nacht immer ein aͤußerſt Falter. Nebel auf: dem Lande; bie 
Tage find aber durch die uͤbermaͤßige Hitze und, die ſchwuͤ⸗ 
len Dünfte nicht minder nachtheilig und gefährlid. Ein 


einer befonderen Art von Fieber befallen, dad viele Aehn⸗ 
lichleit mit unferem Falten oder Wechfelfigber hat und guf 
feine andere Art zu vertreiben ift, als wenn ber Patient 
fogkich an die Seekuͤſte zuruͤckkehrt, wo das Klima bei 
Rage micht- ſo ſchwuͤl und bei. Nacht weniger kalt und 
vebeticht iſ 


Das Königreich Kaydi. kann durch innere Schifffahrt 
niemals feinen Wahlſtand befördern; denn ob es gleich 


_ 


Europger, der in das Innere kommt, wird ſehr leicht von ° 
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von mehreren großen Fluͤſſen durchſchnitten wird, Fo find 
doch dieſe in der regnigten Jahreszeit wegen der vielen 
Waldſtroͤme, die ſich von den benachbarten Bergen hin⸗ 
einſtürzen, fo reißend und ungeſtuͤmm, daß kein Boot ſich 
auf dieſelben wagen kann; dagegen, fie in der entgegen 
gefeßten Jahreszeit aͤußerſt ſeicht und faſt ganz auſsgetrock⸗ 
. net find. Der Malivagonga, welcder der größte uns 
ter diefen Fluͤſſen ift, entfpringt an bem Fuße des Adams⸗ 
berges, nimmt feinen Lauf gegen Norden, fließt beinahe 
rings um bie Hauptftadt herum und fäüt endlich bei Trins 
comale in dad Meer. Der Mulivaddi, ber zundchft 
auf ihn-folgt, entfpringt in einer Heinen Entfernung von 
dem vorigen und fließt gegen die weftliche Küfte hin. Aufs 
ferdem giebt es noch eine Menge anderer Flüffe, die in 
mehreren Gegenden des "Landes aus den Sebirgen ent⸗ 
fpringen , und obgleich von ihnen allen Fein einziger fchiffs 
‚Bar ift, fo Eönnte man doch wenn es darnach angefangen 
würde, durch Bewäflerung des Landes die wefentlichften 
Vortheile aus ihnen ziehen. 


Die Ceyloner im allgemeinen ſind ſchon oben bes 
fchrieben worden, fo wie ich aud) die befonderen charaftes 
riftifchen Züge der Gingalefen angeführt habe; von den eis. 
genthuͤmlichen Sitten ber Kandier find daher jetzt nur 
einige wenige Umftände nachzutragen. Man fellte zwar 
glauben; daß han die nöthigen Nachrichten von ihnen 
/ feicht durch die in den Europäifchen Befigungen wohnen 
den Eingalefen hätte erhalten könnnen; allein der Verkehr 
zwifchen diefen beiden Zweigen der Nation ift fo forgfältig 
und ſtreng abgefchnitten, als es nur immer bei ben wildeiten 
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Bölkern von Nordamerika, wenn fie in ben blutigſten Kriege 


mit einander begriffen find, ber Fall ſeyn kann. Auch im 
‚ tiefften Frieden bat feine Kommunikation zwifchen ihnen 
ſtatt und von feiner Seite wirb auch: bet ‚geringfte Vers 
fuch. gemacht, inögeheim mit der anderen zu. handeln, oder 
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auf ingenb-eine Art mit ihr in Verhaͤltniß zu treten. Die 
Holländer haben es Durch ihre Politik dahin gebracht, daß 
die Kandier im. fisengflei Berflande vollkommen ifolirt 


find, und daß: ihnen. bie Annäherung jebed Fremden 


Futcht und Schreden einflößt. 


Durd die beftändigen Beindfeligfeiten, worin bie 
Kanbier fo lange Zeit hindurch, mit ben Europaͤern ges 
lebt und durch die Unabhaͤngigkeit, in der ſie ſich ver⸗ 
mittelſt ihrer Berge zu erhalten gewußt haben, find, wie 
ſchon oben bemerkt worden, bie Züge ihres Charakters 
fräftiger und hervorſtechender geblieben; dahingegen dit 
Ruhe’ und. Untermerfung ‚(worin ſich die Bewöhner bes 
Ebene befinden, ihre natürlichen Anlagen gemilbert und 


wentgſtens bie raubeften Züge aus benfelben verwifcht has 


ben. Obgleich die: Kandier unter einer durchaus deſpo⸗ 


tifhen Fegierung leben, fa werden doch ihre Worurtheile 


und Gebräuche von dam Monarchen nie angetaftet, fon: 


dern auf alle mögliche Art in Ehren. gehalten; fie find. 


daher Holz darauf, daß fie keinem fremden Joche unters 


worfen, ſondern bloß Sklaven. eines Fuͤrſten aus ihrem 


tigenen Wolke find. Sie fehen mit Verachtung auf die in 
anferem Dienfte ſtehenden Cingaleſen herab, als auf ein 


elendes, verworfenes Volk, bad ſeine ihm von der Natur 
ertheilten Rechte gegen Frieden und fremden Schutz ver⸗ 


J 
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taufcht hat. In Dem Aeußeren haben die Kandier etz 
was ſtolzes und feierliches; auch find fie weit artiger und 
gefälliger in ihrem Betragen, jeboch zugleich auch liſtiger 
und treulofer als ihre Landsleute in ben niederen Gegen: 
ben. Ueberdies find fie von größerem umd rüfbigerem Koͤr⸗ 
perbau, und da fie von ihrer frühefien Jugend an gewohnt 
find, die Waffen zu tragen. und überall, wo Gefahr zur. 
beforgen ift, Wache zu ftehen, jo bekommen fie frühzeitig 
ein kriegeriſches Anſehen, wodurch allein man fie fchon 
hinlänglich von den Gingalefen underſcheiden kann. Ihre 
Häufer find ebenfalls artiger und beffer gebaut, als bie 
ber Lesteren, ob fie gleich aus den naͤmlichen Materialien 
beftehen und auch mit ben. namuchen Haunsgetathen ver⸗ 
ſehen ſind. 

Der Anzug der hoͤhern Elame u unter «ben Ranbiern 
beſteht aus einem großen Stüde Baunmmollen : Zeuch oder 
Calico, das mebrerenfale dicht um den Unterkib. herum 
gefchlagen wird ;..umd uͤherdies wickeln fie noch ein zwei⸗ 
ted Stud von dem naͤmlichen Kouche, wovon dad eine Ende 
auf dem Rüden hinaufgeftedt,. bas aubere aber zwilchen 
ben Beinen hindurch gezogen wird, ober auch biß auf die 
Knoͤcheln herab hängt. _ Ihre Aerme, Bruft und Schuls 
tern find mackt. Auf den Koͤpfen gragen fie eine Müge 
oder einen Turban von einer ihnen ganz eigenthämlichen 
Form; fie hat Feine Aehnlichkeit mit derjenigen, die man 
bei den Bewohnern des feilen Landes, oder auch bei Dem 
@ingalefen findet, ſondern ſie iſt oben breit und. flach, 
gegen unten hin aber. immer enger und wirb mit Conjee, 
einer Art von Staͤrke, die aus Reif gemacht ift, geſteift 

. Sn 
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Ueber den Schultern. oder um die Hüften tragen fie «ein 
Gehenke, an welchem ein Dolch oder ein Turzer Hirſch⸗ 
fänger befindlich iſt. Vor fich haben fie einen Beutel 
bangen, wie die Schottifchen Hochläuder, in welchem 
Betel-Blatter , Arela s Nüffe und Tabak aufgehoben wen 
den; uͤberdies folgt ihnen gewöhnlich ein Bedienter nad), 
der eine _elfenbeinerne oder ſchildkroͤtene Büchfe tragt, 
Die ebenfalld mit dieſen Materialien ganz angefüllt if 
Bann fie bei Zage auögehen, fo haben fie immer einen 
Sonnenfhirm var dem Zalipot:Blatte bei fih. Alle tra⸗ 
gen Ringe an den Fingern und einige, jebod) nur wenige, 
auch in den Ohren, denn dieſes legtere gehöret zu den un- 


‚bedeutenden: Gegenftänden, auf welche der König zum 


Beweis feiner höchften Gewalt ein Berbot gelegt hat. Der 
Hauptunterfchieb in der Kleidung der höheren Stände um 
ter den Kandiern und den Cingaleſen, liegt in der Ges 
flalt der Mübe und in der unermeßlichen Quantität Baum 
wollenzeuch, das von ben erfteren um den Leib gefchlages 


"wird. Der. Anzug der niederen Stände ift beinahe ‚ganz 


ber nämliche wie. bei den Gingalefen, bis auf bie Ber 
Ihiebenheit in.der. Form der Mitten. 


Es mag vielleicht fonderbar fheinen, daß ich faft drei 


- Jahre auf der Juſel zugebracht, und fagar das Innere big 


in die Hauptſtadt Durchreist habe, und body die Kandir 

ſchen Frauensperſonen bloß nach dem, was. mir von ihnen 

erzählt worden. ift, zu befchreiben im Stande bin. Allein 

die argwoͤhniſche Wachſamkeit dieſes Volkes geht ſo weit, 

daß es auf dem ganzen Wege, den die Geſandtſchaft ge: 

macht hat, keinem einzigen Frauenzimmer veritattet wor⸗ 
\ 


‚ 
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ben it, uns vor bie Augen zu Eommen. Dies ifl ein 
auffallender Beweis, wie fehr die Holländer durch ihr 
Betragen die Kandier mit Furcht und Verdacht erfüͤllt 
Haben; denn es gefchieht Feineöweges aus Eiferfudht, Daß 
fie Die Frauensperfonen von allen Europaͤern entfernt hal⸗ 
ten, fonbern bloß aus Furcht, daß fie fih in ein Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit ihnen einlaffen Eönnten. Nach allem aber; 
was ich erfahren habe, ift weder in der dußern Geſtalt, 
nody in dem Anzuge der geringfte wefentliche Unterfchieb 
zwifhen ben Kandie innen und den Gingalefinnen zu 
finden. 


Die Kandier find im mehrere Kaſten abgetheilt, 
wovon eine vor der andern nach der genaueften Beſtim⸗ 
mung den Vorrang hat. Die erfte Kafte begreift die 
Edelleute in fih; viele feßen ihren vorzüuglichften Ruhm 
darein, daß fie ihr erhabenes Blut fo lange unbefledt ers 
halten haben, und daher vermifchen fie fich auch nie Durch. 
Heurathen mit den niedern Ständen. Wenn fih der Kal 
zuträgt, daß eine Frauensperſon aus biefer Kafte fich 
Durch eine Verbindung mit einem Mann aus einer gerin⸗ 
gern Kafte entehrt, fo hat fie, unausbleiblich das Leben 
verwirkt; ſie ruͤhmen ſich daher, bag durch diefe Einrich: 
tung ihr Blut bis auf die fpätefte Nachkommenſchaft voll 
kommen rein wird erhalten werben. Bei den Gingalefen 
ift diefe Kafte unter dem Namen ver Hondrews befannte 
und ihre Klejdungsart ift bei beiden vollkommen bie naͤm⸗ 
liche. Die Eingalefifchen Hondrews haben jedoch neuerlich 
angefangen, von ihren firengen Begriffen über bie Reins 
heit ihres Blutes ein wenig nachzulaften, und es werden 
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zuwẽilen jetzt Verbinbungen von ihnen mit geringern Pers 


fonen .eingegangen, ohne daß fie dadurch eine dauernde 


Schande auf ſich laden. 


Den nächften Rang nad) den Ebelleuten beſitzen bie 
Künftier 3. B. die Maler und diejenigen Handwerker, bie. 
fr die vorzäglicheren gehalten werden, als Solöfchmiebe, 


SGrobſchmiede und Zimmerleute. Die Tracht diefer Kaſte 
iſt faft Die nämliche, wie die ber Hondrews, allein fie:has 
. ben Ras Recht: nicht, mit den Edelleuten an einem Tiſche 





zu efien, nod) überhaupt mit ihnen in Sefellfchaft zu ſeym 


Diejenigen; . bie’ unter die geringern Danbwerker ges 
rechnet werben, ald 3. 8. die Barbiere. Töpfer, Waͤſcher 
Weber und dergleichen, machen: die britte Kafte aus, zu | 
welcher auch bie gemeinen Soldaten gehören. 


Die vierte Kaſte begreift die Bauern und Tagloͤhner 
von aller Art in fich, bie entweber ihr eigenes Land bes 
flellen oder flır andere um Lohn arbeiten. Der Vorzug 
ber den Handwerkern vor ben Randleuten und Soldaten 
gegeben wird, ift in der Abtheilung der Kaflen etwad gan, - 
ungewöhnliches und wird burdyaus nirgends als in Gew 
fon gefunden. Er verräth einen gewiflen Grab von Givi- 
liſation und eine Liebe für die Künfte, die zwar dem ges 
genwärtigen Zuſtand dieſer Inſulaner keineswegs ange 
meſſen iſt, aber mit den architektoniſchen Weberbleibfein 
aus beſſern Tagen, die noch in manchen Gegenden ben Vers 
heerungen der. Zeit und ber Feinde entgangen'find, vol 
kommen uͤbereinſtimmt. 
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Dieſe fämtlichen vier Raften vermiſchen ſich nach ber 


allgemeinen Sitte der Indier niemald "unter einander; 
der Sohn febt dad Gewerbe bes Baters von Generation 


zu Generation fort, und die Kaſte, worin ein Menſch 


geboren wird, fegt feinem Ehrgeitze wie feiner Liebe, un⸗ 
uͤberſteigliche Graͤnzen. Allein außer den angeführten 


Kaſten giebt es hier, wie in anderen- Gegenden von In— 


bien, noch eine ungluckliche Raſſe von Verſtoßenen, bie 
von Jahrhundert zu Jahrhundert die Märtyrer einer bar: 
barifchen und unnatürlichen Berfaflung find. Wer wegen 
eined Verbrechens, ..oder. wegen Vernachlaͤßigung aberz 
glaͤubiſcher Gebräuche, durch das Urtheil der Priefter feis 
ner Kafte:verluftig erflärt und aus berfelbeu;.herausgeftof: 
fen worben ift, ber ift dadurch nicht 'nur für ſich ſelbſt 
auf fein. ganzes Leben” ehrlod gemacht, fondern feine 


Strafe pflanzt fih. auch auf. feine Kinder und Kindeskin⸗ 


der und alle nachfolgenden Generationen fort. Keiner 


‚aus einer anderen. Kaſte kann ſich je durch eine Heurath _ 


mit ihnen verbinden, und fie. dürfen weder Handel noch 
ein, Gewerbe treiben, noch auch irgend. einem menſchli⸗ 
shen Weſen, außer nur den Genoßen ihres Slendes, na⸗ 
he kommen; wenn ſie ſogar durch einen Zufall irgend et⸗ 
was beruͤhren, fo wird es fir befleckt und fier verflucht 
gehalten. Da ſie ſich mit keiner Art von Arbeit abgeben 
duͤrfen, ‘fo muͤſſen ſie ſich ihren nothduͤrftigen Unterhalt 
Ziummerlich erbettelu-und ſind dadurth/ in, allen: Zeitaltern 
fortdauernd eine aͤußerſt laͤſtige Buͤrde fur die Gefellichaft. 
Da dieſe Ungluͤcklichen, durch den eiſernen Szepter des Aber⸗ 
glaubens zu einem ſolchen Zuſtande von Werworfenheit und 
Schande verurtheilt ſind, und es ihnen ſchlechterdings un⸗ 
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\ migtid iſt, ſich urch irgend ein gutes Benehmen jemals 


wieder in ihren vorigen Stand zuruͤckzuſetzen, ſo haben 
fie durchaus nichts mehr weder, zu gewinnen, noch zu ver⸗ 
lieren, und find natürlicher Weiſe in jedem Aucenblicke 
zu den abſcheulichſten Verbrechen bereit... Es wäre ein 
Wwirrdiger: Gegenſtand für eine weile Regierung, diefe ver⸗ 


worfene Menfchen » Rafle wieder.in eine Lage zu verfegen, j 


worin fie mit Nutzen thätig werden koͤnnte; allein ehe 
hieran zu denken wäre, müßten. vor allen Dingen bie jes 
tzigen abergläubifchen Begriffe der Nation durch @infühs 
tung eines vernuͤnftigen Religionöfyftemes audgerottet 
und vertilgt worden, - 
ya. r Lu \ - nat‘ 
Dieſe aus allen Kaſten verſtoßene Menſchen mirffen allen 
uͤbrigen Kandiern, und auch den geringſten und arm⸗ 
ſeligſten unter ihnen eben ſo viele Achtung und Ehrerbie⸗ 
tung beweiſen, als die letztern nach der Morgenlaͤndiſchen 
Sklavenſitte ihren Koͤnigen zu bezeigen verbunden ſind. 
Da aber bei barbariſchen Nationen fuͤr den Urſprung al⸗ 
ler ihrer Einrichtungen durch Tradition eine Legende vor⸗ 
handen iſt, ſo wird auch die Grauſamkeit, welche die 


Kandier gegen dieſe Verbannten ausuͤben, durch Er— 


zaͤhlung eines Verbrechens beſchoͤniget, daß die letzteren vor 
uralten Zeiten begangen haben ſollen. Urſpruͤnglich ſoll 
nämlich dieſe ganze Volksraſſe eine beſondere Kaſte aus⸗ 
gemacht, und als Jaͤger im Dienſte des Koͤnigs geſtanden 
haben; fie. wären aber einmal durch irgend eine Veran— 


laſſung in Zorn gerathen, und hätten auf die Tafel des 


Königs Menfchenfleifch flatt Wildyret geliefert. Diele. 
ſchauderhafte That fey jedoch entdedt worden und der Kö 
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nig habe fie deshalb verurtheilt, daß ſie mit ihrer gefamms 
‚ten Nachkommenſchaft auf ewig aus der menfchlichen Ges 
ſellſchaft ausgeſtoßen und verbannt ſeyn fellten. Diefe 


laͤcherliche Fabel würde ich jedoch gar. nicht erzählt haben, 
wenn fie nicht zugleich zu einem Beweife diente, wie weit 


bie Eingebornen glauben, daß ihr König feine Gewalt 


auszudehnen berechtigt iſt 


Da die Gegierungeverfaffung nebft der enilitächfäpen 


und bürgerlichen Einrichtung des Landes das aller. merk⸗ 
wuͤrdigſte if, was von ben Kandiern erzählt werben 
kann, und diefe Gegenftände auch für einen -Europder Das 


meifte Intereſſe haben werden, fo will ich meinen Lefern. 


eine fo viel als möglich volſandige Nachricht daruͤber zu 
geben fuchen. 
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Eitftes Kapitel 


Bon ber bürgerlichen und militärifhen Werfoffung bes Könige 
reihe Kandi. . 





Die Regierungsform von Kandi ift uneingefchräntt 
defpotifch, ‚und jeder Widerfland gegen den Willen des 
Könige, wenn er nicht mit der gehörigen Gewalt ihn 
durchzufeßen verbunden ift, wird ummittelbar mit! dem 


Tode beſtraft. Demohngenchtet aber verfichern die Eins 


gebornen, daß, feit undenklichen Zeiten gewifle Reichs⸗ 
grundgefege bei ihnen vorhanden wären, welche eigentz 
lich gar; allein die hoͤchſte Gewalt enthielten; fie bes 
baupten fogar, daß, wenn einer von ihren Königen es 
wagen. wollte, diefe Gefege zu übertreten, er gleich dem _ 
geringften feiner Unterthanen in ‚feinem eigenen Lande 
vor Gericht fönnte gezogen werden. Für diefe Bes 
hauptung führen fie die Beifpiele von einigen ihrer Koͤ⸗ 
nige an, bie wirklich abgefest und zum Tode verurtheilt 
worden find; ‚allein folange die ganze Gewalt, des 
Staates in den Händen des Königed ruhet, und er 
durch feine Macht ,. die der feinigen gleichkommt, ein⸗ 
geſchraͤnkt wird, ſo kann er offenbar nicht anders als 
durch eine gluͤcklich ausgefuͤhtte Empoͤrung vor Gericht 
gezogen werden. Dieſe ganze Lehre hat folglich keinen 


anderen Zweck, als einem Miniſter oder ſonſtigen Reichs⸗ 


beamten, der ehrgeitzig und maͤchtig genug iſt, um ſei⸗ 
nen Monarchen vom Throne zu ſtoſſen, das Recht dazu 
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In die Hände zu geben. Ein Beiſpiel hifvon ſtellt die 
Geſchichte des letztern Koͤnigs von Kandi auf. Sein 
Adigar, oder vornehmſter Miniſter, der einen durch ihn 
felbſt auf den Thron erhobenen Koͤnig unumſchraͤnkter 
regieren zu koͤnnen glaubte, als den Monarchen, dem 
er feine Würde verdankte, hatte eine mächtige Partei 
auf feine Seite gebracht und mit Huͤlfe berfelben feinen 
Herrn förmlich abgefegt und zum Tode verurtbeilt ; hie⸗ 
rauf hatte er es dahin zu bringen gewußt, daß ein Frem⸗ 
der an feiner Stelle zum Könige erwählt worden "war. 


Durchaus unverträglih mit der befpotifchen Ges 
walt des Königd von Kandi fcheint e3 aber zu feyn, daß 
‚den Grundgefegendes Landes nad) , dad Reich ein foͤrm⸗ 
ches Wahlreich if, und daß in den Fällen, wo eine 
Abſetzung flatt hat, auch nach diefen Gefegen wirklich 
_ verfahren wird. Es fleht alddann in der Gewalt des 
Volkes, den nächften Verwandten bes Königs ganz zu 
übergehen und einen entfernfern,. ja fogam auch einen 
Fremden zu erwählen. Der jebige König felbft, der, 
wie ich eben erzählt habe, dem mächtigen Einfluffe des 


Adigars feine Wahl zu verdanken hat, ift von ber Ins 
fel Ramiferam an der Malabarifchen Küfte gerade gegen 


Manaar über, gebürtig, und hatte keine andere Anz 
ſpruͤche auf die Thronfolge, ald daß er entfernt von ei« 
ner weiblichen Linie der königlichen Familie abflammt. 
Wenn hingegen ein König auf dem Throne ftirbt, und 
Feine unmittelbare Nachkommen hinterläßt, fondern meh⸗ 
terc. ſowohl männliche als weibliche Seitenverwandten 
vorhariden find, die in gleichem Grade zur Zhronfolge 


* 
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berechtiget wären, fo wird nach den Kandiſchen Geſetzen 
ber weiblichen Linie der Vorzug gegeben. In dem pe: 
genwärtigen Falle aber waren noch zwei Prinzen übrig, 
die Durch einen weit nähern Grad ber Verwandtſchaft 
gegründetere Anfprüche anf Die Krone hatten. Sie kamen 
beide nach Kolumbo, waͤhrend ich mich, daſelbſt aufbielt, 
und baten den. Gouverneur North um. Unterfiügung, 


um ſich -mit Gewalt in den Beſitz ihres Erbtheils zu 
ſetzen. Allein ſolange die Engländer in einem freund⸗ 
ſchaftlichen Verhältnige mit dem regierenden Fürften fies 


ben, fo iſt es durchaus ihrem Intereffe zuwider, ſich auf 
die Anfprüche, bie von Anderen auf feine Krone gemacht 
werden, duch nur im.minbeften .einzulaffen. Das Volk 
glaubt fi) Überhaupt bei femer Mahl nit an einen 
Zweig aus der Föniglichen Familie gebunden, obgleich 
ber Thron feit mehreren Jahrhunderten ununterbrochen 
im der alten Kandiſchen Familie geblieben iſt; gegen» 
wärtig ſcheint jedoch diefe nahe daran zu feyn, gänzlich 
auzuſterben. on, 


Auf welche Art aber biefe Königswahl eigentlich vor 
fih gchen foll, darüber. fcheint durchaus Feine beflimmte 
Vorſchrift vorhanden zu fepn, und wehrfheinlich ift dass 
jenige,- was man bie freie Mahl des Volkes nennt, 
nichts weiter als der Wille der jedesmal herrichenden 
Partei. Es find von Keifenden eine Menge lächerlicher 
Geſchichten uͤber die Art, wie die Kandier bei viefer 
Wahl zu Werke gehen, erzählt worden; ich hatte .aber 
Gelegenheit, bei einigen der Vornehmſten und beft un; 
terrichteten Kandiern, die ich zu Sittivakka und Rua⸗ 

percival. * S 
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nelli kennen lernte, genaue Erkundigungen darüber einzu⸗ 


‚ziehen. So iſt z. B. behauptet worden, daß wenn bie 
Kandier im Begriffe wären, einen König zu erwaͤhlen 


und das ganze Bolt zu biefem Ende verfammelt wäre, 
die Thron : Candidaten und zugleich mit ihnen ein Ele 
phant vor dafielbe geführt würden. Der Elephant müſſe | 
alödann entſcheiden, welchem unter ihnen der Thron zu 
Theil werden follte, und derjenige, vor bem.er zuerft 
file fände und aus eigenem Antriebe ynd ohne auf its 
gend eine Art dazu abgerichtet zu feyn, eine Verbeugung 
vor ihm machte, würde für ben Vorzugreichſten und 


Wuͤrdigſten gehalten und fogleih, ohne daß weiter der 


Heringfte Widerfpruch flatt fände, zum König ermählt. 
Mit diefer Sage bat man fih in der That-fehr lange 
auf der Inſel felbft, getragen, und viele die dafelbft woh⸗ 
nen, glauben noch gegenwärtig daran; allein man bat _ 
mich auf das zuverläßigfle verfichert, dag weder jegt 
noch ehemals diefe 'cder auch nur eine ähnliche Geremos 
nie flatt gehabt habe. Ä 

\ 

In der Menge und dem’ Unfinn feiner Titel giebt 
ber. König von Kandi keinem morgenländifhen Zürften 
etwas nach. Viele von denſelben, ſcheint er den Por: 
tugiefen und Holländern zu verdanken zu. haben / die da; 
mit äufferft freigebig gegen ihn waren, wenn fie dafür 
ein ihnen gelegenes Stud Land von ihm zü erhalten hoff: 
ten. Gewöhnlich heißt er Kaifer von Ceilon, König 
von Kandi und Safnapatam, Fürſt, ber von der gol: 
benen Sonne abftammt, deffen Königreich und Refidenz: 
fiadt Kandi erhabener find, als alle andere-auf der Welt 


| 
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und vor denen ſich die uͤbrigen auf der Erde beugen muͤßen; 
Fürft von Dupa, Herzog der 7 Provinzen gegen Often, | 
Markgraf von Duranuro, Herr vorn Kolumbo und 
Galle, von den Seehäven Nigumbo, Caltura und 
Matura, dem anch.die Infeln Manaar und Galpens - 
teen zugehören, Herr der Perlenfifcherei, und Befiger aller: 
toftbaren Steine; Er; vor dem alle Elephanten fie) beu⸗ 
gen u. f.w. Dieferund nody eine lange Reihe von ans 
dern Titeln muͤſſen in jede Auffchrift an den König uns 
umgänglich gefeßt werden. Manchen davon fieht man 
es offenbar an, daß fie von feinen Europaͤiſchen Nachbarn 
erfunden worden find, um ihn mit einer eingebildeten 
Souveränität hinzuhalten, während fie felbft ſich in dem 
ruhigen Veſi oe bes Landes befanden, 


Mit diefen ſtolzen Titeln ſteht auch die Ehrfurcht im 
Verhaͤltniſſe, die ihm von ſeinen Unterthanen erwieſen 
werden muß. Es darf ſich ihm Niemand naͤhern, ohne 
fich drei Mal hinter einander der Laͤnge nach vor dem 
Throne nieder zu werfen, und dabei jedesmal eine lange 
Reihe von den Titeln Sr. Majeftät, mit der andächtigs . 
fin Vereſrung herzufagen. Niemanden, auch nicht einmal 
einer Perfon vom höchften Range, ift es verftattet, in 
feinee Gegenwart zu huften oder auszufpeienz .ed muß 
Jeder vor ihm daß tieffke Stilfchweigen beobachten, und 
feiner darf. es wagen, feinem Nachbar auch nur leiſe et⸗ 
was ins Ohr zu raunen. Dem Adigar, oder oberſten 
-Minifter, iſt es allein verſtattet, in des Koͤnigs Gegen⸗ 
wart zu ſtehen, und auch dieſer muß ſich immer einige 
Stufen niedriger halten, als Se. Majeſtaͤt, weil es Nie⸗ 
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mand wagen darf, mil dem Abkoͤmmlinge ber Some, 
wofür alle Könige von Ceylon gehalten werben, auf ei: 
wer gleichen Höhe zu ſtehen. Die Staatägefchäfte werden 
zwifchen Dem Könige und dem Adigar allein verhandelt, 
und beide flüftern einander leife zu, fo daß Niemand von 
den Anweſenden Das geringfle davon verfiehen kann, und 
wenn Se. Majeflät einem Andern etwas zu fagen haben 
follte, fo wird es ihm ebenfalls leife Lurdy den Adigar 
uͤberbracht. 


Dieſe außerordentliche Vorſorge, daß auch der ge⸗ 
ringſte Schein von Gleichſtellung mit der koͤniglichen 
Wuͤrde vermieden werde, ſchraͤnkt ſich aber nicht allein 
anf den Hof und auf diejenigen ein, die ſich ber Perfon 
bed Königs nähern; es find aud in diefer Abficht durch 
das ganze Königreidy auf viele, an und für fich fehr gleich> 
gültige Dinge, die firengften Verbote gelegt. Niemand 
darf 3. B. die Mauern feines Haufed weißen, oder das 
Dach defielben mit Ziegeln deden laffen, weil dieſes Vor⸗ 
recht auöfchließlich dem Monarchen vorbehalten if. Eben | 
fo iſt e8 Niemanden vergönnt, einen Brief aufbie namliche 
Art zu fehreiben und zufammen zu legen, wie eöcherfömms 
lih der Monarch zu thun pflegt. 


Dieſes Uebermaag von Ehrfurchtöbezeugungen fcheint 
ihn über alle feine Unterthanen.fo hoch ald möglich erhes 
ben zu follen, allein im Grunde wirb- feine perfönliche _ 
Gewalt gerade dadurch außerorbentlic) vermindert. Da 
ber Adig ar das einzige Organ feines Willens ift, fo wie 
auch Die einzige Perfon, Die ſich ihm nähern darf, fo hat 
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/ 
dieſer Miniſter offenbar die Gewalt in den en; alles 
was er will, im Namen des Monarchen zu befehlen, und 


alle Klagen der Unterthanen vom Throme entfernt zu hal⸗ 
ten. Der gegenwärtige Adigar ift ein Raͤnkevoller 


Bann, ber große und mächtige Verbindungen hat, und, 


ber. außer der ‚gewöhnlichen, mit feinem Amte ohnehin 
verbundenen Gewalt, auch noch Das Verdienſt .befigt, DAB 
st den regierenden: Fuͤrſten auf ben Thron ‚erhoben bat, 
Die ganze Regieruug bed Reichs liegt daher in feiner 
Haͤnden, und dem Fuͤrſten iſt nicht. viel mehr, als der 
Knigliche Zitel übrig geblsben. 


Das Königreich Kenbi. iſt mit allen, einer uneinge⸗ 


ſchraͤnkten Monarchie eigenthuͤmlichen, Uebeln belaftetz 5 


die niedern Staͤnde werden von den großen Haͤuptern 
unterdouͤckt, fo wie dieſe wiederum von dem Monarchen 
gemißhandelt werden. Herr Knor entwirft ein ſchroͤck⸗ 


liches Gemälde von her Tyrannei, welche, der zu feiner‘ 


Zeit regierende Fuͤrſt ausaͤbte; allein ſeitdem hahen entwe⸗ 


der aus Furcht vor Empoͤrungen oder aus anderen Bewe⸗ 


gungsgruͤnden, ‚die. Könige von Kandi ſich mit mehr 
Sanftheit gegen ihre Unterthanen betragen. Wahrſchein⸗ 
lich hat auch Die Furcht vor den Europaͤern, bie bei jeder 
auöbrechenden Empoͤrung ſogleich zu Huͤlfe gerufen wurs 
ben, ſehr viel dazu. beitragen. bag man fih ben Gewalt: 


thaͤtigkeiten einer durchaus willfürlichen Verfaſſung jetzt 


wenigftens nicht mehr. auf eine fo fehr empörende und 
gräuelpolle Art uͤberlaͤßt. Der gegenwärtige König iſt 
bei weitem der mildeſte Fuͤrſt, ber noch jemals über bie 
Kandier geherricht bat. Er ſcheint eine große Zuneigung 


. 


e 
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zu den Englaͤndern zu haben, obgleich, wie man ver⸗ 
fihert, fein Adigar alle Bewegungen und ‚Dandlungen 
berfelben mit einer‘ mißtrauifchen Vahchſamkeit beobs 
‚achten ſoll. 


Der König von Kandi behauptet, daß er der erfie 


Monarch auf dem Erdboden wäre, und ſucht, durch das 


Sepränge, womit er ſich umgiebt, diefe Behanptung zu 
beweifen. Er iſt der einzige Fuͤrſt in ganz Indien, ober, 
wie die Kandier verfichern, in der ganzen Belt, ber 
eine Krone trägt. Wann er öffentlich erfcheint, fo.ges 
ſchieht es immer mit einem Aufzuge, den die Kandier 
für aͤußerſt prädtig halten, der .aber einem Europaͤer 


. keinesweges fo vorfommen wird. . Sehr 'felten reitet er 


auf einem Pferde, oder auf einem Elephäuten, fonderk 
laͤßt ſich gewoͤhnlich in einem Palankin fragen. Ein be 


traͤchtliches Korps.von feiner Leibwache, eine große As 
zahl Perſonen vom erfien Range begleiten ihn, Und vor 


dem Zuge ber, werben eine Menge Fahnen von weißen 


Calico ‚getragen, auf denen mit rother Farbe allerhand 


Figuren, von der Sonne, Elephanten,: Tigern, Drachen 
und anderen ſchroͤcklichen Thieren gemalt oder auch binein- 
gewebt find: Die reichften darunter, durch deren Pracht 


be Kandier ganz geblendet werben, find jedech um 


nichts beffer, als bei’ ums bie gewöhnlichen Fahnen eines 


Regiments, 


autes and ·larmendes Geraͤuſch, das bei allen bar⸗ 
bariſchen Voͤlkern weſentlich zu dem Begriffe von Groͤße zu 
gehören ſcheint, iſt auch regelmäßig mit dem Affentlichen 
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Aufzuge des Kandiſchen Monarchen verbunden; ch 
folgen ihm daher immer eine große Anzahl von Perſonen 
nach, welche Trommeln von verſchiedener Größe ſchlagen, 
gellende und ſcharftoͤnende Klarinetten, Pfeifen, Sack⸗ 
floͤten und Dubelſaͤcke blaſen, und, große Stuͤcke Meſſing 


And Eiſen an einander ſchlagen. Ale dieſe Inſtrumente, 


die ohne Ruͤckſicht auf Harmonie und Takt, zu gleicher 
Zeit geſpielt werden, verurſachen einen ſo ſchroͤcklichen, dis⸗ 
harmoniſchen Laͤrm, daß es fuͤr Europaͤlſche Ohren kaum 
auszuhalten iſt. Das merkwuͤrdigſte aber bei einem ſol⸗ 
chen oͤffentlichen Aufzuge des Monarchen, iſt ein Haufen 
Menſchen, die lange Peitſchen von einer ganz beſondern 
Art in den Haͤnden haben, und unter den ſeltſamſten Ver⸗ 
zerrungen des Koͤrpers, wie Wahnſinnige vor dem. Zuge 
herlaufen, das Volk entfernen ; und die Ankunft des Koͤ⸗ 
nigs bekannt machen. "Die Peitſchen find von Hanf, Co⸗ 
70, Gras oder Haaren verfertigt, und befieben in einem 
acht oder zwoͤlf Buß langen Riemen, ohne Griff. Ed if 
in der That zum Erfiaunen, was für einen fchrödlichen 
Lärm Diefe Vorkaͤufer mit ihren Peitſchen machen, und wie 
außerordentlich viel Gefchidtichlichkeit fie befigen. um Die 
Leute, Die ihnen in ben: Weg kommen, nicht damit zu 
treffen; ein Europaͤer muß, wenn er ſie dem Anſcheine nach 
noch ſo blindlings ihre Streiche fuͤhren ſieht, nothwendig 


fiir feine Sicherheit beſorgt werden. Bei allen Audienzen, 


welche die Geſandtſchaft, der ich beiwohnte, an dem Hofe 
zu Kandi hatten, wurde der Gebrauch mit dieſen Peitſchen⸗ 
knallern, zum großen Verdruß unſerer bei uns befindlis 


qen Soldaten, niemals unterlaſſen. Dieſe hatten das 


außerſte Mißfallen an demſelben, denn fie konnten, fo - 


\ 
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lange dieſe Peitſchen ihnen knallend um die Ohren fuhren, 

weder ein einziged Kommando-Wort verſtehen, noch auch. 
ihre Schwenfungen gehörig verrichten, und ich felbft, ſo 

fehr ıch auch von der Geſchicklichkeit ber Leute, welche die 

Peitſchen fuͤhrten, uͤberzeugt war, vermochte dennoch die 

Furcht nicht. ganz zu unterdruͤcken, daß ich auch einmal 

einen derben Hieb abbekommen konnte. 


0 


— — — —— 


m. 


‚Die baͤrgerliche und miltariſche Berfafſung von gan— 
bi iſt der deſpotiſchen Form des Staatsverwaltung ganz ; 
angemeſſen; Befoͤrderungen und Anſtellungen aller Art 
hängen durchaus aur von ber Willkuͤr des Monarchen 
ab, Mur allein die Einrichtung der Kaſten muß unver⸗ 
letzt erhalten, und alle Beamten von einem gewiſſen 
Range muſſen immer aus der naͤmlichen beſtimmten Kaſte 
gewaͤhlt werden. Die weißen Menſchen haben einerlei 
Rang mit der hoͤchſten Kaſte. Die regulären Trirppem | 
oder die -ftehende Armee, leiftstim Innern Dienfte, und : 
"wird immer sn: der Nähe des Königs. gehalten: da hinge⸗ 
gen die Vertheidigung der Sränzen.den Bewohnern biefer 
Gegenden anvertraut iſt; dieſe madhen eine Art von Mir 
1; aus, und. muͤſſen die ſaͤmmtlichen Eingänge in das 
Land 'befländig auf das fergfältigfte bewachen. Die ver⸗ 
ſchiedenen Beamten und‘ Offiziere haben nad) ihrem Rang - 
größere oder geringere Freiheiten und Privilegien zu 
genießen. 


Die hoͤchſten Staatsbeamten find- die Adigars, aber 
erſten Miniſter. Es ſind deren zwei, und in ihren Haͤn⸗ 
ben liegt Die ganze Gewalt des Staates. Daß aber der 
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" jehige oberſte Aigen. befanders eine fo.furchrbare Gewalt 


befigt, davon habe ich ſchon oben den Grund angegeben; 
allein auch zu allen anderen Zeiten‘ find dieſe Staats⸗Be⸗ 
amten ein beſtaͤndiger Gegenſtand der Furcht und Eifer⸗ 


ſucht für: die. Monarchen geweſen. Um fie abzuhalten; 


| 


| 
| 


daß fie ihren uͤberwiegenden Einfluß nicht zu gefährlichen 
' Planen mißbrauchen, muß es flätö die Politik des Konigs 
ſeyn, zwei Adigars von verſchiedener Denkungsart und 


von entgegengeſetzten Factionen zu erwaͤhlen, um hier⸗ 
durch eine genaue Verbindung zwiſchen beiden, die ihn 


felbſt zu Boden werfen koͤnnte, zu verhindern. Die Adi⸗ 


gars find ‚die. oberſten ‚Richter im Reiche; alle Streitig⸗ 
leiten werben ihnen vorgelegt, und fie fprechen dann bas 
entfchefdende Urtheil aus. Bon ihrem Spruche fann zwar 
noch an den König felbit appellirt werden; allein da fie das 
Ohr des Monarchen befigen, fo ift es fehr fchwer, und auch 
äußerft gefährlich, von diefem Rechte Gebrauch zu mas 
hen; jeder Unterthan Jäßt es lieber bei ihrer Entfcheibung 
bewenden, ehe er einen Schritt. wagt, der leicht noch 
fhlimmere Folgen, als das Unrecht, worüber er ns zu 
bellagen hatte⸗ fr ihn haben Sönnte: 
” 

Die Adigars beſthen alle Privilegien und Freiheiten 
die man von ihrer uneingefchränkten. Gewalt erwarten 
tan, und genießen auch, um der Königswärbe fo nahe 
als möglich zu fommen, befondere Auszeichnungen, bie 
feinem andern Unterthanen verflattet werben. Die vor: 
jüglichfte barunter beftehet, darin, .daß fih eine Anzahl 


Beamten in ihrem Gefolge :sefindet, bie gine Art von 


Etäben von befonderer Form und ein Siegel von hartem 


’ 


. Kommando übertragen iſt. Ihre Befchäfte beſtehen dar⸗ | 


. | | 
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Thon bei ſich tragen, welche fir Zeichen gehalten werden, 
daß fie der Adigar abgeſchickt hat, und fobald dieſe Zeichen 
bei Ueberbringung irgend eines Befehles vorgezeigt wer⸗ 
ben, fo muß unmittelbar der pünktlichite Gehorſam geleis 
ftet werben. ° Auch find diefen oberften Miniſtern alle Ger 
ſandtſchaften an die Curopaͤiſche Regierung zu Kolumbo 
uͤbertragen, fo wie auch auf der anderen Seite ihrer⸗ Sorg⸗ 
falt der Empfang unſerer Geſandten ganz allein überlaſſen 
iſt. Ich: habe oft Gelegenheit gehabt, bie beiden jetzigen 
Adigars zu Kolumbo zu fehenz fie find beide wohlausſe⸗ 
hende flartlihe Maͤnner; der eine von: ihnen: Scheint je⸗ 
doch ben Englaͤndern weit geneigter zu ſeyn⸗ als der 
andere. 


J Die Beamten, welche im Range zunaͤchſt auf die 
Adigars folgen, find die Diſſauvas, ober Statthalter 
der Korles, denen auch zugleich Das oberfte militärifche 


in, daß fie, wenn 83 erfordert: wird, die Perfon Des Koͤ⸗ 
nigs begleiten, bie Einkünfte. erheben,. und für gute Orb: 
nung und firengen Gehorfanr in ihren Diſtrikten forgen. 
So groß aber auch die Gewalt diejer und der Übrigen vors 
nehmen Stantsbeämten Über ihre Mitunterthanen ift, fo 
Darf doc) feiner von ihnen irgenb Jemand oͤffentlich am | 
Reben ‚Itrafen, ohne Die Sache vorher dem Könige vorzules 
gen, der das ausfchliegende Vorrecht. hat, .. Todesur⸗ 
theile auszufpeechen. Die: Gewalt des Diſſauva⸗ Udda 
oder oberſten Befehlshaber aller Truppen, iſt außeror⸗ 
tich groß, und da das geſammte Militaͤr ſaͤmmtlich unter 
ſeinen Befehlen ſteht, ſo wird er ſogar oft dem Koͤnige 
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ſelbſt aͤußerſt furchtbar. Während ‚meines: Aufenshalts zu 
Kolumbo gieng einmal dad Gericht, daß ber König biefs 


Stelle, Deren Gewalt ihm zu groß. geichienen, um ſie den 
. Händen eier Privatperfon. anzuvertrauen ,. gänzlich abs 


— — es —— 
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geſchafft habe; allein es fand ſich in:der Folge ungegruͤn— 


det, denn:der Diſſauva⸗Udda kam noch fpäterhin mit-deg 


beiden: Adigars zu bem Gouverneur. North nad) Kolumbe, 
So lange die Diſſauvas ihre Stellen befigen, wirb ihnen 
von dem Könige eine gewifie Strecke Landes fir ihre 
Dienfte. angewieſen; außgrbem drüden fie auch oft bie 
Unterthanen auf eine unbarmherzige Art, und eriaubeg 
fi, unter dem -Vorwande, die Kontributionen fir ben 
Köuig einzufammeln, die allerſchroͤcklichſten Erpreſſungen. 


Dieſe vornehmen Staatsbeamten halten ſich ges 
woͤhnlich am Hofe auf, und muͤſſen beſtaͤndig um bie 
Perſon des Königes feyn, denn wahrſcheinlich wagt es 
diefer nicht, Männer, bie eine fo außerordentliche: Ger 
wolt befigen, in ben Provinzen zu laflen, wo fie Gele: 
genheit haben koͤnnten, fich die Liebe und Zuneigung 
des Volks zu. erwerben. Da folglich die Diſſauvas 
nicht in Perfon ihr Amt verwalten koͤnnen, fo haben fie 
wieder geringere: Beamten unter fich, bie.fo wohl in Ein: 
ſammlung der koͤniglichen Einkünfte, ald bei den in ih⸗ 
ren eigenen Beutel, fließenden Erpreffungen ſich gang 
allein nach ihren Befehlen zu richten haben... Diele 


Unterbeamten find unter den Namen Roterautd,. 


Vitanies und Courlevitanies befannt und woh⸗ 
nen in den De Yi Provinzen und Diſtrikten wo⸗ 


rin ſie angetent 
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Dieſe ganze Regierungsverfaſſung iſt ein foͤrmliches 
Syſtem der Unterdruͤckung, die mit ihrer ganzen Schwe 
vo auf die niedern Kiaſſen des Volks fält. Es if ein 
feltener Fall, daß ein Unterthan ben Muth hat, fich mit 
einer Klage, gegen Die ungerechten Erprefiungen der 
vberen Stände an den Koͤnig zu wenden, und eim nad 
weit feltenerer‘, bag alsdann bem Uebel. abgeholfen wich, 
Nach dem wahren furchtſamen Geifte des :Defpotismus 
veſteht die Politid des Königes barin; daß en jedes Ein: 
verfländniß und „gute Vernehmen zwiſchen feinen Be | 
amten und dem Volke zu verhindern ſucht, und daher 
Geht: & es nicht. ungern, wenn bie erftern durch ihre 
Erpreffungen das -leßtere gegen fich. aufbringen und ex 
bittern.. In Betreff ihrer Perfon haben zwar Die nie _ 
deren Stände einigen. Schub zu genießen, allein ihr Ders . 
mögen und Eigenthum iſt den habfüchtigen und raͤube⸗ 
rifchen Hofbeamten gänzlich Preiß gegeben. Sie be 
figen ſchon lange nicht das geringfie mehr von Werth, 
und viele von ihnen ziehen lieber ihren Tärglichen Unter 
terhalt vor den wildwachfenden Früchten, weiche bie Nas 
tur_freiwillig in ihren Wäldern hervorhringt, als daß fie 
muͤhſam ihre Felder beſtellten, um nachher den. Ertrag dere 
felben mit ihren Unterbrüdern zu theilen. Wenn ein 
Bauer zufälligerweife einen Edelflein von Werthe findet, 
‚oder irgend fonft etwas. Vorzuͤgliches befiget, fo muß er es 
fogleich an die koͤniglichen Beamten abliefern; iſt aber bie 
Sache von einem fo groͤßen Werthe, daß dieſe es nicht we 
gen, ſich felbft fie zuzueiguen, fo muß der .unglüdlicye Be 
ſitzer mit derfelben.auf feine eigenen Koſten nach der koͤ⸗ 
niglichen Reſidenz wandern, und oft Aehrere Tage gedul⸗ 
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dig vor bem Thore deö Pallaftes warten, bis fein Geſchent 
angenommen wird; benn ehe dieſes geſchehen iſt, darf er 


ed ſich nicht einfallen laſſen, an feine Rüdreife zu beiten, 
Benn daher ein Kandiſcher Bauer zufälligerweife einen 


Edelſtein findet, fo zerfchlägt er ihn lieber, oder er läßt 


ihn liegen wo .er .ift, ehe er ihn mit Mühe und Koften 
ſelbſt in Die Reſidenz trägt, 


Die vorzüglichften Einkünfte bed Königs machen die 


Geſchenke oder Kontributionen aus, die ihm zwei= oder 


dreimal im Jahre von dem Bolfe gereicht, oder vielmehr 


ohne beſtimmte Vorfchrift von den Beamten gewaltſan 
_ ängetrieben werben. Diefe Kontributionen beftchen in 
baarem Gelde, in. Edelfteinen‘, Elfenbein, Zeuchen, Ges 


— — — — — — — — — — 


traide, Obſt, Wachs, Honig, Waffen, und anderen elbſt 
fabrizirten Dingen, z. B. Speeren, Pfeilen, Piken, Lart⸗ 
ſchen, Talipot-Blaͤttern u. dgl, Auf den unteren Klaffen 
es Volks liegt jedoch "bie Laſt, den Königlichen Schag 
zu unterhalten , nicht allein, fondern an gewiſſen Zeiten, 

die mit großem Pompe gefeierf werden, müffen uch die, 
Mahondrews und alle übrigen vornehmer Unter: 
tbanen in Perfon vor dem Könige erfcheinen, ınd feiner 
von ihnen barf bei dieſer Gelegenheit mit leeran Händen 
fommen. Ehe fie zur Audienz gelafien werten, müffen 
fie ihre -Gefchente an den Thoren des Palafes abgeben 


‚und nach dem Werthe derfelben richtet ſich dann immer 


der Empfang, den fie von dem Monarchen zu erwarten 
haben. Bei Diefen Gelegenheiten nicht zu nfcheinen,, ift 
äußert gefährlich, und das Gefchent, das fi: überbringen, 


iſt für die Sichexheif ihrer Perfon und ihrs Eigenthums 


— 
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tert:us retwerg Es mr 5 immer in ein weißes 


€ 2 ?rr£ eiram:deit und von dem, ber es Kherkringt, 
wear €: arch ner. ven ber Eröse einer Auf wäre, auf 
dem Kevfe getragen werten; ein weißer Zeuch muß aber 
aus tem Erunde hierzu genommen werben, weil dieſes 
Die keͤnigliche Farbe iſt, und außer in koͤniglichen Ge 
fhäften in feinem Falle von irgend Jemanden getragen 
werden darf. „+ 


Diefe beflimmten Perioden ber Kontributionen find 
xdoch nicht die einzigen Gelegenheiten, wo Erprefjungen 
a den Kandifchen Unterthanen verübt werden, fon: 
den wenn zu irgend einer anderen Zeit, bie Eöniglichen 
Beamten in Erfahrung bringen, daß Iemand etwas von 
Weche befist, fo fordern fie fogleich einen Theil davon 
für ven koͤniglichen Schatz; fo muͤſſen z. B. die Kuͤnſtler 
ſehr hiuſig Waffen, und mancherlei goldene und filberne 
Geraͤhſchaften auf eigene Koſten für den König verfertigen: 
Aus Fircht vor den Europaͤern beobachtet jedoch der Koͤ⸗ 
nig die naͤnliche Politik, zu ber feine Unterthanen durch 
bie Raibſucht feiner Beamten gezwungen werben. Bei 
allen Geegenheiten giebt er fih nämlich. ben Anfchein, 
ald wenner außerordentlich arm wäre, ob man gleich 
fehr gut wiß, daß feine Schagfammer mit einer Menge 
Sachen vor großem Werthe reichlich verfehen if. Die 
Gegengeſchmke, die er. der Englifchen. Regierung für einis 
ge von fehr bedeutendem Werthe, die er von berfelben er: 
hielt, gemapt hat, waren erflaunend gering und arms 
felig. ur 


Da die Regierungsderfaſſung in Kandi vollkommen 


— — — — 
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defpotifch iſt, ſo muͤſſen alle unterthanen dem Monarchen 
auf den erſten Wink Gehorſam leiſten, und weil er aus 
Furcht vor den Europaͤern beſtaͤndig auf ſeiner Hut iſt, 
ſo ſind alle Kandier verbunden, ohne alle Ausnahme 
ſobald er es befiehlt, die Waffen zu ergreifen. Seine res 
gulaͤren Truppen, wie er fie nennt, moͤgen ungefaͤhr aus 
20,000 Mann beſtehen; ich ſchließe dieſes wenigſtens aus 
dem Umſtande, daß eine ungefaͤhr fo ſtarke Armee von re⸗ 
gulaͤren Truppen unſerer Geſandtſchaft in der Gegend von 
Eittivacca entgegen kam und in einer Entfernung 
von 3 Englifchen Meilen, fo lange wir uns im Lande be 


fanden, immer neben und hinmarſchirte. Bei ber außer 


> 


orbentlichen Furcht des Königs vor den Europäern bin id) 
aber uͤberzeugt, daß damals feine gange Arme in unferer 
Nähe verfgmmelt war, benn außer dieſen regulären Trup= 
pen waren auch noch große Abtheilungen von Land : Milis 
uͤberall um und herum poſtirt. 

Nach vem allgemeinen Gebrauche aller Deſpoten, 
bie es nie wagen, ſich ausſchließend nur auf ihre Untertha⸗ 
nen zu verlaſſen, unterhaͤlt auch der König von Kandi 
eine Leibwache von Malabaren, Malajen und anveren 
Ausländern, ia fogar von Holländifchen Deferteurd. Da 
diefe Truppen. durchaus in ‚keiner Verbindung. mit. den 
Eingebornen fehen, und nur allein von der Gnade bes 
Königs ihr Gluͤck und ihre Vefoͤrderung zu erwarten ha: 
ben, fo feßt er. auch in fie fein hoͤchſtes Vertrauen und über: 
läßt ihnen ausfchließend die Bewachung feiner Perfon. 
Außer diefer ausländifchen Leibwache aber, die den Dienſt 


"in dem Innern feines Pallaſtes beforgt, liegen noch unges 
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genkziten, in dem Eante bin und wicter zerfireut. Il 
E:ib beſtehet in einer kleinen Portion Reiß und Sul 
einen jährlihen Stud Zeuch zur Kleidung, der Befreiung 
von Abgaben, und allen anderen Dienftleiflungen und ü 
einem Stuͤcke Landes, das fie zu ihrem Unterhalte anbauen ® 
Dhrfen. Wenn ein Eoldat feine Pflicht vernachläffiget:‘ 
oder fonft ein Verbrechen begeht, fo befiebt gewöhnlich 
feine Strafe darin, baß er einen Hügel abtragen, ober J 
das Bett eines Fluſſes reinigen muß. Diele Art von Be 
frafungen könnte man für aͤußerſt vernünftig und zweck⸗ 
mäßig für die Terbefierung des Landes halten; allein ich 
muß zugleich hinzufegen, daß ein Theil‘ der. Strafe darin 
beitehet, alle weggeraumte Erde und Schutt. auf den naͤm⸗ 
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eu Platz, wo fie vorher waren, wieder zurüdzufchafs _ 
zwägur kleinere Vergehungen werben die Soldaten an 
ze Ef Solde und fonfligen Bergünftigungen verkürzt. . 
2 ut 

Az Argwohn und Mißtrauen, diefe beftändigen Gefähr- 
ze # der willfürlichen Gewalt; erftreden ſich über alle 
eu Aile des Militär- Syftemps. Die Befehlshaber und 
gs zen Dffiziere der Truppen bürfen niemals in Verhaͤlt⸗ 

m oder in Briefwechfel mit einander ſtehen, und ein: 
r auch nicht einmal beſuchen, außer nur, wenn der 














itik des Koniges, ſie aufzumuntern, daß fie gegenfei 
* einander wachen, und einer des andern Spivn 
damit fie weder unter einander ſelbſt in Verbindung 
noch fich auch mit den Europäern in irgend ein 
kehr einlaſſen können. Gegen dieſes Letztere fcheint 
igens ſchon durch die unterbrocdene Reihe von Poſten 
Wachen, die rings um die Graͤnzen des Staates her⸗ 
geſtellt ſind, vollkommen hinlaͤnglich geſorgt zu ſeyn. 
er Bewohner der Graͤnze iſt eine Schildwache, und ba 
le von ihnen ihre Wohnungen auf den Gipfeln hoher 
me haben , von wo fie die ganze Gegend überiehen 
nnen, fo ift e3 ganz unmöglich ihnen zu entgehen, und 
0, ohne von ihnen gefehen zu werben, aus dem Lande 

heraus, ober in daffelbe hinein zu fchleihen. Auch in 
"dem Innern des Reiches werden die nämlichen aͤngſtli⸗ 
Gen Vorkehrungen beobachtet, und darf fich Niemand aus 
einem Diſtrikt in den andern begeben, ohne daB er auf 
dad genauefte auögefragt wird, und feinen Reifepaf vor: 
Kigen muß. Diefer Da beſtehet aus einem Stuͤcke 

Percival, Ps 
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Thon, auf welches ein Siegel gedruckt iſt, das die Pre: 


feffion defien, für den der Paß beflimmt, zu erkennen 
giebt; auf dem Pafje einer Militär: Perfon fteht 3. B. 
ein Soldat mit einem Spieße, oder einer Flinte auf der 
Schulter; auf dem eines Bauern ſieht man einen Feldar⸗ 


beiter mit einem Stocke auf der Schulter, an deſſen bei⸗ 


den Enden ein Queerſack herunter haͤngt; auf dem 
Paſſe eines Europaͤers wird die Figur eines Mannes 
abgedruckt, der einen Hut auf dem Kopfe, und ein 
Schwerd an der Seite hat. Diefe Vorſichtsmaaßregeln 
werden ſtrenge beobachtet, und erreichen auch vollkom⸗ 
men den beabfichtigten Zweck; allein auch der aller 
argwoͤhniſchſte Fuͤrſt koͤnnte der Kommunication und dem 
Verkehr mit dem Auslande unmoͤglich mehr Hinderniſſe 
in den Weg legen, als hier ſchon von der Natur geſche⸗ 
hen iſt, beſonders, wenn man bedenkt, daß der Koͤnig in 
ſeinem ganzen Land durchaus keine Waͤlder ausrotten 
noch auch irgend eine Art von Straßen anlegen laͤßt. 
Seine Furcht, daß ſich Fremde in ſein Land hinein ſchlei⸗ 
chen möchten, iſt, außer wenn er mit den Europaͤern 
in Krieg verwidelt ift, auch noch einer anderen Urfache 
wegen, gänzlich ungegründet; eö find nämlich alle Eins 
wohner der Inſel, und Gingalefen, die an den Küften 


wohnen, von der töbtlichen Schäblichfeit des Klima’s im 


Innern fo feft überzeugt, daß fich Niemand benfelben ans 





ders ald mit Angft und Schreden nähert. Wir mußten 


diefe Erfahrung bei Gelegenheit unferer Gefandtfchaft an 
“ den Hofvon Kandi auf eigene Koflen machen, denn die 
Eingalefifchen. Bauern, die wir zur Fortfchaffnng unferer 


Kanonen, und unferes Gepades mitgenommen: hatten, 
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riſſen in ſolcher Menge aus, und kehrten wieder nad) 


Haufe zurüd, daß wir uns zulegt genoͤthigt ſahen, den 


groͤßern Theil unferer Effecten zurückzulaſſen. 


Die ſchmalen Fußpfade, die durch die Waͤlder und 


über die Gebirge führen, find jedoch für die Eingebornen 
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ſelbſt zu allen ihren Abſichten vollkommen hinreichend, 
denn ſie reiſen gewoͤhnlich nicht anders als zu Fuß. Auf 
einem Pferde zu reiten, iſt ein koͤnigliches Vorrecht, von 
dem auch ſogar der Monarch nur ſelten Gebrauch macht. 
Es giebt daher auch in dem ganzen Lande keine anderen 
Hferbe, als die Sr. Majeſtaͤt zugehoͤren; aber auch der koͤnig⸗ 
liche Stall befindet ſich in einem hoͤchſt elenden Zuſtande und 
beſteht bloß aus Geſchenken, die ihm von den Euro⸗ 
paͤern gemacht werden. Im Lande ſelbſt werden nicht nur 
keine Pferde gezogen, ſondern man hat auch die Erfah— 
rung gemacht, daß die meiſten, die dahin gebracht wer⸗ 
den, bald nach ihrer Ankunft ſterben, was nicht allein 
von dem ſchnellen Wechſel des Klima's, ſondern haupt⸗ 
ſachlich auch von dem gaͤnzlichen Mangel an gehoͤriger Bes 
handlung berfelben berrührt. &5 fehlt ven Kandiern 
durchaus an Gefchidlichkeit und Thaͤtigkeit, und fie find 
daher in jeder Ruͤckſicht höchft elende Dienftboten; in ber 
Behandlung der Pferde aber, eines Thieres, das ihnen 
fo volfommen fremd ift, find fie ganz beſonders unge⸗ 


ſchickt. Auch. hat ed. der König mit allen Gnabenbezeus 
gungen und Geſchenken noch nicht dabin bringen koͤnnen, 
daß Stalleute von der Malabarifchen Küfte in feine Dien⸗ 
ſte getreten wären, weil das Klima des Landes viel zu 


ſehr von dem ihrigen verſchieden iſt. 


To 
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In einem Staate, deſſen Verfaflung rein despotiſch 
iſt, und wo alles durchaus nur von dem unmittelbaren 
Willen des Monarchen abhaͤngt, koͤnnen keine beſtimmte, 
unabweichliche Geſetze exiſtiten. Die Kandier ruͤhmen 
fi) zwar einer uralten Sammlung von gefchriebenen Ge⸗ 
fegen ; cllein diefe befindet fich in den Händen des Mor 
narchen, der fie allein kennt und ber einzige Ausleger det 
felben iſt. Jede gefegliche Entfcheidung muß ſich vor dem 
Willen des Könige beugen und alle Todesurtheile müflen 
ihm zur Befldtigung vorgelegt werben. Von Gerichtshoͤ⸗ 
fen und einer regelmaͤßigen Verwaltung der Gerechtigkeit 
ſcheinen die Kandier durchaus keinen Begriff zu haben. 
Ihre gerichtlichen Verhoͤre ſind alle ſummariſch, und die 
Strafen werden unmittelbar vollzogen. Ihre Rebensffra: 
fen find alle mit Grauſamkeiten verbunden; die gewoͤhn⸗ 
Kchften Arten derielben find, daß ber Miſſethaͤter von Ele⸗ 
phanten zertreten, oder lebendig auf einen Pfahl geſteckt, 
oder in einem großen Moͤrſer zerſtoßen wird. Wenn das 
Verbrechen ben Tod nicht verdient zu haben ſcheint, fo 
wird' der AngeBlagte entweder zu einer fehmeren Gelbfirafe 
verurtheilt, oder fein ſaͤmmtliches Vermögen wird einge: 
zogen, oder es werben ihm verfchiebene Arbeiten zu ver- 
richten aufgegeben, ald 3. B. fchwere Laften auf dem - 
Rüden fortzufchleppen, Hügel abzutragen, und fie dann 
wieder in der nämlichen Form aufzuflchren u; dergl. mehr. 
Gefängnißfirafen find den Kandiern gänzlich unbekannt 
und nur allein der Grauſamkeit der Europäer vorbehalten; 
biefer Umfland, daß fie einen Angeflagten niemals gefanz' 
gen nehmen, ift auch ohne Zweifel die vorzuͤglichſte Ur- 
fache ihrer fummarifchen Verhöre und Beflrafungen: Aber 


N 
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wicht nur ein Gefaͤngniß, fondern uͤberhaupt jede Art von 
Einfchließungen fcheint für die Kandier ein ſchroͤcklicher 
Gedanke zu ſeyn. Ihre Geſandten litten es z. B. durch⸗ 
aus nicht, daß man an den Wagen, worin ſie zur Audienz 
bei dem Engliſchen Gouverneur abgeholt wurden, den 
Schlag hinter ihnen zumachte; denn es ſehe aus, meinten 
ſie, als wenn man ſie zu Gefangenen machen wollte; um 
ihren Widerwillen nachzugeben, mußten die Schlaͤge ruͤck⸗ 
waͤrts feſtgebunden werden. Der ſicherſte Schutz, den je⸗ 
doch die Kandier gegen ihre ſchlechte Juſtizverfaſſung has 


ben, liegt in der angebornen Sanftheit und Rechtlichkert 


ihres Charakters, worin fie alle andere Indier übers 
treffen ; auch giebt es in einem fo armen Lande wenig Ver⸗ 
ſuchungen zu unredlichen Handlungen, und vielleicht iſt 
fogar ber Grund, warum die: Verwaltung ber Gerechtig⸗ 
keit fo lange Zeit hindurch immer mangelhaft und ſchlecht 
geblieben ift, bauptfächtich in der Seltenheit der Verbre⸗ 
chen zu ſuchen. 
3. . 
- Dies iſt ungefähr alles, was von diefem Volle ante 
gefuͤhrt zu werben verdient. . Man follte glauben, daß die 
Kandter, die von allem Verkehr mit fremden Wationen ab- 
gefchnitten und von undenklichen Zeiten her auf ihre Un- 
abhaͤngigkeit ftolz find, in ihren varerländifchen Bergen 
md Wäldern, fern von allem Luxus unb aller Gewinn: 
fuhrt, ein ruhiges und gluͤckliches Leben führen müßten; 
allein dies iſt Feinesweges der Fall; denn durch die Unter: 
dtuͤckung ihrer Obern, die beſtaͤndigen Beſorgniſſe vor 


den Europäern und ihre eigene aberglaͤubiſche Furcht wird 


diefes ifolirte Volk wigber al des Glüdes beraubt, das 
| . Bu 
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ihm feiner natürlichen Lage nad) zu Theil werben müßte. 
Hoffentlich wird jedoch bald eine vernünftige und edelmü-= 
thige Behandlung vpn Seiten der Engländer die Quellen 


ihres Unglüds vermindern; denn die Exprefiungen und 


verheerenden Einfälle der Holländer, haben bisher we⸗ 
fentiich dazu beigetragen. Auch hat bis jest ſchon Die 


Engliiche Regierung mande Schritte gethan, woburd 


fie angefangen hat, Die Zuneigung der Eingebornen zu 
gewinnen, Befonders hat der jegt regierende König mehr 
Urfache ald irgend einer von feinen Unterthanen mit un⸗ 
ſerem Betragen gegen ihn zufrieden zu feyn. Bor unge 


fähr flnf Jahren heurathete er nämlich eine Malabarifche 


Prinzeffin aus feinem Vaterlande und von feiner Seite, 
die eine nahe Verwandtin von bem Rajah von Rant- 
nad war. Gie geiangte über Manaar auf der Inſel 
‚ an und ed wurden ihr von dem daſelbſt fommandirenben 
Dffizier auf ihrer weiferen Reife nah Kandi fo viele 
Höflihkeiten und Aufmerkſamkeiten aller Art erwiefen, 
Daß ihm der König feine Erkenntlichkeit dafür auf das 
verbindlichſte bezeugen ließ. Ein Betragen von biefer Art 
und einige zur gehörigen Zeit angebrachten Gefchenfe und 
Vergünftigungen müfjen bei dem Monarchen und dem 
Volke eine weit günftigere Wirkung, bervorbringen, als 
alle die vergeblichen Kriege gegen fie, wodurch die voris 
gen Befißer der Infel ſich erfchöpft und ihre Heere zu 
Grunde gerichtet haben. *) 

*) Unfer Verfaſſer konnte damals nicht voraus fehen was ſeit⸗ 


ber geſchehen ıft. Die Zeit wird dad Weitere lehren. 
D. 2. 
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: Bwölftes Kapitel ' 


Beſchreibung ber Bedahs oder Wadbdahs. 





| Aunmehr iſt noch bie Allerfonderbarfte Klaffe der Ein⸗ 
wohner von. Ceylon zu befchreiben übrig. Man bat 
vielfältig behauptet, daß die Menfchen von Natur zum 
gefellfchaftlichen Zuſtande und zur Givilifation geneigt waͤ⸗ 
sen und daß fie bloß wegen gänzlicher Unbekanntſchaft das 
mit fortbauernd ein abgefondertes und barbarifches Leben 
führten; allein in den Wäldern und Gebirgen von Ceſy⸗ 
Ion finden wir ein Bolt, das gewohnt ift, den Ueberfluß 
der Singalefen und die Künfte ber Europaͤer vor den Aus 
gen zu haben, und das deſſen ungeachtet die rohe Unabs. 
hängigkeit in feinen Wildniſſen und den unficheren Unters 
halt, ben ihm die Jagd verfchafft, dieſem befferen Zus 
flande vozieht. Der Urfprung der Bedah3 oder Wabz- 
dahs, die in den verborgenfien Winkeln der Geyloner 
Waldungen wohnen, ift niemals erforfcht worden; denn 
es eriflirt in dem ganzen Morgenlande fein anderes Volk, 
dad auch nur die. allergeringfte Achnlichkeit mit ihnen 
‚ batte Es fehlt jedoch nicht an mancherlei Muthmaßuns 
gen barüber, wie e8 gewöhnlich der Fall ift, wenn man 
| keine beftimmten Nachrichten hat. Gewoͤhnlich werben 
die Bedahs für die Urbemohner der Inſel gehalten, die, 
nachdem fie von den Cingaleſen wären befiegt worden, 
bie Unabhängigkeit der Wilden einer zahmen Unterjo⸗ 
chung vorgezogen hätten. Eine ziemlich gangbare Trabis 


> 
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tion weist ihnen hingegen einen ganz verſchiedenen Ur— 


ſprung an. Man erzaͤhlt naͤmlich, daß ſie von fernher 
an die Inſel verſchlagen worden waͤren, und hierauf den 
Entſchluß gefaßt haͤtten, ſich auf derſelben niederzulaſſen; 
allein in der Folge haͤtten ſie ſich bei einer gewiſſen Ge— 
legenheit geweigert, dem Koͤnige in einem Kriege gegen 
einen auswaͤrtigen Feind Beiſtand zu leiſten, und waͤren 


deshalb von ihm aus der Geſellſchaft der Eingebornen 


ausgeſtoßen und gezwungen worden, in ben allerwilde⸗ 
fen, unbefuchteflen Waldungen ihre Mohnplaͤtze aufzus 
fhlagen. Endlich behaupten auch einige, daß Die Be- 
dahs bloß ein-Bweig von den eingebornen Kandiern 
ſeyen, die als ihre Brüder in den Thaͤlern und ebenern, 
Gegenden fi} zu der Urbarmachung ber Erbe entichloffen 
‚und fi) dem Zwang des gefellfchaftlichen Zuſtandes unter 
warfen, ihre alte wilde Freiheit Iteber hatten beibehalten 
wollen Diefe Meinung kann jedoch hoͤchſtens nur von 
denjenigen Bedahs gelten, die am befanntefien find und 
einen gebrochenen Dialeft vom Gingalefifchen fprechen; 
allein es ift keinesweges ausgemacht, daß Diefer Diatekt 
bie allgenteine Sprache der Bedahs iſt. Für Feine von 
dieſen brei verfchiedenen Angaben ihres Urfprungs kann 
überhaupt auch nur der geringfte Beweis angeführt 
werden, | 


* 


Man wird ſich auch nicht weiter daruͤber wundern, 


daß der Urſprung der Bedahs ſo unbekannt iſt, wenn 
ich den Leſer verſichere „daß ich mich ſchon ziemlich lange 
auf der Inſel aufgehalten hatte, ohne jemals von der Erf: 


ſtenz eines ſolchen Volkes das geringite gehört zu haben, 
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und daß noch auf ben gegenwärtigen Bag ſehr viele Leute 
dajelbft leben, die Durchaus nichts davon wiſſen. Das eſte⸗ 


„mal, daß id etwas von ihnen, zu hören bekam, war im Au⸗ 


fange des Jahres 1798, wo .unfere Seapoys, die das 
Land wegen ber rebellifchen Cingaleſen durshftreiften, 
einige von ihnen überfielen und zu Gefangemen machten; 
diefe wurden, nah Kolumbo gebracht, und bier hatte 
ich Gelegenheit, fie zu ſehen. Sie fchienen mir ein on 
den Seylonern. durchaus verfchiebenes Volk zu ſeymz 


ihre Gefichtäfarbe war heller und näherte fich ‚waehr dar 


Kupferfarbe; fie hatten einen. norguglich ſchoͤnen Koͤrpen 
bau, tungen lange. Bärte und ihre Danre-maren-auf dem 
Wirbel des Kopfes Dicht zuſammengebunden; uͤbrigenß 
waren fie faſt gang ohne,alle Reibung und heinake wie * 
Raur ſie erſchaffen hatte. 


3 


Seit meiner Abreife von der Infel hatte der Oberſt 
Champagne, wie er mie feitbem erzählt hat, noch einz 
mal Gelegenheit, einige von. dieſen Wilden zu ſehen. Sie 
waren nämlich, wahrſcheinlich auf Anftiften ber Hollaͤn⸗ 
der, in die woͤrdlichen Gegenden ber Inſel eingefallen. und 


‚ hatten dafeibfi überall einen’ großen Schredien verurfachtz 


es waren Daher mehrere von ihnen ergriffen und vor den 
Oberſten gebracht werden. Cie haften ein aͤußerſi wildes 


und ſchroͤckliches Anſehen und waren mit Bogen und Pfei⸗ 


len bewaffnet. Der Oberſt ermahnte fie ernſtlich, kunftig 
in Ruhe zu leben, machte ihnen einige Geſchenke und ließ 
fie dann wieder los, worauf fie fogleich wie birſche in 
ihre Waͤlder flohen. 
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Dieſe Bedahs leben in mehreren Theilen der Inſel 


in den Wäldern zerſtreut, allein in der Provinz Binz, 


tan, bie norböflih von Kandi gegen Trincomale 
und Batacolo zu liegt, find fie am aller zahlreichſten. 
Der in diefer Gegend wohnendbe Stanım dieſes Volles er: 
Tennt keine andere Gewalt über fi an, als die ihrer eige- 
nen Oberhaͤupter und ihrer Geiftlichenz; fie leben Dabei im 
einem volltlommen wilden Zuftande und haben niemals 
noch das geringfle Verkehr mit den anderen Eingebors 
nen gehabt. Diejenigen Stämme von ihnen, bie an ben 
Diftrift. von Safnapatam gränzen, fo wie Diejenigen, 
welche in den weftlichen und ſuͤdweſtlichen Gegenden der 
Inſel zwilchen dem Adamsberg und den Raygam- und 
Pasdam⸗Korles wohnen, find allein von Europdern 
geiehen worden, und biefe Stämme find auch weit weni: 
ger wild, als die anderen, bie in den Wäldern von Bin 
tan leben, 
Da die Bedaͤhs keine andere Gewalt als die ihrer 
eigenen Oberhaͤupter anerkennen, ſo haben ſie auch von 
Generation zu Generation ihre eigenen Geſetze und Ge⸗ 
wohnheiten ohne die geringſte Abaͤnderung beibehalten. 
Sie leben durchaus nur von der Jagd, wozu ihnen die 
vielen Hirſche und andere wilde Thiere in ihren Waldun⸗ 
gen Die beſte Gelegenheit geben. Mit der Urbarmachung 
der Erde iſt es ihnen nie eingefallen ſich abzugeben; auch 
wuͤrde es ihnen ohne die unſaͤglichſte Muͤhe in ihren dicken, 
init Wild angekuͤllten Waͤldern nicht moͤglich ˖ ſeyn, den 
Boden zum Reiß- oder ſonſtigen Getraidebau zuzuberei⸗ 
ten. Das Fleiſch der Thiere, die ſie auf der Jaad erle⸗ 
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gen, und die Srüchte, die von felbft um fie herum wache 


fen, machen daher ihre einzige Nahrung aus. Sie ſchla⸗ 
fen entweder auf den Bäumen oder an dem Fuße beriel: 
ben, und in dem Testeren Falle legen fie eine Menge 


Dornbüfche und anderes Gefträuche rings um fi her, 


am entweder die wilden Thiere ganz von ſich abzuhalten, 


oder durch dad Geräufch, das Diefelben machen, von ih⸗ 


rer Apnäherung fogleich benachrichtiget Zu werden. So 


bald fie ein folches Geraͤuſch vernehmen, fo Klettern fie 
mit einer außerordentlihen Schnelligkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit auf die Bäume hinauf. 


Von der. geringen Anzahl derjenigen Bedahs, die 
nicht ganz fo wild wie die übrigen find, wird dem Könige, 
fo wenig fie auch fonft feine Obergemalt anerkennen, 
dennoch eine gewiffe Quartität Hirfche, Elfenbein, Ho⸗ 
nig und Wachs geliefert; und diejenigen unter ihnen, die 
an die Europäifchen Befigungen gränzen, vertaufchen 
biefe Artifel an die Cingalefen gegen verfchiedene ge: 
ringfuͤgige Gegenftände, die fie bei ihrer einfachen Lebens: 
art nöthig haben. Um aber, während fie diefen Handel 
treiben, nicht feinidlich überfallen und zu Gefangenen ge⸗ 
macht zu werden, fo bedienen fie fi) dabei einer. höchft 
fonderbaren Methode. "Wenn fie Zeuch zu Kleidungs⸗ 


füden, Eifen, Meffer oder einige andere eiferne Geräth: 


ſchaften nöthig haben, To gehen fie in der Nacht in die 
Nähe einer Stadt oder eines Dorfes, und legen eine ge⸗ 


wiſſe Quantität von ihren Waaren zugleich mit einem Ta- 
Iihotblatt, wodurch fie zu erkennen geben, was fie dages 


gen zu befommen wünfcen, an einen Drt, hin wo dieſe 


\ 
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Sachen wahrſcheinlich ſogleich am Morgen gefunden wer⸗ 
ben koͤnnen. In der darauf folgenden Nacht ſtellen fie 
fih. wieder an dem naͤmlichen Orte ein und finden dann 
immer was fie verlangt haben für fie bereit liegen. So 
leicht fie aber auch zu befriedigen find und fo bereitwillig 
fie der Perſon, die mit ihnen handelr, alle moͤgliche Vor⸗ 
theilg zugeſtehen, fo ertragen fie e8 doch nicht, wenn auf 
ihren Antrag und ihre Korberung gar Feine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen wird, und in einem fotchen Zalle benutzen fie una 

fehlhar die Gelegenheit, um ſich durch allerhand Unheil, 
das fie anftiften, dafür zu rächen. Da die Gingalefen 
alle Artikel, die ihnen von den Bedahs gebradht wer: 
ben, ſehr gut gebrauchen können, fo finden fie biefen 
Dandel aͤußerſt vortheilhaft, und in manchen Gegenden 
gehen fie haufig mit den Waarenartikeln, bie fie zum 
Austauſche noͤthig haben, ſelbſt in die Wälder; allein auch 
bier koͤnnen fie auf keine andere, als Die eben beichries 


- bene Art mit ven Bedahs handeln; denn Fein einziger 


von den wilden Bewohnern der Wälder kann fih mehr 
vor ber. Aundherung eined Fremden fürchten, als 
dieſe Menfchenrafle. Nur fehr wertige unter ihnen wa⸗ 
gen es, ſich mit den übrigen Eingeborien in einigen 
Umgang eiuzulaffen: allein die wildere Klafje, die unter 
dem Namen der Ramba:MWavdahs befannt ift, be 
kommt man auch ſelbſt heimlicherweife weit. feltener zu 
ſahen, ald Die allerfurchtſamſien unter den wilden Thieren. 


u Da die. Bedahs größtentheild von dem Ertrage der 
Jagd lehen, fo bekommen fie durch die beſtaͤndige Uebung 
eine erſtaunende Fertigkeit und Geſchicklichkeit in dieſem 
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** Eie koͤnnen ſich ſo behutſam and leiſe durch daB 
dickſte Gebuͤſche hindurch ſtehlen, daß ſie oft ganz unbemerkt 
dem Thiere nahe kommen, und dann werfen fie ihre klei⸗ 
nen Beile mit einer folchen Geſchicklichkeit auf daffelbe, 
daß es jelten mit dem Kebeh davon kommt. Ein anderer 
Theil ihrer Nahrung befteht in Honig, ber überall if 
ihren Wäldern in Menge gefunden wirb und ber ihnen 
auch zugleiih anftatt bes Salzes dient, das fie ganz außer 
Stande find ſich anzuſchaffen. Sie machen nämlid all 


- ihr Fleiſch vorerfl eine Zeitlang in Honig ein unb dann 
‚Tegen fie es in ein Loch in einen Baum, oder auch in ein 


wohl verwahrtes hoͤlzernes Gefäß, bis der Fall eintritt, 
wo fie ed gebrauden. Auf die Auffuchung des Honigs 
wenden fie einen großen Theil ihrer Zeit und liefern auch 
durch Tauſch eine fehr beträchtliche Quantität davon an 
die Kandier, -bie biefes Produkt ebenfalls zu vielerlei 
Zwecken gebrauchen. Weil man allgemein die See. hat, 
daß fie auch ihre Todten Damit einbalfamiren, fo haben fehr 
viele Bewohner der Küfte einen unbefiegbaren Widerwils 
len gegen den Honig und eſſen fehlechterdings nie welchen, 
denn fie fuͤrchten, dag ihn die Kandier erſt alddann an . 
fie ablafjen, wann er ſchon zu dem angeführten Zwede ge: 
dient hat; ich kann nicht Iäugnen, daß auch mir\felbft 
burch dieſe Furcht die Luft, wilden Honig zu efien, wenn 
er nicht in Scheiben herbeigebracht wurde, gaͤnzlich v ver⸗ 
trieben worden iſt. 
\ 

Die Hunde der Bedahs find Durch ihre Klugheit 

und ihre außerorbentlie Spürkraft höchft merkwürdig, 
benn fie finden nit nur das Wildpret leicht auf, fons 
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dern ſie unterſcheiden auch eine Art von Thieren von der 

anderen. Wenn ſich ein Fleiſchfreſſendes Thier oder ein 
Fremder naͤhert, ſo benachrichtigen fi ſie ſogleich ihre Herren 
davon und treiben dieſelben an, auf ihrer Hut zu ſeyn. 
Diefe treuen Thiere find ihnen daher von unfchägbarem 
Wertbe und madhen auch wirklich ihren vorzüglichiten 
Reichthum aus. Wenn ihre Zöchter fich verheurathen, 
fo befommen fie Sagdhunde zur Ausfleuer. mit und ein 
Bedah trennt fich fo ungern von feinem Hunde, wie ein 
Araber von feinem Pferde. Einige Zeit vor dem" letzteren 
Kriege hatte fich ein hollaͤndiſcher Offizier ein Paar von 
diefen Hunden zu verſchaffen gewußt, die er mit ſich nach 


Sur ate nahm und ſie daſelbſt um vierhundert Reiches | 


thaler verfaufte. 


Diejenigen Bedahs, die einigen Umgang mit den 
. anderen Eingebornen ber Infel haben, werden als fehr 
freundliche Menfchen gefchildert, die ſich auf eine Art betras 
gen, wie man ed von bem geringen Zuflande ihrer Givili= 
fation nicht erwarten follte. Don ihrer Religion ift nur 
äußerft wenig bekannt; fie haben ebenfalld untere Gotts 
beiten, bie den Dämonen ’ver Gingalefen aͤhnlich find, 
und feiern auch gewifle Fefte, wobei fie mancherlei Arten 
von Lebensmitteln an den Fuß eines Baumes hinlegen 
und dann um denfelben herumtanzen, 


Diefe wenigen Nadgpichten find alles, was man bis 
jetzt von dieſem merkwuͤrdigen Volke weiß, und wahrſchein⸗ 

lich iſt auch in ihrem wilden Zuſtande und bei ihrem guͤnz⸗ 
lichen Mangel an allen Arten von Kuͤnſten und geſellſchaft⸗ 
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lichen Einrichtungen wenig mehr übrig, was von ihnen 
angeführt zu werben verdiente. Cie find für die Euros 
pier mehr ein Gegenfland ber Neugierbe, als daß fie ih⸗ 
nen irgend auf eine Art nuͤtzlich oder gar gefährlich werden 
koͤnnten; denn ed müflen wahrfcheinlich noch viele Zahrs 
hunderte hingehen, ehe man fie dahin wird bringen koͤn⸗ 
nen, daß fie das Feld bauen oder eine gefellichaftliche Ver⸗ 
bindung, die der Ruhe ihrer Nachbarn Gefahr drohen 
Könnte, unter fich eingehen werben. 


Dreizehntes Kapitel, 


Thiere in Ceylon. 





Nach der Beſchreibung der Inſel und ihrer Bewohner 
gehe ich nun zu den Nachrichten von ihren Naturprodukten 
über. Man kann jedoch bei meinem Stande und mei⸗ 
ner Lebensart keine foftematifche Befchreibung. derfelben 
don mir erwarten und ic) werde bloß ganz ſchlichtweg er- 

zählen, was ich theils felbft beobachtet, theils aus ſiche⸗ 
ren Quellen erfahren habe. 

An der Spitze der vierfuͤßigen Thiere ſtehen die 
Elephanten, die in keinem anderen Theile der Welt 
in ſo außerordentlicher Menge vorhanden, noch auch ſo 
gelehrig und von einer ſo ſchoͤnen und herrlichen Geſtalt 
ſind, wie auf dieſer Inſel. Dieſe Thierart iſt jedoch ſo 
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vft ſchon befihrieben worden ımb fo allgemein befamnt, 
Das es uberäuffig wäre, mid hier nochmals darauf einzus_ 
laſſen; aßein die Art wie fie in Geylom-gefangen wer⸗ 
den, tft von ber auf dem fehlen Sande von Judien Kblichen 
wefentlich verfchieden und daher wirb eine ausführliche 
Beſchreibung davon meinen Leſern nicht unangenehm feyn. 


Einen ober zwei Monate, ehe die Elephantenjagd 
ihren Anfang nimmt, find die Einwohner damit Befchäf- 
tigt, daß fie eine große Strede Landes in einem Kokos: 
baumwald mit einem Zaun einfafien und zwar immer fo, 
daf innerhalb deffelben ein Teich zu Liegen fommt. Diefe 
Umzäunung beflebt aus großen flarten Balken, meiftens 
von Kokosholz, die feft in den Boden eingerammelt und 
mit diden Eeilen zufammen befefliget werben; außerdem 
werden auch noch die Zeige ber zunächfi gelegenen Baͤu⸗ 
me feft in diefelben verflochten. Das Ganze wird mit 
Xeften und Buſchwerk dicht zugededt, fo, daß von ben 
Pfoſten und Seilen nit das geringfie zu jehen if. In 
‚ Diefe eingesäunte Strede führen von allen Seiten her eine 
Menge langer, fehmaler und gewundener Kußfteige, Die 
nuf die eben befchriebene Art auf beiden Seiten einge: 
haͤgt find. Außer diefen Wegen, bie gerade nur fo breit 
find, daß ein Elephant darauf hingehen fann, werben 
auch noch, viele andere weit fchmälere angelegt, durch 
welche die Jäger in die Umzaͤunung hineingeben, fich den 
Elephanten nähern und auch gelegentlich fich wieder in die⸗ 
felben zurüdziehen können, ohne daß diefe im Stande find 
fie hinein zu verfolgen. In biefer großen eingefaßten 
Strecke find wieder eine Menge kleinere Abrheilungen an- 
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gebracht, in welche alle aͤhnliche Wege fuͤhren; an dem 
einen Ende derſelben geht ein enger Weg wieder aus den⸗ 


ſelben heraus, auf dem man den Elephanten, wenn er 
befiegt iſt, gehen laͤßt. Das Ganze gleicht einem zuſam⸗ 
menhaͤngenden großen Labyrinthe, und die ganze Anlage 
und Einrichtung verraͤth einen nicht gemeinen Grad von 


Geiſt und Erfindungskraft. 


Sobald dieſe Arbeit, die eine betraͤchtliche Zeit er⸗ 


| fordert, vollendet iff, fo werden durch die Moodeliers 


und andere Vorgefehte der Cingalefen, die Bauern 
aus allen Gegenden bed Landes zufammengeholt‘, und in 
furzer Zeit finden fich eine ungeheure Menge von Mäns 
nern, Weibern und Kindern, die alle.mit Zrommeln und 
laͤrmenden Inftrumenten verfehen find, an Dem beſtimm⸗ 


ten Orte ein. Die Waͤlder werden nun ſogleich auf alien 


Seiten von dieſem Heere von Menſchen eingeſchlofſen, 


die dabei mit Schießgewehren verſehen werden, damit 


fie ſich gegen die Raubthiere, bie in den Wäldern hau⸗ 
fen, vertheidigen Finnen. Sobald nun der Tag an: 
fängt, fich zu neigen fo zünden die Bauern eine zahllofe 
Menge von Fadeln an, um den Weg durch das Dickigt 
finden zu fönnen. Die Elephanten find unterdeffen durch 
Durſt auf das dußerfte gebracht worden, denn ſchon meh⸗ 


tere Zage zuvor werden an alle Seen und Teiche Wachen 
auögeftellt, um fie Davon wegzujagen, und jest fehen fie _ 


fih fogar von allen Seiten her Durch das Getöfe und den 


Sein der Fackeln aus ihren Aufenthaltsorten vertrieben. 
Rur in einer einzigen Gegend; der eben beſchriebenen 


Umzäunung, berrfcht die volltommenfte Ruhe und Stille; 
Percival. u | 


— 
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bier bietet fich ihnen nicht nur ein ruhiger Aufenthalt, 
fondern auch ein Ueberfluß von Waffer dar. Sie kom 


men daher alle in diefe Gegend zufammen und werben 


durch das immer näher hinter ihnen herkommende Ges 


töfe gendthiget, ihre Schritte zu verdoppeln. Wenn fie 
an die Wege kommen, bie in die Umzaͤunung hinein fuͤh⸗ 
‚ren, fo macht ihnen ihr natürlicher Scharffinn bemerklich, 
daß die Gegend ein ganz anderes Anfehen befommen hat; 
ber ſchmale Weg und bie Einhägung auf beiden Seiten, 
die ihnen fü wenig Spielraum füR ihre freie Bewegung 
ideed Körpers laſſen, erregen fogleich den Verdacht in 
idnen, daß fie fich in Gefahr befinden, und daß eine 
alle vor ihnen liegt; fie geben bier auf alle mögliche 
Art die unverkennbarſten Zeichen von Furcht un Schrei: 
ten von fi. Es bleibt ihnen jedeoch keine Zeit zur Ueber: 
legung übrig, noch aud eine Moͤglichkeit zu entrinnen 
oder amynledren, bean rechts und lintö und von bin: 
tenber ruͤckt idnen dad Geränfb und das Laͤrmen ihrer 
derde in jedem Augenblide näher. 


Dierdurch in ii Enge gertitden entichheüen te fich 
cadnqd. in Tier can Wirt daaca zu geben mad dringen 
daren immmr ermarti, Ni ir ım Fir arefe Umpisuung 
Nena ErNR Ri art ar Art iz Sicherheit Find, 
R wert te E.oelaene ya men Icaniapriafen umb 
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die innerhalb der großen Umzaͤunung befindlichen kleinern 


Behaͤltniſſe hinein zu treiben. Wann dieſes geſchehen iſt, 


fo bleibt nichts mehr uͤbrig, als ſich ihrer mit Seilen zu 


verfichern, und bierin leiften die zahmen Elephanten den 
Jaͤgern die weientlichften Dienfte; denn fie helfen ihnen 
die Seile um den Hald und die Beine der wilben Thiere 
berumichlingen. Sobald der wilde Elephant mit Seilen 


feſtgebunden ift, fo wird er auf Dem zu dieſem Zwecke bes 


— 


ſonders beſtimmten engen Wege hinausgefuͤhrt und außer⸗ 
halb des Labyrinthes an die ſtaͤrkſten Baͤume angebunden. 
Auf die naͤmliche Art wird nach und nach mit allen in der 


Umzaͤunung befindlichen Elephanten verfahren, bis man 
ſich ihrer aller verſichert hat. | x, 


Es gefchiebt haufig, daß die eben gefangenen Ele 
phanten ſich aͤußerſt unbändig und widerfpänflig betras 


gen, und in biefem Falle bleibt.nicyt8 anders übrig, als 
. der Stärke und der Klugheit der zahmen Elephanten 
feine Zuflucht zu nehmen. Wenn diefe merken, daß ihr 
wilder Bruber allzu unbändig und durchaus nicht zu bes 


handeln ift, _ fo fallen fie über ihn her, zerfchlagen und 
jerftoßen ihm fo lange mit ihren Rüflein, his er vollloma 
men ruhig und nachgiebig geworden if. Auch geben fie 
mit einer bewundernswuͤrdigen Sorgfalt auf alle feine 
Bewegungen Adıtung, damit es ihm nicht einfalle, ein⸗ 
mal unverfebens feine Wärter anzugreifen. t 

Im Jahre 1797 wurden nicht weniger als hundert 
und jechd und fiebenzig Elephanten auf diefe Art gefangen 
und nachher übe die Abamöbrüde von Eeylon auf das 
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feſte Land hinuͤber geſchickt. Ich hatte Gelegenheit, dieſe 
ungeheuern Thiere auf ihrem Marſche zu ſehen. Einer 


darunter war ganz vorzuͤglich hoch und breit, und uͤber⸗ 
traf noch an Größe den Föniglichen Elephanten des Na⸗ 
bobs von Arcot, den ich neben ſeinem Pallaſte zu 
Chepank geſehen habe. Obgeich alle dieſe Thiere erſt 


ganz vor kurzem wild waren gefangen worden, ſo ließen 


fie ſich doch vollkommen gut behandeln, gaben nicht das 


geringſte Zeichen von Verdruß von ſich und gehorchten 


ihren Waͤrtern auf den Wink. 
Die Verzůgiichkeit der Elephanten von Ceylon be⸗ 
nommen ſind ſie nicht ſo hoch, als die auf dem feſten Lande, 


ſondern vielmehr in ihrer groͤßeren Kuͤhnheit und Staͤrke, 
in einer ausnehmenden Gelehrigkeit und einer Sanft⸗ 


| 


| 


ſteht jedoch nicht im ihrer Größe; Denn im Durchfchnitte ges 


mut, bie weder Zorn noch Züde in ihnen auffommen 


Kt. Die Eingebornen haben eine jolche hohe Meinung 
von der Vortrefflichkeit ihrer Elephanten, daß ſie feſt be⸗ 
haupten, die Elephanten aus allen anderen Theilen der 
Welt beugten ſich vor denen aus Ceylon und erkennten 
dadurch Inſtinktmaͤßig die Vorzuͤge derſelben an. 


Dieſe Herren der Waͤlder, die durch ihre Groͤße und ihre 
Staͤrke allen anderen Bewohnern derſelben furchtbar ſind, 
muͤſſen jedoch felbft.in beſtaͤndiger Angſt vor einem kleinen 
Wurme leben, gegen den fie weder ihre Klugheit noch ihre 


Tapferkeit ſchuͤtzen kann. Dieſes winzige Geſchoͤpfchen | 
ſchleicht fi ſich in den Rüffel des Elephanten hinein und - 


triecht darin ſo lange fort, bis es ihm zulett in den Kopf. 
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kommt; bier febt es fich feſt, verurfacht Diefem unges 


heuern Thiere ohne Unterlaß die qualvollftien Schmerzen 
und martert ed fo lange, bis es zulegt durch den Tod von 


feiner Qual befreiet wird. Die Elephbanten haben aber 
auch eine fo fchrödliche Furcht vor diefem gefährlichen 
Feinde, daß fie alle mögliche VBorficht anwenden, um fid) 
dagegen zu fihern; befonders bringen fie ihren Rüffel nie⸗ 
mal& auf die Erde herab außer nur wenn fie ihre Nabs 


rung damit einfgammeln und abforbern. 


Loy 


Die tobende Anftrengung, womit die Elephanten 
fih gegen das Binden mit Seilen firäuben, und die Ge 
walt, die man gegen fie anwenden muß, um fie zahm zu 
machen, veranlaflen eine Menge Unglüdöfälle, wodurch 
viele von ihnen ums Leben kommen und andere gang uns 
brauchbar gemacht werden. Kaum bie Hälfte von denen, 
die in die Umzaͤunung hineingetrieben oder auf eine ans 
dere Art gefangen werden, kommen fo ganz ohne Verlez⸗ 
jung davon, Daß fie nachher verkauft werben koͤnnen. 


Bon fogenannten Hausthieren giebt es in Ceylon 
nur fehr wenige Arten. Die Pferde, und Schafe find, 
wie fchon oben bemerkt worden, nicht auf ber Infel eins 
heimiſch, und die, fo dahin gebracht werben, kommen 


auch nicht recht fort. Die Pferde die man auf ben kleinen 


Infeln jenſeits Safnapatam zieht, find eine Mifchung 
von den Arabifhen und den gemeinen Karnatifchen 
Perdenz fie werden größtentheild nur zum Ziehen leichter 
duhrwerke zu Lufipartien gebraucht. Alle Givil- und 
Rilitär - Beamten bedienen ſich größtentheild arabiſcher 
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Pferde, die über Bombai auf bie Infel gebracht wer: 
den. Da aber diefer Transport der Pferde und Schafe 
große Koften verurfacht, ‚und ein großer Theil davon, bes . 
ſonders von den legteren‘, bald nad) ihrer Landung ſter⸗ 
ben, fo find diefe beiden Thierarten hier natürlicherweife 
weit theurer als in irgend einem anderen Theile von Ins“ 
bien. Ein Schaf Eoftet zehn und oft zmanzigmal fo viel 
als auf der gegenüber liegenden Küfte von Koromandel. 


Die Pferde werden aber auch nicht in Ceylon, fo 
wie überhaupt in einem Theile von Indien, zum fehweren 
Siehen oder fonft zum Laſttragen gebraucht. Da fie felten 
verfchnitten find, fo haben fie ein folches Feuer, und zus 
gleih eine ſolche Menge von Unarten und Fehlern, daß 
ſie zu. dieſem Gebrauche durchaus nicht zu gebrauchen 
find. ‚Auch „erfordern fie zu viele Pflege und Wartung, 
als daß Jemand anders als fehr reiche Keute fie bloß zu ih⸗ 
rem Vergnuͤgen halten koͤnnten; jedes Pferd hat gewoͤhn⸗ 
lich zwei Waͤrter, wovon der eine das erforderliche 
Gras ſchneiden und herbeiholen, der andere aber das 
Pferd ſelbſt beſorgen, es reinigen, fuͤttern und ſeinem 
Herrn, wann er es reiten will, zufuͤhren muß. Dieſer 
letztere verlaͤßt niemals das Pferd, ſondern folgt ihm, wohin 
es geht, und iſt in jedem Augenblicke Kereit , es zu beſorgen; 
ich habe ſolche Pferdewaͤrter geſehen, die, ob ich gleich wenig⸗ 
ſtens eine gute teutſche Meile in einer Stunde zuruͤcklegte 

Soc auf einem Wege von fünf bis fech8 teutfchen Meilen 
immer mit meinem Pferde gleichen Schritt hielten. Die 
Indiſchen Pferde find außerordentlich feurig und muthig, 
and vertheidigen fogar oft ihren Reiter, wann fie von ans 
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deren Thieren angegriffen werben; mich ſelbſt hat eins das 


von Durch feine Bravheit vor der Wuth eines wilden Buͤf⸗ 
fels gerettet. Nur in dem Falle, warn fie fo fehlerhaft 


und tücifch find, daß fie fchlechterdings nicht gebraucht 


werden können, werden in dieſem Theile der Welt bie 


- Pferde verfchnitten, durch Diele Verſtuͤmmlung verlieren 
fie aber auch den groͤßten Theil ihres Werthes; denn fie 


koͤnnen nun bei weitem nicht mehr fo gut. die Hibe des 
Klima's und die fchrödliche Ermüdung ertragen, die in 


dieſen Ländern mit allen koͤrperlichen Bewegungen ver: 


bunden ift. Aus diefer Urfache wird aber auch von Stu: 
ten felten oder nie Gebrauch gemacht, und befonders darf 
fih auf einem Truppen = Mariche, oder wo fonft viele 
Hferde zufammen fommen, durchaus nie eine fehen laflen, 


weil fie die fämmtliche Pferde wild machen würde. 


Die Ochfen in Eeylon find auffallend Klein und 
kaum größer als unſere einjährigen Kälber; auch find fie 
nichts weniger ald fchön geftaltet, fondern haben einen 
Höder zwifchen den Schultern. Der Größe fowohl, ale 
auch der Güte nad) fliehen fie dem Hornvieh aus Ben: 
galen und von ber Koromandelfihen Küfte weit 
nad, und find daher auch fehr wohlfeil; wenn daB Fleiſch 
fett ift, fo hat’ es einen leidlich guten Geſchmack, und macht 
die Hauptnahrung der, anf der. Inſel befindlichen Euro: 
paͤiſchen Soldaten aus. Die Bullen find ebenfalls klein, 
aber doch von ſehr großem Nutzen; denn fie werden zu 
allen Arten von ſchweren Arbeiten, beſonders zum Fort⸗ 
ſchaffen der Artillerie und zum Tragen großer Laſten, 
die fuͤr die gewoͤhnlichen Laſttraͤger zu ſchwer find, ge⸗ 


— 
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braucht. Allein dennoch muß biefe befondere Klaſſe von 
Menſchen, wegen des gänzlichen Mangels an Straßen, 
den größern Theil aller derjenigen Arbeiten verrichten, 
wozu fonft überall nur Ochſen gebraucht werden. Ge 
woͤhnlich pflegen dieſelben die Laften auf dem Kopfe 
fortzutragen, ober fie befgftigen fie au wohl an bie 
beiden Enden eines Stüdes Bambus, das fie ſich dann 
quer über die Schultern legen, und es iſt zum Erſtau⸗ 
nen, was für außerordentlich ſchwere Laften fie, auch 
fogar in der nieberbrüdendften Mittagshige, auf diefe Art 
fortzufchleppen im Stande find. Das erfte Aufheben 
der Laft fält ihnen zwar dußerft ſchwer, aber wenn fie 
einmal im Gange find, fo geht es in Einem Marſche uns 
unterbrochen fort und die Schnellraft in dem Stüde 
Bambus, vermittelft deren es bei jedem ihrer Schritte 
nachgiebt und eine ſchwingende Bewegung macht, trägt 
auch fehr viel bei, ihnen bie Laſt zu erleichtern. Wenn 
die Befchaffenheit des Weges es zuläßt, und die Laften als ° \ 
zu ſchwer für die Träger find, fo müffen die Bulen fie 
auf Karren, von einer befonderen Bauart, die unter dem 
Namen Bandis auf der Juſel befannt find, fortzies 
ben. Diefe Fuhrwerke find fehr lang, ſchmal und plump. 
Der ganze Körper des Bandi’s ruht auf einem flars 
ten Balken, der wie bie Dpichfel eines Wagens daran 
hervorragtz an bem dußerften Ende dieſer -Deichfel ift 
ein ungefähr ſechs Fuß langes und fehr dickes Stud 
Holz in die Quere befeftiget, auf defien untern Seite fi 
Ringe befinden, welche um den Hals der Thiere herum 
mit Pilöden feſtgemacht werben. Hierdurch kommt das 
ganze Gewicht der auf dem Wagen befindlichen Laſt bloß 
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allein auf den Hals und die Schultern der Bullen zu 


liegen. Die Seiten des Fuhrwerks beſtehen aus duͤnnen 


— — — 
[ 


Breteen, gefpaltenen Bambusftäben oder Bürfelhäuten, 
und um fie feft zu halten, befindet fih an den vier Eden 


des Wagens ein dicker hölzerner Mahl; der Boden beffels 


ben befteht ebenfalls entweder aus dünnen Bretern -ober 
aus geflochtenen Bambusröhren. - 


Die Büffel werden , da fie größer und flärfer al6 


die Ochfen find, weit häufiger zum Ziehen von ſchweren 


Raften gebraucht. Es giebt auf der Inſel eine große 
Menge von diefen Thierenz fowohl zahme als wilde, 
die aber fämmtlich von der nämlichen Art find, und. ein- 
ander ganz ähnlich fehen. Sie find wilde ungeftünme 
Thiere, die dußerft ftörrifcb und ſchwer zu behandeln find, 
und ein grimmiges, zurüdfchrödendes Audfehen haben. 
Auch diejenigen unter ihnen, die zum Ziehen abgerichtet” 
und an den Umgang mit Menfchen gewöhnt find, legen 
ihre angeborne wilde Natur niemals ganz ab, und es ift 
gefährlich ihnen auf Dem Felde zu begegnen. Der Geftalt 
nah find fie vorn breit und hinten fchmal, und haben 
dide, Furze Beine, Den Kopf tragen- fie immer tief abs 
waͤrts geſenkt; ihre Sörner find ſchwarz und fehr did, 
ziehen fich in einer beträchtlichen Länge ruͤckwaͤrts und bie⸗ 
gen fich dann gegen die Schultern herab; fie gebrauchen 
aber ihre Hörner nicht, wie unfere Bullen, zum Angriff, 
fondern rennen gerade auf ihren Feind los und treten 
ihn unter die Süße; alsdann erſt legen fie fi auf 
die Knie nieder und fuchen ihre Hörner in eine foldye 
Richtung zu bringen, daß fie ihr Opfer bamit durchboh⸗ 
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ven Finnen. Es ift befonders für einen Europäer aͤuf⸗ 
ferft gefährlich, einem von diefen Thieren zu begegnen; 
denn fie haben ſowohl gegen feine Farbe, als auch degen 
feinen Anzug, den größten Widerwillen; ein rother Rod 
dringt fie in den höcdften Zorn, und made fie völlig 
wuͤtend. Dieſer Widerwille gegen die rothe Farbe it 
für unfere Militärperfonen fehr nachtheilig, und ib 
felbft habe mehrmalen- mich nur mit genauer Noth vor 
ihrer Wut retten koͤnnen. Die Zarbe der Büffel if. 
ſchmutzig grau, oder mäufefarbig; ihre Haare; oder viel- 
mehr ihre Borften, flehen auf ihrer dien groben Haut 
nur fehr dünne. Das Fleifh und die Milk) derfelben 
werden zwar zuweilen genoffen, allein fie haben beibe 
einen ranzigen, fehr unangenehmen Geſchmack. Das’ 
Zhier hat von Natur eine Neigung zum Schmuß, und 
man fieht «8 beftändig, wie die Echweine, fich bis an 
den vals im Schlamme und Kothe wälzen. 


In wenigen Ländern son Indien giebt e8 eine sröf- | 
fere Mannigfaltigkeit von wilden Thieren, ald in Ce y: 
Ion; bie Wälder diefer Infel werden durd die Raub: . 
thiere aller Art und durch die Menge von giftigen Schlan: 
gen und anderem Ungeziefer dußerft gefährlih. Viele 
von diefen wilden Zhieren find jedoch auch dem Menfhen 
von bem größten Nugen, und liefern ben Stämmen, 
die gleich ihnen in den Wäldern herumfihwärmen, den 
noͤthigen Unterhalt. Man findet hier eine: Menge von 
Elenn = Thieren und vielerlei Arten von Hirfchen und. 
Heben. Unter den lebtern führe ich nur die Gazellen 
: an, welche, Die Größe abgerechnet, vollfommen wie un: 


‘ 
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fere Rebe ausſehen; ihr Zell iſt ſehr ſchoͤn geſprenkelt 


und geſtreift, ſo wie das der Dammhirſche. Die Eins 


wohner pflegen dieſe Thiere häufig zu fangen, und fie 


- in Käfigen lebendig auf unfere Märkte zu bringen, wo 


das Stud ungefähr um acht Grofchen verkauft wird, 
Sie haben einen flärfern Wildgefhmad ald die Hafen, 
und.geben, wenn fie gut zugerichtet werden, eine vortreffs - 
liche Speiſe. Auch Hafen _giebt ed auf der Infel, und 
zwar in fo großer Menge, ald ich fonft jemals irgendwo 

gefehen habe; in ber Gegend um Kolumbo kann | 
man ohne Mühe einige Dutzend davon in wenigen Stuns 
sen fchießen. Sie find uͤbrigens ganz von der nämlichen - 
Art, wie unfere'Europäifchen Hafen. 


Milde Schweine find in beträchtlicher Menge vorhans 
und die wilden Eber tragen fehr viel dazır bei, die Wal 
dungen in Geylon gefährlich zu machen; fie find auf: 
ferordentlich groß und grimmig ‚ und fallen mit wildem 
Ungeſtuͤmm über Seven her, der ihnen in den Weg kommt. 
Die Eingebornen haben eine ganz außerordentliche Furcht 
vor ihnen, und halten.es für einen großen Beweis von _ 
Unerfchrodenheit, wenn man auf die Jagd derfelben- aus: 
zugehen wagt. — "Die Fleinere Art von Zigern haust 
ebenfalls in dieſen Waͤldern, allein ſie wagen es ſelten, 
einen Menſchen anzugreifen; die groͤßere Art, oder der 
ſogenannte Koͤnigstiger, iſt aber zum Gluͤck fuͤr die Ein⸗ 
wohner nicht auf der Inſel einheimiſch. Daͤgegen aber. 
giebt es daſelbſt viele Leoparden. Auch Hyaͤnen und Baͤ⸗ 
ren werden in Ceylon gefunden, jedoch nur ſehr ſelten, 
und bloß allein in den nordoͤſtlichen Gegenden. 
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vft ſchon beſchrieben worden und ſo allgemein bekannt, 

Daß eb überflüffig wäre, mic hier nochmals darauf einzu⸗ 

laſſen; allein die Art wie fie in € eylon-gefangen Werts 

den, tft von ber auf dem feften Lande von Indien Üblichen 

Wweſentlich verfehieden und daher wird eine ausführliche 
Beſchreibung davon meinen Leferninicht unangenehm feyn. 


Einen ober zwei Monate, ehe die Elephantenjagd 
ihren Anfang nimmt, find die Einwohner damit Befchäf: 
tigt, daß fie eine große Strede Landes in einem Kokos: 
baummwald mit einem Zaun einfaffen und zwar immer fo, 
daß innerhalb deffelben ein Zeich zu liegen fommt. Diefe 
Umzäunung beftebt aus großen flarten Balken, meiftens 
von Kokosholz, die feft in ben Boden eingerammelt und 
mit diden Eeilen zufammeh befeftiget werden; außerdem 
werden auch noch die Zweige der zunaͤchſt gelegenen Baͤu⸗ | 
me feft in diefelben verflochten. Das Ganze wird mit 
Aeſten und Buſchwerk dicht zugededt, fo, daß von ben 
Pfoſten und Seilen nit das geringfte zu fehen if. Im 
dieſe eingezaͤunte Strede führen von allen Seiten her eine 
Menge langer, fihmaler und gewundener Kußfteige , Die 
auf die eben befchriebene Art auf beiden Seiten einge- 
haͤgt find. Außer diefen Wegen, die gerade nur fu breit 
find, daß ein Elephant darauf hingehen fann, werden 
auch noch, viele andere weit fchmälere angelegt, durch 
welche die Jäger in die Umzaͤunung hineingehen, fich den | 
Elephanten nähern und auch gelegentlicy fich wieder in die: 
felben zurüdziehen Fönnen, ohne daß biefe im Stande find 
fie hinein zu verfolgen. In biefer großen eingefaßten 
Strecke find wieder eine Menge kleinete Abtheilungen an- 
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gebracht, in welche alle ähnliche Wege führen; an dem 
“einen Ende derfelben geht ein enger Weg wieder aus ben- 
felben beraus, auf dem man ben Elephanten, wenn er 
befiegt fit, gehen läßt. Das Ganze gleicht einem zufam- 
menhängenden großen Xabyrinthe, und die ganze Anlage 
und Einrichtung verräth einen nicht gemeinen Grab von 


Geiſt und Erfindungskraft. 


Sobald dieſe Arbeit, die eine betraͤchtliche Zeit er⸗ 
fordert, vollendet iſt, ſo werden durch die Moodeliers 


und andere Vorgeſetzte der Cingaleſen, die Bauern 
aus allen Gegenden des Landes zuſammengeholt, und in 
kurzer Zeit finden fich eine ungeheure Menge von Mäns 
nern, Weibern und Kindern, die alle-mit Zrommeln und 
laͤrmenden Inftrumenten verfehen find, an dem beſtimm⸗ 


ten Orte ein. Die Wälder werden nun fogleich auf allen 


Seiten von dieſem Heere von Menfchen eingeſchlofſſen, 


die dabei mit Schießgewehren verſehen werden, damit 


fie ſich gegen die Raubthiere, die in den Wäldern hau⸗ 
ſen, vertheidigen koͤnnen. Sobald nun der Tag an— 
fängt, ſich zu neigen, fo zünden die Bauern eine zaͤhlloſe 
Menge von Fackeln an, um den Weg durch das Dickigt 
finden zu koͤnnen. Die Elephanten find unterdeſſen durch 
Durſt auf das aͤußerſte gebracht worden, denn ſchon meh: 


tere Tage zuvor werden an alle Seen und Teiche Wachen 


auögeftellt, um fie davon wegzujagen, und jebt fehen fie 
fih fogar von allen Seiten her durch das Getöfe und ben 


= 


Schein der Fackeln aus ihren Aufenthaltsorten vertrieben. 


Nur in einer einzigen Gegend, der eben beſchriebenen 
umzaͤunung, herrſcht die vollkommenſte Ruhe und Stille; 
Percival. u | 
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hier bietet ſich ihnen nicht nur ein ruhiger Aufenthalt, 
ſondern auch ein Ueberfluß von Waſſer dar. Sie kom⸗ 
men daher alle in dieſe Gegend zuſammen und werden 
durch das immer naͤher hinter ihnen herkommende Ge⸗ 
toͤſe genoͤthiget, ihre Schritte zu verdoppeln. Wenn ſie 
an die Wege kommen, bie in die Umzaͤunung hinein fuͤh⸗ 
‚ren, fo macht ihnen ihr natürlicher Scharffing, bemerätich, 
daß die Gegend ein ganz anderes Anfehen befommen hat; 
ber fihmale Weg und die Einhägung auf beiden Seiten, 
die ihnen-fp wenig Spielraum für ihre freie Bewegung 
ihres Körpers lafien, erregen fogleich den Verdacht ig 
ihnen, daß fie fih in Gefahr befinden, und daß eine 
Falle vor ihnen liegt; fie geben bier auf alle mögliche 
Art die unverlennbarflen Zeigen von Furcht und Schref: 
ten von ſich. Es bleibt ihnen jedoch. feine Zeit zur Ueber- 
legung übrig, noch auch eine Möglichkeit zu entrinnen 
oder umzukchren, denn rechts und links und von bins 
tenher ruͤckt ihnen das Geraͤuſch und das Laͤrmen ihrer 
Feinde in jedem Augenblicke naͤher. 


Hierdurch in die Enge getrieben entichließen fe fi | 


endlich, in die engen Wege hinein zu gehen und dringen 


darin immer vorwärtd, biö fie in Die große Umzaͤunung 


bineinfommen. Sobald fie auf dieſe Art in Sicherheit find, 
fo. werben zahme Elephanten zu. ihnen. hineingelaffen und 


dann alle Zugänge, bis -auf die ſchmalen Fußpfade, auf’ 


denen” die Eingebornen zu ihnen kommen koͤnnen forgfäls 
tig zugeſchloſſen. Die Jaͤger nähern ſich ihnen hierauf 


von allen Seiten und wenden alle Mittel an, um’ die 


Elephanten von einander zu trennen und fie. einzeln in 
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bie innerhalb der großen Umzäumung befindlichen Heinern 


Behaͤltniſſe hinein zu treiben. Wann biefed geichehen ift, 
ſo bleibt nichts mehr übrig, als fich ihrer mit Seilen zu 


verfichern, und bierin leiften die zahmen Elepbanten den 

Jaͤgern die weientlichften Dienfte; denn fie helfen ihnen 

die Seile um den Hals und die Beine der wilden Thiere 

berumfchlingen. Sobald ber wilde Elephant mit Seilen 

fefigebunden ift, fo wird er auf Dem zu biefem Zwecke bes 

fonders beflimmten engen Wege binausgeführt und außers 

halb des Labyrinthes an bie ftärkfien Bäume angebunden, 
Auf die namliche Art wird nach und nach mit allen in der 

Umzaͤunung befindlidyen Elephanten verfahren, bid man 

ſich ihrer aller verfichert hat. =, 


Es geſchieht häufig, daß die eben gefangenen Ele⸗ 
phanten fich aͤußerſt unbändig und wiberfpänflig betras 


gen, und in biefem Falle bleibt nichts anders übrig, als 


zu der Stärke und ber Klugheit der zahmen Elephanten 
feine Zufluht zu nehmen. Wenn diefe merken, daß ihre 
wilder Bruder allzu unbandig und durchaus nicht zu bes 
handeln ift, ſo fallen fie über ihn her, zerfchlagen und 
jerftoßen ihn fo lange mit ihren Ruͤſſeln, his er vollkom⸗ 
men ruhig und nachgiebig geworden ift. Auch geben fie 
mit einer bewundernswuͤrdigen Sorgfalt auf alle feine 
Bewegungen Achtung, damit eö ihm nicht einfalle, eins 
mal unverfehend feine Wärter anzugreifen A 

Im Jahre 1797 wurden nicht weniger als hundert! 
und ſechs und fisbenzig Elephanten auf diefe Art gefangen 
und nachher üben die Adamsdruͤcke vom Eeylon auf das 
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Die Ratten find außerorbentlich zahlreich in Cey⸗ 
fon und gereichen zu einer.großen Befchwerde. Außer 
denen in Europa gewöhnlichen, giebt es Dafelbfl noch ver: 
ſchiedene andere Arten derfelben, worunter die blinde 
Ratte und die Bifamratte die merfwürdigfien find: 
Die blinde Ratte lebt in den Feldern und gräbt fich wie 
der Maulwurf, befonders an den Ufern der Zlüffe, Kocher 
„in die Erde. Auch wird fie gleich dem Maufwurfe durch 
eine Membrane, die ihr, fo: wie fie vor dem Kithte bes 
Tages getroffen wird, die Augen zufchließt,'-gewarnt, ſich 
der Oberfläche der Erde zu nähern, und‘ hiervon hat ſie 
auch ihren Namen erhalten. 


Die Biſamratten, oder wohlriechenden Spitzmaͤuſe, 
find ſehr klein, und haben eine lange Schnauze, die über 
die untere Kinnlade weit heruͤber ragt. Wenn fie herum 
laufen, fo floßen fie, wie ein Eichhoͤrnchen, ein quie⸗ 
kendes, nur aber noch flärferes und gellenderes Geſchrei 
aus. Wegen des unertraͤglichen Biſam⸗Geruches, den 
fie uͤberall, wo ſie hinkommenn, zuruͤcklaſſen, ſind ſie 
aduͤßerſt unangenehme Hausgenoſſen und in ganz Kos 
fumbobefonders iſt faft Fein einziges Haus zu finden, 
das nicht in allen Winkeln mit ihrem Geruche angefüllt 
wäre. Manche Dinge ‚werben burch diefen Bifamgeruch, 
den fie ihnen fogar mittheilen, wenn fie ‘bloß daͤruͤber 
binlaufen, gänzlid unbrauchbar gemacht, und «8 iſt eine 
‚zuverläffige Thatfache, Daß ihre Ausdünftungen, ober ber 
feine Ausflug, den fie von fich laſſen, fo durchdringend 
flarf ift, daß wenn fie über eine noch fo gut zugeſtoͤp⸗ 
felte Slafche mit Wein hinlaufen, dieſer einen fo flarken 
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Biſam⸗Geſchmack bekommt, daß man ihn nicht mehr 
sinken kann; auf bie naͤmliche Art, kann auch ein 
ganzes Faß voll Wein gaͤnzlich zu Grunde gerichtet wer⸗ 
den. AS ih zu Ende bes Jahres 1796 in Ceylon an⸗ 
kam, waren alle Haͤuſer ſchroͤklich von Ratten heimges 
ſucht, was wahrſcheinlich eine Folge ber Nachlaͤßigkeit 
und, Unreinlichkeit der Holländer wor. Diefe bielteg 
war ihre Yus » Bimmer volllommen rein, aber alle andere 
Theile ihres Hayfes, beſonderz Die Hinterbäufer worin 
ihre Bedienten und Sklaven wohnten, "waren dußerf 
ſchmutzig und lagen voll von alt:-ı, "halbvermodertem 
und von Ungeziefer zerfreifenem Gerimpel. Seitdem 
Aber die Engländer im. Beſitze der Infel-find, hat ſich vor- 
nuͤglich durch die Meinlichkeit, die auf die Bediente 
 Rimmer verwendet wird, Diefe ungeheure Menge von 
‚ Matten ſchon beträchtlich vermindert. ' 


| Dan Vögeln giebt es in Ceylon eine große. An⸗ 
zahl verfchiebner Arten, und auch unfer Hausgeflügel if, 
bloß mit Ausnahme der Truthüner, ſaͤmtlich auf der 
| Snfel einheimiſch. Wilde und zahme Enten, Gaͤnſe, Fa⸗ 
| Ionen, und Papaggien werden in Menge gefunden, fo 
' wie au Schnepfes, und zwar dieſe in der. heißen Jah⸗ 
reszeit, welches bier bie. beſte für die Jagd biefer Thiere 
m; "An den Ufern der Zluͤſſe und Seen giebt es eine 
Menge Stoͤrche, Kraniche, Reiher nnd Waſſer⸗Voͤgel 
Mer Ark. Man findet eine Sorte von Baumbadern, 
die eine prächtige goldfarbene Stieife auf dem Kopfe bar - 
ben, Auch bie: Tauben, fowohl wilde als zahme, neh 
men eine. wichtige Stelle unter ben Whgeln in Ceyloz 
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ein. Die merxkwuͤtdigſte Art derſelben iſt die Zimmi 
Taube, die darum fo genannt wird, weil fie ſich befi 
ders gern in den Zimmt-Waͤldern aufhält. Sie ift vo 
einer fehr fhönen grünen Farbe und fo groß, wie unfen 
gemeine Taube; fie brütet in: Geylon in allen Jahres 
zeiten, und wird von den Europdern, bie fie ſehr gern 
effen, häufig gefchoffen. Merkwuͤrdig if noch von dieſen 
Zauben, daß fie fi ch durchaus niemals auf den Boden nie⸗ 
berſetzen, ſondern immer nur auf hohe Bäume; beſon⸗ 
ders auf die e Banjanen. Zr 


.. a | 
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Bon der großen Menge fleinerer Vögel will ich biet | 
fur einige der merkwuͤrdigſten anführen. Der Honig | 







Vogel bat feinen Namen von feinem fonderbaten: Ins 
ſtinkte, den in den Bäumen vorhandenen Honig aufzufins 


den, erhalten. Er fcheint von der Natur zum Dienſte 
der Menfchen beflimmt zu feyn, denn er flattert fo Lange 
herum und verführt dabei ein befländiges Geſchrei, bis 
er die Aufmerkſamkeit von irgend einer Perfon auf. 72 
gezogen hat, und diefelbe bereit fieht, ihm, wohin er fie ie 
führen will, zu folgen. Alsdann fliegt er befländig vor 
dem Menfchen hin, bis er ihn an den Baum gebracht 
bat, worin die Bienen ihre Schäße verborgen haben. 
Hier nimmt der Mann den Honig heraus und giebt da- 
von eine Kleinigkeit an den Vogel ab, der ruhig und ftil 
abwartet, bis ihm dieſe Belohnung zu Zheil wird... So 
bald er fie verzehrt hat, fo fängt er. fein Geſchrei von 
neuem an, und ſucht wieder einen andern Baum auf; 
der Mann folgt ihm Immer, und findet in ihm dem ſicher⸗ 


von Genion. J 2323 


‚fen Fuͤhrer, den die Natur abſi chtlich dazu beſtimmt zu 
„haben ſcheint *). 
- Die Kräben And hier, wie in alen übrigen. Gegen⸗ 
den von Indien, außerordentlich unverſchaͤmt und laͤſtig, 
und es haͤlt aͤußerſt ſchwer, ſie aus den Haͤuſern entfernt 
‘zu halten, da fie, weil dieſelben wegen der Hitze alle ganz 
offen find, fehr leicht hinsin fommen koͤnnen. Ich habe 
ſchon oben. erzählt, wie übel mir in Kolumbo von ih⸗ 
“nen mitgefpielt worben ifl: Diefe Thiere ſind ſo kuͤhn 
und dreiſte, daß ſie gleich den Harpien der Alten haͤu⸗ 
fig von den Tiſchen, während fogar. ‚die Säfte um diefels 
ben herumſitzen, Brod und andere Speiſen wegſtehlen. 
Der Geſtalt nach ſind ſie unſern gemeinen Kraͤhen voll⸗ 
kommen ähnlich, außer daß, fie gewoͤhnlich etwas kleiner 
ſind. In allen Staͤdten, Forts und Doͤrfern auf der In⸗ 
ſel trifft man ganze Schagren davon an, und da fie den 
Wenſchen befonders zugethan find, fo fieht men fie bes 
ſtaͤndig zwifchen ven Wohnungen berfelben herumbüpfen, 
und nur außerfi felten findet man fie in den Wäldern 
und an einfamen Orten. So laͤſtig fie aber auch find, 
weil fie alles wegfiehlen, was fie befommert können, fo 
find fie Dach keinesweges unnöthig und eine gang vergebs 
liche Plage für die Bewohner dieſer Weltgegenden, fons 
dern fie gereichen ihnen vielmehr zur größten Wohlthat. 
Sie freſſen nämlich alle Xefer, alles todte Gewürme und 
allen weggeworfenen Unrath weg, die, wenn fie liegen 
blieben, in einem fo [hrödlich heißen Klima, ohnfehlbar 


Ra 


ep) Dies ift ber Cuculus indicator, ber auch am Vorgebirge 
ber guten Hoffnung und in n vabeſſinien gefunden wird, ' 


8. 
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eine Menge peſtilenzialiſcher Krankheiten hervorbringen 
würden. Die Einwohner halten daher auch die Kraͤhen 
fehr in Ehren, verzeihen ihnen ihre Biebereien und ihre 
Unverfhämtheit, und leiden durchaus nicht, daß fie ge 
ſchoſſen oder auf eine andere Art umgebracht werben. 
Ein noch Tleinerer Vogel, der fogenannte Schneider 
Vogel, iſt durch die Kunſt, womit er fein Neſt bauet, 
merkwuͤrdig. Cr iſt gelb von Farbe, nicht über 3 Zoll 
lang, und verhältnißmaßig dünne. . Um der Möglichkeit, 
daß fein kleines Neft von dem Baume. herabgefchüttelt & 
werde, zuvorzukommen, fucht er es auf eine ſolche Art 
auf ein Blatt defjelben zu befefligen, daß beibe mit ein⸗ 
ander ausdauern und abfaHen müffen. Das Reit befleht 
aus abgefallenen Blättern, die er von dem: Boderf-quf: 
hebt und tiefe naht er vermittelft feines bimnen und 
fpibigen Schnabel und einiger ganz feinen Blattfäfer: 
chen, die ihm flatt Nadel und Faden dienen, mit der 


größten Befchidlichkeit auf ein an dem Baume befind: 1 


liches Blatt fefl. Aus dieſem Grunde hat er audy den 
Namen Schneider = Vogel befommen. Durch die innere 
Ausfuͤllung des Nefles, die bloß aus dem. zarfeften 
Flaum befteht, wird das Gewicht derfelben nur dußerfl 
wenig vermehrt und man bemerkt Faum fein Daſeyn an 
dem Zweige wovon es getragen wird. - 
Endlich giebt es noch zweierlei. Arten von Grasmuͤ⸗ 
den in Ceylon, die beide wegen der ungeheuren Länge 
ihrer Schwänze, dig ihnen, wenn fie fliegen, das Anfe: 
hen von abgefchoffenen Pfeilen geben, merkwürdig find 
In dem Schwanze der einen Axt befinden fich zwei Federn 
die um wenigſtens neun Zoll laͤnger ſind als die übrigen. 


N 
v 
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* Die Inſekten und Wuͤrmer in 6 eylon find-aus ' 


- Berordentlich zahlreich, und fehr viele Arten derfelben find 
nur wenig befannt, Befonderdgiebt es zum großen Leibs 
wefen der Einwohner, eine ungeheure Menge Schlangen 
bafeldft. Die Cobra⸗Capello, oder die Hut⸗Schlan⸗ 
ge, wird hier in Menge gefunden, und hat eine Länge 
von ſechs bis fünfzehn Fuß. Ihr Big ift tödtlich, die 


‚Einwohner halten jedoch das Kraut, das der Ichneumon. . 


anfzufuchen pflegt, wenn es zeitig genug gebraucht wirb; 
für ein GegenmitteL Wenn biefe Schlange in Zorn ges 
raͤth und Mh zum Angriffe bereit machen will, fo hebt fie, 
ihren Kopf und ihren Körper ungefähr drei bis vier Fuß 
fpiralförmig gewunden in. Die Höhe, während der zuruͤck⸗ 
gebliebene Theil des Körpers rund zufammen gewidelt iſt, 
um den Sprung zu befchleunigen und zu verflärlen. In 
dieſem Augenblicke dehnt fi) auf ihrem Kopfe eine Membras 
nein der Form eines Hutes aus, wovon fie auch ihren Na⸗ 
men bekommen bat. Diefe Membrane liegt über die Stirne 
.. und an beiden Seiten ded Halfeg hinab und ift nicht eber 
ju ſehen, als bis das Thier in Zorn geräth und uͤber feis 


nen Feind berfallen.wil. Wenn der Hut ausgebehnt - 
ift, fo giebt er. bem Kopf ein durchaus veränderted Ausſe⸗ 


.g 


ben und es kommt aldbann ein fonderbarer weißer Strei 


fen zum Vorſchein, der fich über die ganze Stirne bin: 
jieht und wie eine Brille, oft auch wie ein Hufeifen ge: 
Raltet ifl. Durch die Ausfpannung diefer Membrane 
iheint die Vorſehung denen, bie fich in der Naͤhe des Thies 
tes definden, ein warnendes Zeichen haben gebeg zu wol: 
en, daß es im Begriff if, fie anzufallen ; denn ohne Die. 


ſes Zeichen würbe man unfehlbgr verloren ſeyn, da 
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nachher die Bewegungen ber Schlange viel zu ſchnell find, 
als daß man ihnen noch ausweichen, könnte, Ich habe 
felbft mehr als einmal gefehen, daß Menſchen dem toͤdt⸗ 
lichen Biße diefer Schlange nur dadurch entgiengen, Daß fie 
bie drohenden Anftalten derfelben noch zeitig genug ge⸗ 
wahr wurden. 


Es iſt eine hoͤchſt merkwuͤrdige Eigenthlimlichfeit die⸗ 
ſer Art von Schlangen, daß ſie eine auſſerordentliche Lie⸗ 
be zur Muſik haben. Sogar wenn ſie erſt, ganz kuͤrzlich 


gefangen worden find, fo ſcheinen fie doch der Muſik und 


dem Geſange mit großem Vergnuͤgen zuzuhoͤren, und pfle⸗ 


gen dabei ihren Koͤrper auf mancherlei Art zu winden 


Die Indifhen Gaukler wiffen diefen Juſtinkt fehr gut zu 


benugen; wenn fie die Schlange volllommen zahm ger 
macht haben, fo richten fie diefelbe nach und nach fo ab, 


daß ſie nach dem Ton der Muſik ſogar in ihren winden⸗ 
ben Bewegungen gewillermaßen den Takt halten. 


Die Cobra-Manilla, die furhtbarfte unter allen 
Schlangen Arten; ift ungefähr zwei Fuß lang und von 
Kopf bis an den Schwanz beinahe durchgängig von der 
nämlihen Diele. Ihre Farbe ift röthlich ſchwarz; ihr 


Biß iſt immer fogleich tödtlich und es giebt feine Beifpiele, . 


daß man davon geheilt worden wäre. Zum Gluͤt ift je- 
doch diefe Schlange nur fehr felten und wird bloß i in eis 
Aigen Gegenden im Innern gefunden. 

N 
- Unter ben vielen andern Arten von theils giftigen theils 
unſchaͤdlichen Schlangen, will ich nur noch die ungeheure 
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helfenſchlange anfuͤhren, die eine Laͤnge von dreißig Fuß 
bekommt. Ich ſelbſt habe eine geſehen, die zwei und zwan⸗ 


zig Fuß lang und ungefähr von der Dicke eines Manness 


ſchenkels war; man verficherte mich jedoch, daß es deren | 
noch weit größere auf der Infel gebe. Diele Felſenſchlange 


haͤlt fih hauptſaͤchlich an den felfigten Ufern der Flüͤſſe 
auf, und ift von graulicher Farbe mit breiten weiffen Streis 


fen. Sie ift bloß wegen ihrer ungeheuern Größe furcht⸗ 
bar, denn außerdem ift fie vollkommen unſchaͤdlich und 
ohne allen Gift. Nur für einige Pleinere Thierarten ift 


ſie gefaͤhrlich, denn fie frißt junge Nebe, Ziegen, Schweis 


ne, Geflügel und dergl., wobei fie das Thier vorerft mit 


dem Schwanz: umwidelt, ihm alle Gebeine zerbricht, und 


es zu todte druͤkt *). 


— —— — — — 


— r - - 


Krokodille, oder fogenannte Yiligators ‚ befinden ſich 
von ungeheurer Größe in allen Flüffen der Infel und mas 
hen dieſelben uͤberall außerft gefährlich; es giebt fehr 
häufige Beifpiele dag Menfchen eine Beute derfelben were 
ten. Sm Sahr 1799 wurbe dem Oberſt @ hampagne, 
der damals in Abweſenheit des Hrn. North, Gene⸗ 
tal = Gouderneur der Inſel war, von einem vornehmen 
Gingalefen ein Alligator als eine Merkwirrdigkeit zugeſchikt. 
Diefes Ungeheuer war volle zwanzig Fuß lang und fo dit 
wie der Körper eines Pferdes. Es war ungefähr in eis 
ner Entfernung von 6 Teutfchen Meilen von Kolumbo 
getödtet worden, und um e8 fortzufchaffen, mußten zwei 
Waͤgen hinter einander befefliget, und acht Stiere davor 
geſpannt werden, wobei dem ungeachtet noch ein Theil des 


9 Boa confrictor, bie Rieſenſchlange, Koͤnigsſchlange. D. H. 
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Schwanzes auf dem Boden nachſchleifte. AM es gedt 
wurde, fo fand man in feinem Bauche den Kopf und 
nen Arm von einem Neger, die noch nicht ganz verda 
waren. Die Hant war knotig und hornarfig, wie 
eines jungen Rhinozeros und. eine Flintentugel prall 
davon ab. Als im Februar des namlichen Jahres d 
Gouverneur dem Kandifchen Gefandten entgegen reis 
fo wollten feine bei ſich habenden Soldaten nach eine 
fangen und befchwerlihen Marfche fich bei Sittivacc 
in dem durch dieſe romantiſch fhöne Gegend fließenden 
Strome baden; allein fie fanden den Platz ſchon von ei 
ner Menge Alligatord eingenommen. Ich war gerade 
felbft dabei gegenwärtig und da ich eine Flinte bei mir; 
hatte, fo feuerte ich auf fie und fchoß zwei Davon todt;' 
es wared aber noch junge, die nur ungefähr acht Fuß 
lang waren. 
Außerdem giebt e8 auf der Inſel eine unermeßliche 
Menge von Kröten, Eidechſer, Blutigeln, Chamaͤ⸗ 
- leons und andere Thiere biefer Art; allein eine befon: 
dere Beſchreibung von ihnen wuͤrde ſehr unintereffant 
feyn. Eines von biefen. Zhieren hat jedod einen zu 
tiefen Eindrud auf mich gemacht, als. daß ich es ganz 
mit Stillfhweigen uͤbergehen koͤnnte. Anßer den. in den. 
Apotheken allgemein befannten Blutigeln giebt es in ben 
Waͤldern und fumpfigen Thaͤlern von Geylon noch eine 
andere Art derſelben, die beſonders in der Regen⸗-Jahres⸗ 
zeit in unermeßlicher Menge vorhanden iſt und den Rei⸗ 
ſenden zur unausſprechlichen Qual gereicht. Dieſe Art 
von Blutigeln iſt ſehr klein, ungefähr von der Länge einer 
Ste&nadel und von dunkelrother gefprenfeiter Farbe 
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ie bewegen fich nicht durch Kriechen fort, wie die Mürs 
mer ober wie bie in Europa befannten Blutigel, ſondern 
Me machen befländige Sprünge, fo daß fie namlich den 
Kopf irgendwo auflegen dann mit einen ſchnellen Ruk den 
Schwanz daran ziehen und zu gleicher Zeit den Kopf wie⸗ 
der vorwaͤrts auf einen andern Flek fortſchieben. Auf 
dieſe Art koͤnnen fie fih fo aͤuſſerſt ſchnell fortbewegen, 
baß, ehe man etwas von ihnen gewahr wird, fie‘ einem 
fhon überall in den Kleidern ſitzen und dann eine Def 
tung zu finden fuchen, um aufdie bloße Haut zu fommen. 
Hier fangen fie fogleid- an Blut zu faugen, und da fie 
diefes fogar aud) durch die leichte Kleidung hindurch, die 
in diefem heiſſen Klima getragen werben muß, zu thun 
im Stande find‘, fo ift e8 bei-Regenwetter durchaus un: 
+ möglich durch die Wälder und. fumpfigen Gründe zu ge: 
ben‘, ohne in Purzer Zeit: mit Blut ganz uͤberdekt zu wer 
den. Auf unferer Reife nad) Kandi wurden wir in 
ben ſchmalen Wegen, die durch die Wälder führen, von 
diefem Ungeziefer auf das fchröflichfte gequält, denn ſo⸗ 
bald fich einer von uns einen Augenblick niederfeste, 
öder auch nur durch Stillftehen ausruhen wollte, fo wurde 
er fogleich von einer Menge von diefen Infelten überfalz 
len und ehe er ſich no von ihnen befreien Tonnte, waren 
ſchon Handſchuh und Stiefeln voll von Blut. Dies hätte 
gewiſſermaſſen auch fehr gefährlich werden koͤnnen, den 
wenn einer von unferen Soldaten fich aus Müdigkeit 
‚ wiederfegte oßer viefleicht in der Zrunfenheit auf den Bo- 
ten gelegt hätte und ‚eingefchlafen wäre, fo wuͤrde er 
fih unfehlbar haben zu Tode binten muͤſſen. Wenn ich 
des Morgehö aufſtund, fo, waren fehr häufig meine Bet: 


— 
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tuͤcher und meine Haut „ganz mit Blut überzogen. Die 
Holländer hatten auf ihren verfchiedenen Märfchen in Das 
Innere jedesmal mehrere von ihren Leuten durch diefen 
fonderbaren Feind verloren und bei unferer Abreife ver: 
fiherten‘ fie audy uns, daß wir ſchwerlich alle glüͤklich 
durchkommen würden; - allein fo fehr wir andy Bon die⸗ 
fen Ihieren gequält wurden, fo entgiengen wir doch alle 
ber Gefahr. Aber nicht nur Menſchen, fondern auch 
andere Thiere werden von diefen Blutigeln angefallen, und 
wenn man die Reiſe durch diefe Waͤlder im Innern zu 
Pferde macht, fo muß man dabei äufferft auf feiner Hut 
feyn, weil diefe Thiere, um ſich non den Inſekten loszu⸗ 
machen, beftändig wie wütend ſchlagen und fpringen. 


Unter den Infekten in Ceylon, deren eö eine jahle 
Iofe Menge giebt, will ich bloß der Ameifen erwähnen, 
die und außer den Blutigeln auf unferer Reife durch 
die Wälder nah Kandi zur fhröflichfien Qual gereich- 
ten. Es giebt hier mehrere Arten von diefen Thieren. 
Die große rothe Ameife, die auf den Bäumen lebt 
und ihre Neſter an bie Zweige anbaut, beißt auf eine 


furdhtbare Art, und man muß fih, wenn man unter 


ben Bäumen bingeht, ‚Aufferft in Acht nehmen, daß 
‚man ihren Neflern nicht zu nahe kommt, wenn man 
nicht fehr bald die Wirkungen diefer Unachtfamkeit fuͤh⸗ 
len will. Eine Heinere Art von Ameifen hält fi in 
den Wohnhäufern auf, wo fie, weil fie die größere 


Ameiſe, und die weiſſe Ameiſe verfolgt und ausrottet, 


von großem Nutzen iſt. Dieſe Ameiſen verzehren alles, 
was fie erreichen koͤnnen mit ber größten Geſchwindigkeit, 
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und wenn Semand zufällig einen Bißen Brob ober Fleiſch, 
oder fonft etwas von Speifen von dem Zifche herab fallen 
laͤßt, fo ſtuͤrzt ſogleich eine Menge.von dieſen Thieren da⸗ 
ruͤber her, um es fortzuſchleppen. Alle Bemuͤhungen, 
ſie von dem Tiſche ſelbſt abzuhalten, find vergebens; 
: fie riechen in Schaaren auf dieſelben und fallen über 
Brod, Zuder und andere Dinge, die ihnen befonderd beha- 
ı gen, begierig ber. Es iſt nichts ungewöhnliches, daß 
man eine vole Theetaſſe ganz mit diefen Thieren bededt 
findet, die wie Schaum tobt darauf herum fchwimmen. 

. Die allerfehädlichfte Art von Ameifen find jedoch die 
weißen, (Zermiten) die auf den Zeldern wie in den Häufern 
gleich verderblich find. Sie erbauen ihre Neſter aus einem 
fehr feinen Thone, den fie in großen Hügeln aufhäufen 
und fehr forgfältig zu:ihrem Zwecke zubereiten. Er wird 
fo außerordentlich feft zufammengefittet, daß wenn ein fol 
her Haufen durch Die Sonnenftrahlen getrodnet ift, er 
fo hart wird, daß man auch fogar mit einer fcharfen Art 
die außerfte Miıhe hat ihn umzuhauen. Diefe Ameifen- 
haufen find oft ſochs bis acht Fuß hoch und haben fowohl 
oben auf der Spitze, als ringsherum auf beiden Seiten 
große Deffnungen, die zu Eingängen und Kommunikations 
Begen dienen. Sehr häufig verkriechen fich aber auch 
noch weit gefährlichere Thiere, als z. B. Skorpionen und. 
die KobrasKapello- Schlange, in diefelben, weswes 
gen auch die Eingebornen fehr auf ihrer Hut find, ſich 
niemals in der Nähe eines Ameifenhaufens auf die Erbe 
‚zu legen oder gar einzufchlafen. Dieſe weißen Ameifen 
zernagen und frefien in einer einzigen Nacht alles, was fie 
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von Schuhen, Stiefeln und anberen Kleibungöftizdden 
treffen oder was nur immer auf ber Erde liegen gela 
wird; es gefdieht Daher auch nie anders, ald aus Unach 
ſamkeit der Regerfflaven, daß irgend etwas auf ber 
kiegen bleibt. Im Lager werden alle Geraͤthſchaften in 
den Zelten auf umgekehrte Flaſchen geftellt, berem 
in ber Erde ſteckt, weil wegen ber Schlüpfrigkeit des Glas 
ſes die Ameifen nicht daran hinauffriechen Tonnen. Aus 
dem nämlidhen Grunde flellt man auch in den Häufern bie 
Betipfoften, Stublbeine und Fuͤße von allen Geraͤthſchaf⸗ 
ten in zinnerne mit Waſſer angefüllte Gefäße. Sch habe 
oft die ſtaͤrkſten Balken eines Haufes von diefen Inſekten 
ganz durchfreſſen geſehen, ſo daß ſie im Begriffe waren, uͤber 
den Koͤpfen der Einwohner zuſammen zu ſtuͤrzen. Allein 
dieſer Inſtinkt der Zerſtoͤrung hat wieder, wie alles, was 
aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen tft, feinen 
großen und wefen:lihen Augen ; denn in ben unermeßli: 
hen Waldungen, worin diefe Thiere hauptſaͤchlich woh⸗ 
nen und zu deren Urbarmachung nie eine menfchliche 
Hand angelegt worden ift, wiürbe die immer fortdau⸗ 
ernde Aufbäufung von umgeftlrzten Bäumen bald alle 
Vegetation gaͤnzlich unmöglich machen „ wenn nicht biefe 
- Zhiere von der Vorſehung beftimmt wären, fie nach und - 
nach immer aufzufreffen. Auch ift mit ihrer Neigung zu 
zerfidren noch ein anderer Inſtinkt verbunden, der ihnen 
entgegen flreitet und dem Schaden, den fie thun könnten, 
zum Theile vorbeugf. Könnten bie weißen Ameifen, mit 
dem Willen und den Werkzeugen der Zerftörung, womit 
fie verfehen find, ihre Arbeiten wie die anderen Arten 
von Ameifen im Stitsu und ohne dabei entdedt zu wer⸗ 
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Yen verrichten, ſo wuͤrde es, beſonders in Ceylon, ws 
ie in ungeheurer Menge vorhanden find, kaum moͤglich 
ſeyn, das Geringfte weder auf dem Felde noch in ben 
Saͤuſern gegen ihre Verheerungen zu fihern und zu ver: 
wahren. Allein wenn biefe Thiere von einem Wohn 
Platze zu einem anderen übergehen wollen, ober wenn fie 
Ihr Augenmerk auf.ein Stud Holz oder fonft irgend einen 
Begenftand gerichtet haben, den fie zu zernagen ober ſich 
ne Wohnung darin zu bereiten gefonnen find, fo legen 
fie vorerft, ehe fie die Arbeit anfangen, einen erhöheten 
Kanal oder einen hohlen Weg an, in meghem fie. thejls 
arbeiten, theils ohne gefchen zu ‚werden hin und wieder 
open innen. Diefer Kanal, ber ungefähr fo dick wie 
e Sänfefpule iſt, wird von ihnen mit einer außerars 
dentlichen Gefchwindigfeif und Geſchicklichleit von feinem 
Sande gemacht, und iſt,“ wenn fie erft kuͤrzlich Damit 
fertig geworden find, ganz naß; ſobald er aber. eine ges 
wiſſe Feſtigkeit erhalten bat, fo fallen fie unter feinem 
Schutze über den beabfichtigten Gegenſtand her und frefs 
fen ihn mit einer außerordentlichen Geſchwindigkeit ganz 
auf. Diefer Inſtinkt iſt fo mächtig in ihnen, daß fit 
wicht einmal von dem Boden eines Haufes Iängs ber 
Bauern oder, Balken auf den Giebel deſſelben fleigen, 
ohne vorher einen foldyen : bedeckten Weg anzulegen. 
Durch diefes Mittel unentdedt zu bleiben, - werden. fie 


gerade aber jebesmal verrathen und von ihren Fein- 


den unfehlbar bemerkt, : Wenn alsdann dieſe Kanaͤle 
weggefegt und zerſtoͤrt werben, fo iſt dadurch den Verhee⸗ 
tungen ber Ameiſen fuͤr Diefesmal vorgebeugt; denn fie 
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La Ewa: Elesim vor Corlen 5 au arperft 
irlides Iaicı wrc_ jem Erik ii cemehutich efähr- 
lich Lice An ea Elorziezen ik umgeiibe wer Zoll 
lang un in der Piste des Kerpers cinen ki zwei Zell 
breit. Benn fe lar.icı eder beummmtiger werden, je haben 
fe den Echwanz gemibulih auf vom Ruden legen. Den 
Biß bringen fie mit ihren Zangen oder Zangen bei, und 
bann foßen fie ten Stachel, der in ihrem Schwauze ver= 
borgen liegt, in die Wunde, die fie gebiſſen haben hin⸗ 
ein; aus diefem Stachel geben fie einen Gift. von ſi 
Der wie Milch ausjickt, aber nicht gan; fo weiß if. We 
dieſe Storpionen von ihren naitırlichen,, erbitterten Fein 
ben, den Ameifen, angegrüifen werben und ſich nicht von 
ihnen befreien koͤnnen, fo follen fie, wie man verfichert, 
fich, seit ihrem eigenen Stadyel felbft todtſtechen. 


Auch giebt es hier eine ungeheure Art von Epimmen, 
deren Fuͤße nicht weniger, ald vier Zoll lang find und 
deren Koͤrper mit dicken fhwarzen Haaren ganz uͤberdeckt 
iſt. Das Bemebe, das fie verfertigen, iſt ſo ſtark, daß ſo⸗ 
gar kleine Voͤgel, die ihre gewöhnliche Nahrung ausma⸗ 
chen, ſich darein verwickeln und haͤngen bleiben. 

Ferner giebt es in Ceylon ein Inſekt, das einem 
ungeheuern Roßkaͤfer aͤhnlich ſieht; die Englaͤnder nennen 
es gewoͤhnlich nur den Zimmermann, weil es große, 
mehrere Fuß tiefe und ganz regelmaͤßig geformte Loͤcher in 


— 
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Baumftämme bohrt, um feine Wohnung in benfelben 
aufzufchlagen. 


Fiſche von allen Arten werben in allen Seen und 
Slüffen von Ceylon, fo wie in dem Meere rings um 
die Inſel in ungeheurer Menge gefunden. Diejenigen, 
bie im füßen Waſſern Ieben, find jedoch mehr ihrer zahl⸗ 
lofen Menge als ihrer Güte wegen merkwürdig. Unter 
allen verſchiedenen Arten ift aber, fo viel ich wenigſtens 
Babe: entdecken können, Feine einzige, die der Inſel eigen⸗ 
chumlich zugehoͤrte; ſondern fie werben ſaͤmmtlich in allen 
waͤrmeren Breiten ebenfalls gefunden, ob fie gleich von 
deren in Europa befinnten fehr: verfihieden find, Oft 
it es mir aber: aͤußerſt aufgefallen und hat im hoͤchſten 
Grad mein Erſtaunen erregt, daß in. jedem Teiche ober 
ſchlammigen Pfuhle, - ber 'gelegentli durch Regen mit 
Waſſer verfehen wird, ja der oft fogar erft ganz neuerlich 
entſtanden iſt und mis feinem anderen Waffer in der ges 
tingjten Verbindung. jteht, befländig eine außerordentliche 
Menge von Fifchen vorhanden iſt. Ich fann mir dieſe 
ſeltſame Erſcheinung hicht anders erklaͤren, als daß Durch 
irgend eine unbekannte Wirkung der Laich in die Luft 
gehoben wird nnd dann in einem Zuſtande, woraus: et 
unmittelbar ins Leben ibergehen kann, mit dem Regen 
Weber rauf die Erde Yerabfällt, DEE EL Zr 
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Vierzehntes Kapitel 







Begetabilien son Geylom, 





Die Infel Ceplon iſt außerorbentlih fruchtbar 
Dfianzen. Faſt alle Arten von Früchten, bie Indien un 
ben fämmtlihen innerhalb der Wendezirkel gelegen 
Ländern eigenthumlich find, werben bier’ ig ber größten 
Menge und yon vprzüglicher Güte gefunden; wenn mas 
sine oder zwei Arten, davon ausnimmt, noͤmlich Die Man 
803 von Maffegou, umd die Mauderinen-Dranz 
gen. in China, bie feit. einigen, Jabren zu Bompej 
gezogen werben... ſo beſitzt Die Intel. in. hiefayı, Stuͤche eis 1 
nen wicht zu verfengenden Verzug-ogr.allaq unſeran bar ı 
een Kolonien auf dem felten Lande ‚yon Indien. Does 
Klima, if für die Vegetatiqn außerordentlich guͤpſtig und 
es giebt wenige Gegenden auf der Inſel, wo nicht eine 
oder mehrere Arten von Früchten in dem größten Ugbers 
B:iffe wuͤchſen. pn, Denen die auf ber: Infel einheimifch 
- find, wachfen Dig meiſten. von felbft und ohne Kultur ia 
den Waldungen, ‚und. bie Mauern haben: weiter Leine 
Mühe damit, ald.fieschzubredren zund auf den Markt zu 
tragen; fie werden daher and, ſehr mpblieil;nerfeufk 
Unter biefen in den Wäldern wildwachſenden Früchten 
findet man die meiften von denen, die auf unferen Euro: i 
päifchen Tafeln als die koͤſtlid ſten Leckereien erſcheinen, 
z. B. die Ananas, Orangen, Granataͤpfel, Zitronen, 
Limonien, Melonen, Waflermelonen, Zeigen, Mans 
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An Waauibeeren u. dergl., die jedoch ſaͤmmtlich zur 


ſenuͤge bekannt find; 


Die Mango iſt eine laͤnglichte Frucht, und an Geſtalt 
mb Größe einem Ei aͤhnlich. Sie wird für eine der 
iUlerkoͤſtlichſten Früchte in Indien gehalten; merkwärdig 
ſt es aber, baß' feine unter ihnen der anderen, wenn fie 
fon von dem ndmlichen Baume abgepflüdt find, an Ges’ 
ſhmack und Geruch ahnlich iſt. Ihr Fleifch, das aus eis‘ 
um faferigen Gewebe befteht, ift außerordentlich faftig: 
und mit einer Haut überbedt, wie die. Pfirſchen, nur- 
daß ſie Dicker iſt und ſich noch leichter abfchälen laͤßt. Der 
Keen iſt groß und eben fo geftaltet wie die Frucht. Der 
Geruch der Mango gleicht dem der Melone, obgleich 
fe zuweilen auch wie Terpentin rieht. Wenn man 
de Mangos ganz reif werben Idßt, fo find fie 
ſehr gefund zu eſſen; -bricht man fie aber ab, che fie 
ihre volle Reife erreicht Haben, fo werden fie eingemacht/ 
mb geben dann eine der’beften Konferven, bie in dieſen 
Beltgegenben zu finden find. Der Mangobaum erreicht 
eine außerordentliche Höhe und treibt, wie unfere‘ Eiche, 
äußerft ſtarke und ſchoͤne Aeſte; das Holz dabon lann 
jedoch zu nichts gebraucht werden. 


Der Manguftän iſt eine fehr koftbare Frucht, die 
jedoch in Ceylon unter die allerſeltenſten gehoͤrt, denn 
fe wird bloß in einem oder zwei reichen Hollaͤndern zuge⸗ 
börigen Gärten gefunden. Dem aͤußeren Ahfeben nach? 
gleicht diefe Frucht dem Granatapfel, allein das Zleifch 
dat mehr Aehnlichkeit mit dem von der Range, und 
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befteht auch wie dieſes aus einem aͤußerſt ſaftigen S 
von Fibern. Man haͤlt dieſe Frucht fuͤr ein vortreffli 
Mittel gegen die Ruhr. 







Der Schaddock, oder bie. Pompelmufe, wird oft 
fo groß wie ein Menfchentopf. Der Seftalt nad; gleicht 
fie der Pomeranze und ift auch mit einer ähnlichen Haut 
wie dieſe bebedt, nur daß diefelbe weicher anzufühlen 
und noch dider if. Auch das. Zleifch hat Aehnlichfeit mit 
dem ber Pomeranze, außer daß die faftigen Fafern, woraus 
ed befteht, verhältnigmäßig weit flärker find, Es giebt 
zyoeierlei Arten von Pompelmufen, wovon die eine weiß, 
die andere aber gelb ift, und die aud im Geſchmacke von: 
einander verfchieden find. ‘ | 


Der Tamboe, ober der Rofenapfel, hat ungefähr: 
Die Größe unfered gewöhnlichen Apfels, und ift beinahe 
eben fo geftaltet, außer daß er ein wenig mehr oval ift. 
Er hat eine fehr fchöne rothe und weiße Farbe; das Fleiſch 
iſt weicher als das unſerer Aepfel und hat einen ſtarken 
Roſengeruch, woher auch die Frucht ihren Namen hat; 
ber Geſchmack derſelben iſt fade; ſonſt find fie aber ge⸗ 
ſund und beſonders ſehr kuͤhlend. Sie enthalten einen 
weichen Kern, der beinahe halb ſo groß als die ‚gang 
grucht iſt. 


Der Kushooapfel iſt kleiner als der vorige und 
mit einem ſehr herben, adſtringirenden Safte angefuͤllt, 
der ſehr beißt wenn man ihn an die Lippen bringt. Der 
Kern der ungefaͤhr die Geſtalt einer Schminkbohne hat, 
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Bachst an dem eimen Ende ber Fracht, und die darin ents 


Seltene Mandel fhmedt, wenn fie geröftet wird, beinahe 
'wie eine Kaftanie, nur daß fie noch weit Achter iſt. 


Die Paupa, ‚ober Papaia, bat die Große einer 
Melone und auch beinahe den naͤmlichen Geruch und 
Geſchmack; allein ihr Zleifch ift fo weich, daß fie wie ein 
Yubding mit einem Löffel zerlegt werben kann. Sie ges 
hört zwar nicht unter bie vorzüglich koͤſtlichen Früchte, 
‚allein weil fie fehr Fühlend und gefund iſt, fa wird fie 
doch häufig gegeſſen. In des Bitte der Frucht ift eine 
Höhlung, worin ſich eine Menge Samenkoͤrner befinden, 
bie ber Größe und ber Farbe nach dem fchwarzen Pfeffer 
ähnlich fehen, und vollkommen den Geſchmac von unſe⸗ 
rer Waſſerkreſſe haben. F 


Die Tamarin den wachſen in langen grünen Scho⸗ 

„ten wie unſere Schminkbohnen; fie enthalten eine Menge 

Samenkoͤrner, die einen ſehr ſauern Geſchmak haben, 

aus welcher Urſache ein ſehr ſtarker Gebrauch davon ges 

miacht wird. Im Schatten des Tamarindenbaumes iſt die 
taft fo ungeſund, dag man den Truppen ein für allemal 
dat verbieten muͤſſen, ihre Pferde darunter angubinben, 
Es iſt übrigens ein aͤußerſt ſchoͤner Baum, der feine Aeſte 
ſo weit hin erſtreckt, daß ſehr haͤufig, um den brennenden 
Sonnenſtrahlen auszuweichen, religioͤſe und andere Ver⸗ 
ſammlungen unter feinem Schatten gehalten worden find; 
Seine Frucht ift fehr kuͤhlend und befonbend in Fiebern 
dußerft heilfam.- 
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verichieben, fo wie auch ihre Farbe; denn man findet be 
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Der VPfſang⸗ oder Parabiesfeigenbaum- ift klein wu 
dat ein fehr weiches Holz; aber lange und breite Blaͤttuc 
Sobald der Baum Früchte getragen bat, fo flirbt i 
Stamm ab, und es fproßt fogleidy ein neuer aus allen 
Murzeln hervor. Die Zructe wachſen auf dem Gipfte 
bes Baumeb in Zrauben, woven jebe zehn bis zwar 
Fruͤchte enthält, die ſechs bis zwölf Zoll lang find. 
find mit einer: citronenfarbenen Hülfe bebedt, Die leid 
abzuſchaͤlen iſtz inwendig ſehen ſie, wenn ſie reif Fin, | 
weiß oder gelblih aus. Sie haben einen fehr angenebk- 
men Geſchmack und man kann fo viel Davon efjen als mar 
will, ohne daß es ſchaͤdliche Folgen hat. Geröftet find fir 
beionders vortrefflich und fchmeden faft wie unfere Faften- 
kuͤchelchen. Die Größe biefer Früchte ift übrigens fehr 


ven zuweilen aud) vom fchönften Scharlachroth. 


Von dem Brodfruchtbaum bringt die Inſel Ceylon 


zweierlei Arten hervor. Die eine. davon iſt ſehr groß und 
verbreitet ihre Aefte rings umher wie unfer Kaſtanien⸗ 
baum. Die auf demſelben wachfende Frucht führt den 


Namen Jacka, und wird oft fo did wie ber Leib eines, 
Menſchen. Sie wächst nicht wie andere Fruͤchte an ben 


Bweigen, fondern tommt aus dem Stamme bed Baumes 


ſelbſt hervor oder auch ummittelbar über den Wurzeln 


befielben ;. denjenigen, Die auf bie letztere Art wachen, 
wird vor ben anderen der Vorzug gegeben. Man kann _ 
fi feinen fonderbarern Anblid denken, ald der Stamm 
biefed Baumes gewährt, wenn er ringsum mit biefen un 
gebeuern, höderartigen Auswüchfen, deren kurze, ob: 


von GEeylon. | 341 


äußerft ſtarke und zaͤhe Stiele oft ann im Stande 
b ihre ſchwere Laf zu tragen umgeben iſt; man muß 
Maher ſehr oft Die Brucht, damit fie nicht herabfaͤllt, in 
Peſondere Körbe von Rohr oder Kofoshlättern fteden, 
ean ben Baum befeftiget und fo lange daran gelaflen 
den, bis bie Frucht zum Abbrechen reif il. Die 
ere Schale ber Frucht iſt außerordentlich DIE und hart, 
on gruͤner Farbe und ganz mit Stacheln bebedt. Ins 
ig ift fie mit einer weißen, weichen und Elebrichten 
Subſtanz umgeben, bie wie VBogelleim an den Fingern 
Wangen bleibt. Wenn fie entzwei gefchnitten wirb, fo 
fließt eine mildigse,. Elebrichte Art. von Gummi heraus. 
A Das eßbare Fleiſch macht eine fehr kleine Mafle aus, im 
{ Vergleich mit der Größe ber Frucht, wenn fie noch mit 
X ber äußeren Schale bebedt ift. Es befteht aus mehreren 
Abtheilungen, wovon eine jede einen oder zwei Kerne von 
der Größe einer Kaftanie, nur etwas länger enthält; 
wenn biefe gekocht oder geräftet werben, fo ſchmecken fie 
beinahe wie Pataten. Das Zleifch felbft hat einenfiarken 
Terpentinartigen. Geruch und if daher für die Europäer 
ein wiberliches Efien. Die einzige ‚Art, voie wir es ges 
nießen konnten, beftand darin, baß wir es vorher in ein 
Glas mit Salzwafler eintauchten; die Eingebornen hinges 
gen efien es mit dem größten: Vergnügen und wenn fie 
eine Reife antreten, fo verſehen fie ſich gewöhntich wit 
einem Sad voll von ben Mandeln dieſer Frucht, ‚bie:fle 
vorher röften laſſen. 










Die andere Art dieſes Baumes, die der eigentliche. 
Pobfzuchtbaum iſt, trägt eine Frucht, die von dem Jade 
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gehen durchaus nicht eher an das Werk, als bis fie vor⸗ 
her ihren Bau wieder neu aufgefuͤhrt haben. 


Der ſchwarze Skorpion von Ceylon iſt ein äußerft 
fchäbliches Infekt und: fein Stich iſt gewoͤhnlich gefaͤhr⸗ 
lich. Dieſe Art von Skorpionen iſt ungefaͤhr vier Zoll 
lang und in der Mitte des Koͤrpers einen bis zwei Zoll 
breit. Wenn ſie laufen oder beunruhiget werden, ſo haben 
ſie den Schwanz gewoͤhnlich auf dem Ruͤcken liegen. Den 
Biß bringen ſie mit ihren Zangen oder Faͤngen bei, und 
dang ſtoßen fie ven Stachel, der in ihrem: Schwanze ver⸗ 


borgen liegt, in die Wunde, bie fie gebiffen haben hin- 


ein; aus Diefem Stachel geben fie einen Sift, von ſich, 
der wie Milch ausficht, aber nicht ganz fo weiß if. Wenn 


dieſe Skorpionen von ihren nathrlihen, «rbitterten Fein⸗ 


den, den Ameilen, angegriffen werden unb fish nicht von 
ihnen befreien koͤnnen, fo ſollen fie, wie man verfichert, 
ſich mit ihrem eigenen Stachel felbft todtſtechen. 
gr Fa ae " 


s Auch giebt es hier eine ungeheure Art von Spinnen, 


doren Fuͤße nicht weniger, ald vier Zoll lang find und 


deren Shrper ‚mit dicken ſchwarzen Haaren ganz uͤberdeckt 
iſt. Das Gewebe, das fie werfertigen, iſt ſo ſtark, Daß fos 
gar Heine, Vögel, die ihre gewöhnliche Nahrung ausmae 
chen, ſich darein verwideln und ‚bangen bleiben. 

. Va Pas . , 
Ferner giebt es in Ceyl on ein Inſekt, das einem 
ungeheuern Roßkaͤfer ähnlich ſieht; die Engländer nennen 
es gewöhnlich nur den Zimmermann, weil es ‚große. 
mehrere Zuß tiefe und ganz regelmäßig geformte Löcher in 
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Baumflämme bohrt, um feine Wohnung in denfelben 


aufzufchlagen. 


ziſche von allen Arten werden in allen Seen und 
Blüffen von Ceylon, fo wie in dem Meere rings um 
Die Inſel in ungeheurer Menge gefunden. Diejenigen, 


Sie im ſuͤßen Waſſern Ieben, ſind jedoch mehr ihrer zahl⸗ 


Iofen Menge als ihrer Güte wegen merkwürdig. Unter 
allen verfchiebenen Arten ift aber, fo viel ich wenigſtens 


habe entbecen können, Feine einzige, bie der Inſel eigen⸗ 


rhümlich zugehoͤrte; ſondern fie werben ſaͤmmtlich in allen 
waͤrmeren Breiten ebenfalls gefunden, ob fie gleich von 
denen in ETuropa beBannten fehr: verfähienen find, "Sft 
id es mir aber aͤußerſt aufgefallen und hat. im hoͤchſten 
Grad mein Srflaunen "erregt, baß in jedem Teiche ober 
ſchlammigen Pfuhle, ber gelegentlich. durch Regen mit 
Waſſer verfehen wird, ja der oft ſogar erſt ganz neuerlich 
entſtanden iſt und mis feinem ‚anderen Waſſer in Der ge 
ringſten Verbindung. fteht," befländig eitie außerordentliche 
Menge von Fiſchen vorhanden ift: = Sch kann mir dieſe 
ſeltſame Erſcheinung nicht anders erblaͤren, als daß durch 


irgend eine unbekannte Wirkung ber- Laich in Die Luft 


' 
| 
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gehoben wird und Damm in einem Zuflehde, weraus! et 


unmittelbar ins Leben tibergehen- kann, "mit dem ne 


Wieder auf! die Erde herabfaͤllt. wo 
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Begetsbilien von Geylo.n, 





Die Infel Ceplon iſt außerordentlich fruchtbar 
Pflanzen. Faſt alle Arten von Fruͤchten, bie Indien ung 
den fämmtlichen innerhalb der Wendezirkel gelegene 
Laͤndern eigenthuͤmlich find, werden hier ig ber größten 
Menge und yon norzüglicher Güte gefunden; wenn may 
nine oder zwei Arten. Davon ausnimmt, namlich bie Man 
803 von Maffegon, und die Manderinen;Dranı | 
gen. in China, die feit einigen, Jabren zu Bompaj 
gezogen werben... ſo beſitzt Die Iafel. in. dieſem Stüde. eis 
nen wicht zu verfennenden Vorzug vor .alltg, unſeren ubair 
een Kolonien auf dem felten Lande von Indien. Das 
Klima. if für die Vegetation außerordentlich. guͤnſtig und 
es giebt wenige. Gegenden auf der Inſel, wo nicht eing 
ober mehrere Arten von Früchten in dem ‚größten Webers | 
Kaffe müchlen, ‚Bon, denen die auf ber: Inſel ejnheimiſch 
- find, wachfen die meiten, von felbft und ohne Kultur ig 
den Walrungen,. ‚und. Die Vauern haben weiter keine 
Mühe damit, als ſie abzubrechen md anfden Markt zu 
tragen; fie werben baber. ‚and. ſehr mphlteil.nerfguff, 
Unter diefen in den Waͤldern wildwachfenden Früchten 
findet man die meiften von denen, bie auf unferen Euros 
päifchen Tafeln als die koͤſtlidſten Leckereien erſcheinen, 

z. B. die Ananas, Orangen, Granataͤpfel, Zitronen, 
Limonien, Melonen, Waſſermelonen, Zeigen, Dans 
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n, Maulbeeren u. dergl., bie jedoch ſaͤmmtlich zur 
Benüge befannt find; 


Die Mango ift eineländlichte Frucht, und an Geſtalt 
und Größe einem &i. aͤhnlich. Sie wird für eine der 
allerkoͤſtlichſten Früchte in Indien gehalten; merkwuͤrdig 
iſt es aber, baß' feine unter ihnen der anderen, wenn fie 
ſchon von dem nämlichen Baume abgepflüdt find, an Ges’ 
Nhmad und Geruch ahnlich iſt. Ihr Fleifch, das aus ei⸗ 
nem faferigen Gewebe befteht, iſt außerordentlich faftig: 
und mit einer Haut uͤberdeckt, wie die Pfirſchen, nur 
Fi fie dicker iſt und ſich noch Teichter abfehälen laͤßt. Dee 

Kern ift groß und eben fo geftaltet wie die Frucht. Der 
Geruch ber Mango gleicht dem der Melone, obgleich 
fie zuweilen auch wie Terpentin riecht. Wenn man 
die Mangos ganz reif werden laͤßt, f6 find fie 
ſehr geſund zu eſſen; bricht man fie aber ab, ehe ſie 

ihre volle Reife erreicht Haben, fo werden fie eingemacht/ 
und geben dann eine der beſten Konſerven, die in dieſen 
Beltgegenden zu finden ſind. Der Mangobaum erreicht 
eine außerordentliche Höhe und treibt, wie unfere Eiche, 
| aͤußerſt ſtarke und ſchoͤne Aeſte; das Holz davon fan: 
edoch zu nichts gebraucht werden. 


Der Manguſtan iſt eine fer toſthare Frucht, bie 
jedoch in Ceylon unter die allerſeltenſten gehoͤrt, denn 
ſie wird bloß in einem oder zwei reichen Hollaͤndern zuge⸗ 
hoͤrigen Gärten’ gefunden. Dem aͤußeren Anſehen nach 
gleicht dieſe Frucht dem Granatapfel, allein das Fleiſch 
hat mehr Aehnlichkeit mit dem von der Mango, und 

Percival. y 


338 Beſchreibung 


beſteht auch wie dieſes aus einem aͤußerſt faftigen Gewebe 


von Fibern. Dan hält dieſe Frucht fuͤr ein vortrefſtiches 
Mittel gegen die Ruhr. 


Der Schaddod, oder bie-Pompelmufe, wird oft 
fo: groß wie. ein Menfchentopf. Der Seftalt nach gleicht 
fie der Pomeranze und ift auch mit einer ähnlichen Haut 
wie dieſe bedeckt, nur daß diefelbe weicher anzufühlen 
und noch dider iſt. Auch das. Fleifch hat Aehnlichkeit mit 


dem der Pomeranze, außer daß die faftigen Faſern, woraus | 


es befteht, verhaͤltnißmaͤßig weit flärker find. Es giebt 
zweierlei Arten von Pompelmufen, wovon die eine weiß, 
die andere aber gelb ift, und die auch im Geſchmacke von 
einander verſchieden find. 


Der Tamboe, oder der Roſenapfel, hat ungefaͤhr 


die Groͤße unſeres gewoͤhnlichen Apfels, und iſt beinahe 
ehen ſo geſtaltet, außer daß er ein wenig mehr oval iſt. 


Er hat eine ſehr ſchoͤne rothe und weiße Farbe; das Fleiſch 


iſt weicher als das unſerer Aepfel und hat einen ſtarken 
Roſengeruch, woher auch die Frucht ihren Namen hat; 
der Geſchmack derſelben iſt fade; ſonſt ſind ſie aber ge⸗ 
ſund und beſonders ſehr kuͤhlend. Sie enthalten einen 
weichen Kern, der beinahe halb ſo groß als die ganze 
Frucht iſt. 


Der Kushooapfel ift Feiner als der vorige und 
mit einem fehr berben, adftringirenden Safte angefüllt, 
der ſehr beißt wenn man ihn an die Lippen bringt. Der 
Kern der ungefähr die Geſtalt einer Schminkbohne hat, 
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wächst an bem einen Ende der Kracht, und die darin ents 
haltene Mandel fchmedt, wenn fie geröftet wird, beinahe 


wie eine Kaflanie, nur daß fie noch weit Biker iſt. 


Die Paupa, oder Papaja, bat die Größe einer 
Melone und auch beinahe den nämlichen Geruch und 
Geſchmack; allein ihr Zleifch ift jo weich, daß fie wie ein 
Yubding mit einem Löffel zerlegt werden Tann. Sie ges 
hört zwar. nicht unter die vorzüglich koͤſtlichen Früchte, 


allein weil fie fehr Fühlend und gefund iſt, fa wird fie 


doch häufig gegeſſen. In des Mitte ber Frucht iſt eine 
Höhlung, worin ſich eine Menge Samenkoͤrner befinden, 
die der Größe und ber Farbe nach dem ſchwarzen Pfeffer 
aͤhnlich fehen, und volllommen den Geſchmac von unſe⸗ 


rer Waſſerkrefſe haben. 


| 
| 


| ‚ 


| 


Die Tam arin den wachſen in langen gruͤnen Scho⸗ 
ten wie unſere Schminkbohnen; fie enthalten eine Menge 


Samenkoͤrner, die einen ſehr ſauern Geſchmak haben, 


aus welcher Urſache ein ſehr ſtarker Gebrauch davon ge⸗ 


macht wird. Im Schatten des Tamarindenbaumes iſt die 


| Enft fo ungefund, dag man den Zruppen ein für alemal 


bat verbieten muͤſſen, ihre Pferde darunter anzubinden. 


Es iſt übrigens ein außerſt ſchoͤner Baum, ber feine Aeſte 


ſo weit hin erſtreckt, daß ſehr haͤufig, um den brennenden 
Sonnenſtrahlen auszuweichen, religioͤſe und andere Der 
ſammlungen unter ſeinem Schatten gehalten worden find. 
Seine Frucht iſt ſehr kuͤhlend und beſonders in Fiebern 
außerſt heilſam. 


„2 
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von den Indiern gekaut wird. Das Blatt übrigens, das 


unter dem Namen Betel⸗Blatt bekannt iſt, wächst nicht 
auf diefem Baume, fondern hat ben Namen. nur baber 
befommen, weil es beftändig mit der Betel:Nuß zu ; 


gleich gefaut wird. Diefer Baum ft fehr hoch und ges 


-- u. 


vobflämmig, und dabei fo außerordentlich ſchlank und 


binne, daß fein Stamm nirgends dider, ald bie Wade 
eined Menfchenik. Die Nüffe wachen, ‚wie bie Kokos⸗ 


auſſe, Büfchelweife auf dem Gipfel, allein fie find mit 
arößer ald eine Muskatennuß, und haben auch eine ganz 
ähnliche Schale. Wenn fie abgefchlagen find, fo laſſen 


fie die Eingalefen in ber Sonne bürre werden, umd 
dann klopfen fie Die Schale auf, um den Kern heraus zu 


Me 


nehmen. Die Blätter bes Betel: Baumes find vier bi 


ſechs Fuß lang und haben fehr viele Aehnlichkeit mit be: 
nen des Kokosbaumes, nur daß fie feiner und zarter find, 
Aus der Wurzel der Blätter wächst eine Subftanz hervor, 


bie fich ganz Aber dieſelben hinzieht, und einem.zweiten 


Blatte, oder vielmehr einer dicken Haut ähnlich ſieht; die 
Eingebornen bebienen ſich derfelben anftatt einer Blaſe, 
um Waſſer oder Arrak darin aufzuheben. Die Nuͤſſe ma- 
chen , weil ein außerorbentlicher ftarker Verbrauch davon 
ſtatt hat, einen beträchtlichen Handelsartikel für die Ein: 
. gebornen aus. Das Holz; des Baumes wird zu Sparr: 
wert für die Haͤuſer gebraucht, und giebt vortreffliche 
Latten; auch werben Pfähle zu Umzäunungen daraus 
gemacht. 


Die Pflanze, bie. da8 B etel- Blatt liefert, hat fehr 


‚viel‘ Aehnlichkeit mit dem Weinſtocke, und windet ſich, | 


. 


\ 
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um Stüßen zu finden, um Bäume oder. Stangen ber- 


‚um. Das Blatt gleicht der Seftalt und der Farbe nach 


dem Epheu-Blatte, allein es iſt größer und beträchtlich 
dider: Die. Eingebornen pflegen es beitändig mit der 
Betel:Nuß zu kauen, und fuchen diefe Mifchung da⸗ 


‚ burch noch beißender zu machen, daß fie Kalk von ge: 


. brannten Mufcheln, Zabad und bie allerſchaͤrfſten Ges 
wuͤrze hinzufuͤgen. 


ö EEE Tea elle — 2 


Die Inſel Ceplon, war nicht umſonſt ſo lange 
wegen ihrer Gewürze berühmt. Sie bringt auch meh⸗ 
rere Arten von Pfeffer hervor; der Chilly oder rothe 
Dfeffer, wächst auf einer Staube, und Die Körner befin⸗ 
ben fich in Beinen länglichten Schoten, die anfänglid 
grün find, aber wenn man fie hat trodnen laffen, roth 
werben. Dies ift ber fogenannte Gay enn es Pfeffer, 
Unfere Truppen pflegten immer, wenn fie auf Maͤrſchen 
waren, einige folder noch grüner Chilly⸗Schoten ab⸗ 


- zubrechen, um das. Waſſer, ebe fie eö tranten damit zu 


verbeffeen. Der ſchwarze Pfeffer iſt zwar kein ber Ins 
fel eigenthümliches Produkt, und wird auch nicht in fo 
geoßer Menge bafelbft gefunden, ald auf den Moludis _ 
fhen Infeln, allein demungeachtet macht er einen ziem⸗ 
ih bebeutenden Gegenſtand aus, Die Pflanze, die ihn 
bervorbringt, windet ſich wie der Weinftod an Stuͤtzen 
in die Höhe und die Früchte wachfen Traubenfoͤrmig; 
anfänglich find fie grün, aber nach und nach befommen 
fie eine buntelbraune Farbe, und wenn man fie abge: 
nommen und getrodnet hat, fo werden fie ſchwarz. Die 


Schalen werben auf einer ausbrüdlich dazu eingerichte: 
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teten Machine davon abgefondert. Der weiße Pfeffer 
if urfprünglich der nämliche, wie der ſchwarze, und be 
fommt feine "Farbe bloß daher, daß man ibn, ehe er 
getrocknet wird, in gebrannten Muſchelkalk legt, wodurch 
die ſchwarze Huͤlſe, die ihn umgiebt, weggefreſſen wird. 


Kardamomen wachſen in Menge in dem ſuüͤdoͤſt⸗ 
lichen Theile der Infel, befonders in.ber Gegend von 
Matura. Der Kaffee von Ceylon ift von einer fehr. 
guten Qualität und kommt in Ruͤckſicht des Wohlge⸗ 
ruched dem Mofas Kaffee nabe. Die auf der Inſeil 
angelegten Pflanzungen des Kaffeebaumes -find alle nad 
Wunſch gerathen und verfprechen für bie Zukunft das befie 
Gedeihen. 


Der Palmbaum hat eine große Aehnlichkeit mit dem 
Kotosbaume, allein an Nuͤtzlichkeit ſteht er ihm weit nach. 
Seine Blätter find bider und fürzer ald die beö legtern 
und entwideln ſich in.Geftali eines Faͤchers, wo fich als⸗ 
dann die Eingebornen ihrer bedienen, um darauf zu 
ſchreiben. Der Stamm des Baumes iſt, eben ſo wie 
der Betelbaum mit einer dicken weißlichten Haut übers 
zogen, deren fich die Eingebornen ebenfalld zur Aufbe: 
wahrung ihrer Gebränfe bedienen. Die Nuß, die er 
hervorbringt, enthalf eine Art von Milch, und aus bem 
Stamme des Baumes gewinnt man durch Einſchnitte eis 
nen fehr angenehmen Saft, ber weniger ſtark und berau⸗ 
ſchend ift als der Toddy. - 


Der Zuderbaum ift ebenfalis eine Palmenart, die - 
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in verſchiedenen Gegenden der Inſel wählt. Er er⸗ 
‚reiht eine ſehr beträchtliche Höhe und fein Stamm ift: 


mit Bingen umgeben, die mit.fenem Wachſsthum zuneh⸗ 


‚men. eine Blüte zeithnet fih. durch die Maunictals 
tigkeit ihrer Farben aus; wenn ‚man fie abbriht, uud 
an den Ort, wo fie geſtanden hat, einen Einſchnitt 
macht, fo fließt ein Saft heraus, der, wenn, er geſotten 
wird, einen eben fo guten Zuder giebt, ald den man au&. 


dem eigentlichen. Zuckerrohr gewinnt, und der weit nor: 
zuͤglicher als der Jagg ery if. Dean fieht leicht,. wie: 
große Vortheile für den Handel aus der Kultur biefes' 


Baumes entſpringen koͤnnten und. es werben auch ohne, 
Zweifel bald Berfuche angeftellt werden, ob nicht biefer. 
Baum die Stelle des Zuderrohres ganz vertreten, und: 


_ biefes entbehrlich machen kann. | 2a 


—— — — — ç — —— — — — 
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7. 0. a 

Die fhönfte unter allen Palmenarten, Die Ceylon: 
hernorbringt, iſt der Zalipot:MWaum, ber in. allen ane: 
deren Theilen von Indien fehr felten gefunden wird und 
von der Vorſehung dieſer Inſel vorzugämeile geſchenkt 
zu ſeyn ſcheint. Ex. erreicht eine ſehr betraͤchtliche Hoͤhe, 
und hat einen ganz geraden Stamm; bad Holz dabon 
if fehr hart, mit gelben Adern durchzogen und wird he⸗ 
fonderö von Zimmerleuten gebraucht. Die Blume des 
Talipots ift gelb und fehr groß; wenn fie reif ift, ſo 
ſpringt ſie mit einem, ſtarken Geraͤuſch auf; und verbrei⸗ 
tet einen aͤußerſt unangenehmen und ungeſunden Bert 
tuch, weshalb auch die Gingebornen niemals ihre :Hut:) 
ten in der Naͤhe eines folden Baumes erbauen. "Die 
Frucht defielben iſt rund, ungefähr von ber Größe einer 
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mittelmaͤßigen Kanonenkugel, und enthält zwei ebenfallb 

runde Ruͤſſe. Den vorzuglichſten Werth enthält jedoch der 
Talipot-Baum durch feine Blätter. Dieſe Hängen 
ſaͤnrmtlich von dem Gipfel abwaͤrts und geben ben Baum 
ein äußerft fchönes Anſehen; fie find vollkommen zirkel⸗ 
förmig, laufen in die ſchoͤnſten Strahlen aus, und Tegen 
ſich wie ein Fächer in Falten zufammen. An Größe und 
Dide übertreffen fie die von allen andern: Bäumen, denn 
- fie find zwiſchen drei bis vier Zuß breit, eben fo lang und 
verhaͤltnißmaͤßig did; fie haben mit einem Worte eine 
foldye Bröße, daß unter einem einzigen Blatte zehn Pers 
fonen gegen den Regen und die :Sonnenftrablen geſchützt 
werben. Man verfertiget Regens und Sonnenfchirme 
von aller Größe daraus, die fo dicht find, daß weder 
die Sonnenftrahlen, noch die heftigften Regengüffe „bin 
durch dringen koͤnnen, und die daher auch ben Eingebor: 
nem einen weit fichern Schutz gegen: bie: Witterung ges 
währen, als ihre Hütten. Während dr Monfund 
Regen fieht. man fie nicht felten unter-einen Zalipots 
Blatte ſihen, dad mit dem einem Ende auf einen zwei bis 
drei Fuß langen Stab befeftigt if, und worunter fie den 
vollkommenſten Schug finden. Auf ‚welche Art fie ſich 
diefes Blattes zum Schreiben bedienen, W oben fchon‘ 
auseführt worden. 


De Banianen = Baum, ober wie er auch häufig ges 
nannt, der Indianiſche Feigenbaum, ift ebenfalls in 
Ceylon einheimifh. Er iſt außerordentlich hoch, und! 
son ungeheurem Umfange; er bringt weder Blüte noch ' 
Früuͤchte hervor und iſt vorzüglich wegen feines ſonderba⸗ 
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zen Wachsthums merkwürdig. Wenn der Baum eine 
gewilfe Höhe erreicht hat, fo fenten fich feine Zweige 
abwärts und dann wachien aus den aͤußerſten Spitzen 


berfelben eine Menge von Wurzelähntichen Zafern her⸗ 
vor, ‚Die wie Eiözapfen daran herunterhängen, fich ims 


mer tiefer zar Erde herabfenfen und endlich in. diefelbe 
bineindringen und Wurzel darin fallen. Es fchlagen 


hierauf aus dieſen Wurzeln neuer Sprößlinge- empor, 
bie ebenfalls wieder hohe Bäume werden und dann auf 


die naͤmliche Art ihre Bweige in die Erde hinabfenten, 
& entfleht daher aus ginem einzigen Stamme ein gane 
zer Heiner Wald, der fich oft auf mehrere hundert Fuß 


im Umfveife erfiredt ; die Schwibhögen, welche bie Aeſte 


und bie Menge burcheinanber verwebter Faſern bilden, 
_fehen aus wie.Gemwälbe, die von der Hand bed Men: 
ſchen erbaut find. Es ift daher Fein Wunder, daß Die 


Einwohner der heißen Zone für einen Baum, ber ib 
nen einen fo bewunderungswuͤrdigen Schuß gegen Die 
Sonnenbige darbietet, eine außerordentliche und. faft 
göttliche Verehrung haben. In ſeinem undurchdringli⸗ 
Gen Schatten verrichten -bie Braminen und. die frommen 
Hindus gewöhnlich ihren Gottesdienft, und auch für 


. wohl die Pagoden, ald die zum Beten des müden Wan⸗ 


derers beftimmten Gebaͤude -werden gewöhnlich in der 


Nähe eines folchen Baumes errichtet. Die Indier hale . 
ten: ſich auch fehr häufig den ganzen Tag über unter . 


dem Banianen- Baum auf, und finden unter feinen 
dichten Zweigen ben. voltommenften Schuß ‚gegen bie 
brennenden Sonnenſtrahlen, die fonft alles amber durch 
ihre ſchroͤckliche Glut verzehren. 

Percival. 3 


am 
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Der Baumwollen⸗Baum in Ceylvon waͤchst zu. 
ner mittlern Höhe, hat einen geraden dünnen Stam 
und die Zweige fliehen nur um den Gipfel herum. Di 
“ Baumwolle wächst in laͤnglicht⸗ runden Echoten, Die ein 
Heinen Birn ahnlich. schen; wenn .biefe reif find, fi 
plagen fie auf, die Baumwolle fängt an herauszudrin⸗ 
gen, und dann ift e& Zeit fie einzufammeln. Wenn ve 
Baumwolle aus der Schote herausfommt, fo ift fie mit 
einer Menge, dem Pfeffer ähnlicher Körner vermiſcht, 
von denen fie durch Weibsperfonen gefäubert wird, di 
fie mit kleinen, kreuzweis zufaggmengefügten Stäbchen 
fchnell herumkehren, wodurd die Körner fämmtlich her—⸗ 
aus und auf die Erbe fallen. Die von diefem Baume 
gewonnene Baumwolle ift jedoch wegen der Öligten Zub: 
flan; womit fie durchzogen ift, von weit geringerem Werth, 
ald diejenige, bie in andern Theilen von Indien an der: 
Baummollen : Staude wähst. Dan gebraucht fie jedoch 
fehr haufig zu Matragen und Polftern und außerdem 
wird auch ein grober Zeuch, der die Stelle von jchlechter 
Leinewand vertritt, daraus verfertiget. Aus dem Holze | 
dieſes Baumes machen bie Einwohner. gewoͤhnlich ihre 
Paliſaden. 


Der Teck-Baum, den man fuͤglich die Eiche von 
Ceylon nennen kann, iſt von außérordentlichem Nutzen. 
Das Holz iſt außerordentlich hart, und kann Daher nicht 
nur die ſchroͤckliche Sonnenhitze abhalten, ohne zu ſprin⸗ 
gen, ſondern es wird auch nicht fo leicht von den Amei⸗ 
fen und dem mancherlei anderen Gewuͤrme zerfreſſen, 
das in diefem heißen Klima in ungeheurer Menge vorhan⸗ 


, pon Cevlon. 358 


en iſt. Daher werden'nicht nur alle ſolche Geraͤthſchaf⸗ 
ken, die den Sonnenftrablen vorzuͤglich ausgeſetzt find, 
ondern aud Stühte, Zifche, und vielerlei andere Me 
beis, von Teck: Holz verfertiget Zu Bombay wird 
8 faſt ausſchließend zum Schiffbau gebraucht und man 
behauptet, daß e8 hierzu noch weit vorzüglicher und dauer⸗ 
hafter iſt ald das Eichen⸗Holz. 


Auch das Atlas⸗Holz wird häufig in C eyldin ges 
fanden, und nimmt bekanntermaßen, wenn es gehoͤrig 
bearbeitet wird, : eine unvergleihlihe Politur an. - Die 
Holländer gebrauchen es giehlenthelz zu Tiſchen, Stuͤh⸗ 
len und Bettgeſtellen. 1 
i 

Das allerfhönfte Holz aber, das auf der Inſel ges 
funden wird, liefert der Galamander: Baum, Es tk 
beinahe ganz ſchwarz, ‚mit weißen und braunen ‚Adern 
durchzogen, und fieht, wenn es gehörig polirt wird, auf 
ferordentlich fchön and. Die Einwohner verfertigen eine 
Menge Geraͤthſchaften, und vorzüglich Schreibtiſche dar: 

aus, Die fie, weil ihrer. außerordentlicken Schönheit we⸗ 
gen der Abfa davon Wußerft ſtark Mr ſehr theuer vor; 
taufen. , .ı 


Der Manjapumerarro ill befonbers deshalb 
merkwürdig, weil feine: Zweige nur bei Nacht ein friiches 
und fräftiges Anfehn haben, aber fohelb die Sonne auf⸗ 
geht, welt werben; und fi vor dem: Untergange der- 
felben nicht wieder empoxrichten. Der Baum hat viele 

lLehnlichkeit mis bem Diivenbaum, und iſt, ben. Auiſchen 
32 


— 


Dichtern zu Folge, derjenige Baum, in welchen Daph 
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als fie die Mmarmungen ber Sonne verfömäbte, » 
wandelt worden iſt 





Endlich wied auch der aͤchte Ebanbaum, deſſen Hok 
Durch feine Schwere und die ?ifklidye Politur, die es ak 
nimmt, fo berühmt ift, in Menge auf biefer Infel ge 
funden. 


Die Blumen in Teylon Aug gar nicht ſehr zahl 
deich, und die Einwohner legen auch feinen großen Werth 
darauf; fie haben alle einen außerordentlich angeneh⸗ 
men Geruch. Ic habe oben fihon eine Art von Jas⸗ 
min angeführt, den das weibliche Gefchledht auf Der Sn: 
fel, ſowohl ſeines Geruches als ſeiner ſchoͤnen weißen 
Blumen ſwegen, haͤufig zu tragen pflegt; für einen 
Europäer iſt jedoch dieſer Geruqh viel 1. zu Rat und an⸗ 
greifend. 


Die Buinien der E ha afyaca haben e eine ne ſiebliche 


"Gaftangeibe: ‚Farbe; die Genionerimmen flechten ‚fie bän- 


fig in ihre Haͤare, mit deren glaͤnzenden Schwärze Be 
einen angenehmen Kontrafl machen. 


Da der Reiß die Haupt⸗ Nahrung ber Einwohner 
ausmacht, To befteht auch in ber. Kultur deſſelben ihre 
vorzüglichfte Beichäftigung. Er wird befonders in den 
ebenen: Gegenben-auf der fübwefllichent@eite Der Inſel ge⸗ 


pflanzt; in dem Innern hingegen wird verhältnigmäßig 
ur wenig‘ gebauet wei er daſelbſt wegen des waldigten 


» 
z 
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and gebirgigten Beſchaffenheit des Landes nicht gehoͤrig 
gewaͤſſert werben kann. Die Art, wie ex gebquet wird, 
iſt folgende: Um die Zazu ‚beftimmten, Selber werben 
Heine, ungefähr brei Fuß hohe Damme aufgeführt , Das, 
wit das Waffer, womit die Selber, wann fie. gehörig: bes 
grbeites worben. find, ‚ganz uͤberſchwemmt werben, nicht - 
wieder davon, ablaufen, kann, Sobuld aber nachher Die 
Felder wieder anfangen zu trocknen, fo;merben Büffel 
darauf geführt, die fig zit den Fuͤſſen zuſammen flampfen, 
ner „Fe. werben: auch wohl, mit der ſchon beſchriebenen 
"Gt von. Pflug umgemorfen. In, biefem, Zuſtande fieht 
ber Bpden wie eine unuͤberſehbare Stregfe von. Schlamm 
gas, und alsdann wird der Reiß, der aber vorher in 
Waſſer, das mit Kalk; von gebrannten Mufcheln vers 
mifcht iſt, eingeweicht ‚wird, hineingefäet.. ‚Hierauf wirb 
der Boben, damif, ar nicht in Klumpen zufgmmenbade, 
mit einer Art von Egge oder Rechen, ber.aber bloß aus 
r einem. an einer Stange. beietigten R Brete beſehet wi 
ber geebnet. FE a 


De der. Reiß durchaus nicht gedeihen Tann, wenn 
| der Boden nicht volllommen uͤberſchwemmt wird, ſo muͤſ⸗ 
| fen nathwendig fchon beim Kinsritte: der Regenjahreözeit 
die Felder gehörig. zubereitet and. mit Daͤmmen einge« 

ft ſeyn. Gewoͤhnlich wird ex im Julius und Auguſt 
geſaͤet und im Februar Heärndtet; wenn jedoch bie: Monz 
ſuns gehörig benußt- werben; fo kann man auch wohl 
Hei Yerndten in einem Jahre machen: , Dp es ‚nach ber 
rt, wie die Eingebornen ihre: Laͤndereien benutzen, 
durchaus noͤthig itt, daß ſie alle ihre Felder zu gleicher 


\ 
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Zeit leeren, ſo geben ſie ſich ale Muͤhe, es ſo einzurich⸗ 


- ten, daß’die ganze Reiß-Aerndte zu gleicher Zeit reif werde. 


Um dies zu bewerkſtelligen, beſitzen fie eine ganz befons 
bere Geſchicklichkeit; ob fie gleich verfhiedenerlei Saa⸗ 
men auöfden, wovon folglich auch die Frucht zu verfchie: 
Benen Zeiten teif-werben ſolite, fo willen fie es doch durch 
Bie Art, wie fie ihn-fden, und durch die Quantität Waf: 
fer, womit fie- die Kelder bedecken, dahin zu bringen, daß 
die Plnzen:in gleicher Maaße warhfen, und die ganze 
Aerndte zu gleicher Zeit reif wird, "Wenn der Reis eine 
gewiſſe Höhe erreicht hat, fo werden die Damme nieder: 
geriffen und Furchen gezogen, damit das Waſſer wieda 
ablaufen kann. Die Art, ihn einzuärndten gefchieht 
nicht, wie ‚bet unferm Getraide in Europa, fondern er 
wird mit den Wurzeln aus der Erde gerifien und dann 


zum Trocknen hingelegt. Durch Ochſen, die man darauf 


herumtrampeln laͤßt, werden die Körner von dem Strobe 
ubgelondert, und dieſe werden nachher, um fie von ben 
Hülfen zu reinigen, gebrofchen. 


Wenn die Reißfelder abſchuͤßig find, oder gar Auf 
bem Abhang einer Anhöhe liegen, fo werben fie in 
fchmäle Streifen eingetheilt, wovon‘ jeder, einer über 
dem andern, mit befondern Dämmen verfehen wird, auf 
denen man wie auf einer Treppe bis auf die Höhe hins 
auf formen fan. Die oberen Theile werben dann zu; 
keit uͤderſehwemmt und dad Waffer fließt uber die Dämme 
weg ?nach und nach auf die weiter unten gelegenen herab. 


Berbtkitetfich aber das Waffer nit in gleiher Maaße 


Aber alle Theile, oder kann man es aud in ber Folge nicht 
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leicht abfließen machen, fo nehmen bie Einwohner gewoͤhn⸗ 
lih Schöpffellen zu Hülfe. Die drei Zuß hoben Damme 
werden von Lehm, und mit fehr viel Kunſt aufgeführt; 
fie Dienen den Leuten, die fi ch mit der Kultur des Reife 
ſes abgeben, zu Zußpfaden, um durch die fammtlichen 
Selder fommen zu koͤnnen, denn außerdem muͤß⸗ 
‚ten ffe bi8 über die Kniee im Schlamme uub Waſſer 
waden. | ' 


Durch die Weberfhwemmung ber Keißfelder wird 
ein fchrödlicher Feind herbeigezogen , namlich der Allis 
gator, eine Art von Krokodillen, der ſich häufig hineins 
ſchleicht, ohne dag man ihn bemerkt, und ſich hinter 
den Dämmen verfiedt haͤlt. Die Eingebornen haben 
daher auch eine ‚große Furcht vor diefen Thieren und 
wenden alle mögliche Vorſicht an, ehe fie einen Fuß in 
den Schlamm und das Waſſer zu fegen wagen. 


Außer biefer Art von Reiß, die unter allen bie 
vorzüglichite iſt, giebt es noch verſchiedene geringere 
Sorten, fo wie duch mehrere andere Getraide⸗Arten, 
die von den Eingebornen, weil fie weniger Waſſer erfors 
dern, ebenfalld häufig gebaut: werden. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


"Bon dem Zimmt ; ber eigentlihen Stapels Waare von. Eeylon. 





Diefe Nachrichten von den Produkten dei Pflan— 
zenreiches auf ber Infel Geylon will id nun mit dem 
Coftbarften und wichtigften Artikel unter allen, dem 
Zimmt, beſchließen. Mein langer Aufenthalt zu Kos 
lumbo hat mih in den Stand gelebt, mit. eigenen 
Augen das ganze bei ber Gewinnung und Zubereitung 
beflelben zur Ausfuhr beobachtete Verfahren kennen zu 
lernen; auch habe ich mir wegen der Wichtigkeit des Ges 
genftandes alle Mühe gegeben, um fogohl’von der Art, 
‚ wie die Bäume gezogen und. behandelt werden, als auch 
wie die. Rinde von denfelben abgelöät wird, aufs ge⸗ 
naueſte unterichtet zu werden. Da aber ſchon vor mir 

mehrere über dieſen Gegenſtand gefchrieben haben „ und 
unter ihnen befonderd Herr Dr. Thunberg, ber fo 
wohl durch feine ausgebreiteten butanifchen Kenntniffe, | 
«ls auch Durch die Stelle,.bie er begleitete, und wobei 
er unter andern. auch: den zur Ausfuhr zubereiteten 
‚ Bimmt koſten mußte, vorzüglich im Stande war, dem 
Publikum die genaueften Auffchlüffe darüber. mitzutheis 
Ien, fo glaube ich, um meine. Nachrichten fo volftändig 
ald möglich zu machen, ohne Bedenken zuweilen aus ihm 
ſchoͤpfen zu bürfen. 


Die vorzüglichfien Zimmt- Wälder, ober, wie wir 


X 
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fie zu nennen pflegen, Zimmt⸗ Gärten, liegen in der 
Nachbarſchaft von Kolumboz; fie fangen ungefähr eine 


halbe Englifche Meile von dem Fort an und erftrecken ſich 


ringsherum auf zehn bis fünfzehn Englifche Meilen weis 
von Nord DÖften gegen Suͤden zu. Die Natur ſcheint 
bier alle. Schönheiten und ale Reichthuͤmer der Inſel 
auf biefem-einziger Punkte vereinigt zu haben, und es 
kann Feine weizendere Gegend.'gedacht werben, als bie 
um Kolumdbo.: Das Xuge blickt über die niederen 
Bimmt- Bäume, welche bie Ebene hebeden, hinweg, und 
suht weiterhin mit Gntzuden ‚auf den hochſtaͤmmigen 
Waldungen, die überall mit langen Reihen von Kofoss 
nußbaͤnmen umringt find; Tleine Zeiche, ‘bie ringsum 
mit Reißfeldern und fetten, Wiefengründen umgeben find; 
geben biefer;Scege. eine Liebliche Abwechſelung. Auf- 
ber einenn Seite fcheinen bie Bimmt-Bäume, beren Aes 
fie fich dicht in einander verfchlingen,. ganz Die Ober: 
fläche der Ebene wie mit einem Teppiche zu bedecken; wuf 
der andern ‚zeigen jedoch die Deffnungen, welche durch 
bie in.diefe Gärten führende Fußpfaͤde entflehen, daß das 
dicke Unterholz nicht ganz unzugänglidy iſt. Ein’ breie 
tee Weg, der an bem weſtlichen Tihore des: Forts. ans 
fängt, und bis an das füdliche hinlaͤuft, zieht ſich ſieben 
Engliſche Meilen weit in ſchlaͤngelnden Windungen durch 
dieſe Waͤlder hindurch, und dient den Offizieren von der 
Garniſon von Kolumbo, und den ſonſt daſelbſt woh⸗ 
nenden Reichen zu ihrem Morgenſpazierritte, wobei ſie 
das entzuͤckendſte Schauſpiel genießen, das in bes Natur 
nur zu finden if | 
Der bee Boden für bie gimmt Bäume Pu ein 


| 


! 


lkeichtar weißer Sand; diefer Boden - findet ſich in. 


“ Habfucht reizen. koͤnnte. Cr bat baber feit dem legten 


‚wurde, alle mögliche Mittel angewenbet, um die Kultur 


Ceylon ausmacht, fo wird auf die pünktliche Unter: 
ſuchung feiner Guͤte und auf die Vermehrung der beften 
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Zimmt⸗Gaͤrten um Kolumbo, fo wie in einigern 
ben von der Gegend um Nigumbo und-Galtu 
wo diefed Gewürz ebenfalls in der naͤmlichen vorzüg 
tichen Qualität: gewonnen wird. ‚Der Zimmt, den mi 
von Matura und Point de.Galle ziehet, iſter 
diefer Sorte nur wenig verſchieden, befonders derjerig 
der in der Nähe der See mwähst, denn der Boden & 
._ Seetäfte ift den Zimmtbäumen ganz vorzüglich zurtre 

lich. In den übrigen Theilen der Infel aber wird 
wenig. 3immt gewonnen, daß es fich nicht der Müll, 
lohnt, davon zu reden, Seit. einigen Jahren wir 
‚auch fehr wenig ‚aus dem’ Innern ded Landes gebracht 
und dieſer ift dicker, gröber, von einens fcharfen beißen⸗ 
den Gefchmade. Der Grund hiervon liegt darin, def 
theils der Boben im Innern für den Zimmtbaum bei wei⸗ 
tem nicht fo zutraͤglich iſt, theils haben aber auch, wie 
Thon angeführt worden, die Erpreffungen und ber Geiz } 
der Holländer ben König vor Kandi endlich fo fehr zur & 
Verzweiflung gebracht, daß er den Entichluß gefaßt hat, K 
um ſich fünftig. gegen ihre Einfälle zu fihern, nichts in 
feinem Lande übrig zu laſſen, was nur im geringften ihre 


Zratiate, den er mit ihnen abzisichließen gezwungen 








und Vermehrung ber Zimmibdume zu verhindern. 


Da diefed Gewuͤrz den vorzüglichften Reichthum von 
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Ben’ von Zimmtbaͤumen dußerft viele Sorgfallt verwen⸗ 

Die vorzüglichfte Sorte Zimmt,. die in den Gär⸗ 
um KRolumbo wächst, wird von dem Laurus 
namomum gewonnen. Dies iſt ein Baum von 
telmäßiger Dide und ungefähr 6 bis 10 Fuß hoch; 
Stamm Ifl gerade, und ed. fihlagen aus demfelben, 
bei verſchiedenen von unſern Stauden⸗ Gewaͤchſen 
allen Seiten eine Menge. Zweige und Schoͤßlinge 
8. Das Ho davon ift. weich, leicht, poroͤs und 
viele Aehnlichkeit mit: dem Holze von unſeren 
eidenbäumen 5: wenn es ven : der Rinde. entbloͤße 
‚, To wird es gewoͤhnlich zur Feuerung gebraucht, wo⸗ 
zu es auch vdrzuͤglich geſchickt iſt. Zuweilen wird es je 
doch auch in Breter geſchnitten, aus denen mancherte 
Arten von Hausgeraͤthen verfertiget werben, allein ohnge⸗ 
achttet feines flarken Geruchs ift ed doch nicht gegen bie 
| Würmer gefiert. Aus ben Wurzeln bes Baumes fprof 
en eine ‚große Menge Fibern und Spigen hervor, bie 
wieder zu Meinen Sprößlingen werden und nad) und nach 

um ben Baum herum eine Art von Bufche bilden. - : 









Das Blatt hat der Geſtalt nach ſehr viele Aehnlich⸗ 

; feit mit dem Lorbeer = Blatt, außer. daß es nicht von fü 
dunkelgruͤner Farbe if. Es hat drei Fibern, die ber 
Longe nach‘ hindarrch laufen, "allein keine Querfibern, 
wie die meiſten änderen Blaͤtter. Wenn es zuerſt zum 
Vorſcheine kommt, fo iſt es ſcharlachtoth, nach einiger 
Zeit verändert es aber feine Farbe, bis ed nach und nach 
grün wird. Wenn man es Fauet, fo hat es den Geruch 
und ben beißenden Geſchmack ber Gewuͤrz⸗ Nelken. Die 


/ 


» 
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Bluͤten des Inumt- Baumes find weiß, und wenn fie 
ganz aufgebrochen find, fo fcheinen fie ben ganzes 
Wald zu beveden. Es iſt von mehreren Reifenden er 
zahlt worden, daß man fon auf dem Meere, wenn 
mon noch weit won der Inſel entfernt ift, die Zimmt⸗ 
Bäume riechen koͤnne; allen dies iſt zuverläffig 
eine, bloße Zabel; denn wenn ich ſogar im den Zinmt⸗ 
Wäldern felbfi fpabieren gieng, fo haberich niemald ben. 
Bimmt gerochen, außer nux, ıwenn ich einige Blätter 
oder einen Zweig von einem Baume abbrach. Die Bllis 
ven haben noch weit. weniger Geruch: ala die Blätter. 


»Die Frucht des Zimmtbaums fieht einer Eichel aͤhn⸗ 
lich, iſt aber nicht fo groß; fie wird zu Ende. des Herb⸗ 

ſtes reif und die. Eingebornen ſammeln ſie, um Del Dar 

aits zu preſſen. Zu dieſem Ende zerftoßen fie dieſelbe, 
laͤſſen fie in Waſſer ſieden und ſchoͤpfen dann das oben 

Wavimmende Del ab; mit dieſem ſalben fie bei bdeſon⸗ 

deren Gflegenheiten ihre Haare und ihren Koͤrper und 

brennen es außerdem auch in ben. Lampen. Wenn es 
. mit Kokosöl vermifcht wird, fo giebt ed ein vorzüglich 

helles Licht. Die Könige von Kundi verwenden ed 

fehr häufig zu dieſem letztern Gebrauche, ımb beshalb 

wußten ehemals ihre. Unterthanen ihnen eine gewiſſe 

Quantität davon als. einen jährlichen. Tribut liefern. 

Wenn fremde Gefandte. in dieſe Fuͤrſten geſchickt wer⸗ 

ben, fo wird voch immer bei der Audienz von dieſem 

Dele gebrannt: tg 


Faͤngt der Zimmtbaum an alt: zu werben, und iſt 


— — — — — —— — — — 
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on den meiften. ‚Zweigen ' die Ninde abgeſchaͤlt worben, 
ſo wird gewoͤhnlich Feuer daran gelegt und der Baum 
Bis auf die Wurzeln abgebrannt; alsdann treiben die 
Wurzeln von neuem lange, gerade Schößlinge, bie weit 
ſchoͤner wachſen, als die, welche vorher um den Baum her⸗ 
um ſtanden. Aus dieſen werben die ſchoͤnſten und aus⸗ 
geſuchteſten abgeſchnitten, und dieſe geben die fo fehr ges 
fchägten und Eoftbaren Zimmt: Spazierftöde; frifch abge: 
ſchnitten find fie hellgrim und gleichen der Stechpalme, 
aber nad) einiger Zeit wird die Rinde runzlicht und dann 
ſehen fie aus wie Haſelſtoͤcke; fle behalten jedoch immer 
den Geruch und hen Gefchmad des Zimmts bei. Die 
Rinde. von’ diefen zarten Schößlingen ift dußerft koſtbar, 
und beöhalb ift auch der Gebrauch, fie zu Stöden abzu⸗ 
fehneiden, feitdem die Engländer in den Beſitz ber Infek 
gelommen find, gänzlich verboten worden. 

Es giebt. verfehiedene Arten von Zimmtbuͤumen auf 
der Inſel, wovon jjeboch einige der. Achten nur im. Aeuſſern 
aͤhnlich find. Von viereriey Sorten unter ihnen wird 
baher allein die Rinde abgefchält,. und dieſe find ſaͤmtlich 
befondere Arten von dem eben befchriedenen Lauru's 
Einnamomum. Der Zimmtbaum- beißt bei.den Ei 
gebornen Curundu, und die verfihiedenen Arten deſſel⸗ 
ben werben durch befondere Beiwoͤrter bezeichnet. Der: 
Raſſe⸗Curundu, oder Honig- Zimmtbaum, hat gros 
Be und_bide Blätter und feine,Rinde foll den. beſten Ge⸗ 
zu haben. Der Nai⸗-Curundu oder Schlangens - 
Bimmtbaum, hat ebenfalls große Blätter und feine Rinde 
fteht in der Güte der von der vorigen Sorte nicht viel 


\ 
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nah: Der Capuru⸗Curundu, oder der Kamphek« 
Zimmtbaum, iſt eine geringere Sorte; aus feinen Wur⸗ 
zeln wird durch Diftilation Kampher gezogen, und wenz 
man in ben Baum einen Einichnitt macht, fo tropft eine 
‚ Gummiartige Subfianz heraus, die Kampher enthalt. 
Der Eabatte:Gurundu endlich hat viel Eleinere Blät- 
ter, als Die vorigen Arten und feine Rinde hat einen beiſ— 
{enden adfirimgirenden Gefhmad. Diele vier Arten von 
Zimmt Bäumen liefern allein einen guten Zimint und es 
iſt von der Regierung fireng verboten, von andern Arten 
die Rinde abzufchälen. Alle diefe verfhiebenen anderen Ars 
ten find jedoch von den Achten fehr leicht zu unterfcheiden:; 
Der Faerel-Curundu hat eine weiche: faferigte: Rin⸗ 
de, die bei weitem nicht fd dicht und feſt iſt, als die vom 


| | bean. chen befchriehenen Arten; fie läßt ſich leicht biegert, 


ohne zu brechen, und wenn man jie kaut, fo läßt fie einge 
fhleimige Subftanz in dem Munde zuraf. Der Dawul; 
Burundu, oder flache Zimmt⸗Baum, hat den Namen 
von feiner Rinde erhalten, die, wenn ſie getrocknet iſt, 
‚ ich nicht wie die übrigen Arten zufammenrollt, fonders 
immer flach bleibt. Der Nica-Gurundn zeichnet fi 
Durch feine langen und fchmalen Blätter aus. Dies find 
bie einzigen Arten, die allenfall5 durch ihr Ausſehen mit 
ben aͤchten Zimmibaume koͤnnten verwechfelt werden. 


Bis aufrden Zeitpunkt, wo die Holländer die Infel 
in Befis nahmen, war der Zimmtbaum immer ganz wilb 
gewachſen, und bei den Europaͤern fowohl.-ald bei. deis 
. Eingebornen herrſchte fogar allgemein die Meinung, daß 
er allein in dieſem Zuſtande in. feiner ganzen. Vollkommen- 
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heit zu finden wäre, und wenn er gepflanzt würbe, uns 
fehlbar immer ausartete. Die Fortpflanzung des Zimmts 


baumes in dem wilden Zuſtande wird den Voͤgein zuge⸗ 
ſchrieben, welche die Beeren deſſelben verſch ucken, aber 
die Kerne, weil ihr Magen fie nicht. verbauen kann, wies 
der von fich geven und bier und dort wo fie kinfliegen, 
ausitreuen. Während des ganzen leztern Jahrhunderts 
bat jedoch die Srfährung zur Genüge gelehrt, daß der 


kultivirte Zimmtbaum in jeder Ruͤckſicht dem wilden zum 
wenigſten vollkommen gleichkommt. Der Hollaͤndiſche 


Gouverneur Falk machte zuerſt den Verfuch, Zimmtbaͤume 


durch Kunſt zu ziehen, in feinem bei Kolumbo gele⸗ 
. genen Sarten, und er befaß in Purzer Zeit eine, Pflan⸗ 


jung von mehreren taufend Stücken, welche einen Zimmt 


. von der allervorzüglichfien Güte lieferten. Er wandte 


—: 


hierauf die nämlichen Mittel an, um auch die Zimmt⸗Waͤl⸗ 
der bei Kolumbo zu. vergrößern und fie nach einem 
tegelmäfigern Syſteme zu behandeln. Diefe nüslichen Bes 
mühungen haben fein Andenken ben Einwohnern dufferft 
werth gemacht, und noch jest fpricht man von ihm auf 
ber Inſel als von einem Manne, der die allgemeine 
Wohlfahrt feinem Privat: Vortheile vorzog, was eine fo 
äußerft feltene Tugend iſt, und doch befonders in Dem Gou⸗ 
verneur einer:Kolonie der vorzüglichfte Charakterzug feyn 
ſollte. Seine Nachfolger folgten jedoch feinem Beifpiefe 
nicht. ihre einzige Sorge war, fo viel Zimmt als nur 


: möglich fehneiden und einpaden zu laflen, ohne ſich dabei, 


im mindeften um bie Zukunft zu befümmern. Daher 
fanden wir bei unferer Ankunft die Zimmt » Wälder ver⸗ 
nachlaͤßigt und ganzlich erſchoͤpft; dagegen waren wir aber 


[4 


368 Beſchreibung 


fo glüͤcklich, zu Kolumbo eine unermeßliche Mengt 
Zimmt in den Magazinen aufgehaͤuft zu finden,. melde 
bie Holländer in den lezteren Jahren nicht Mehr GSelegen; 
heit gehabt hatten, nach Europa zu verſenden. Gegen: 
wärtig wendet der Gouverneur North alle moͤgliche 
Sorgfalt auf. die Zimmtwaͤlder und feit feiner Ankunft 
auf der Infel find fie auch nicht nur fehr vergrößert und 
mit einem hoben und breiten Damm eingefaßt worden, 
fondern er hat auch einen neuen Peg bindurd hauen laf: . 
fen, der eine andere Richtung. hat, als der oben befchries 
bene zirkelförmige, aber ganz eben fo vortrefflich und an⸗ 
muthig if. 


Die Pflanzungen von Bimmt: Bäumen gewähren, 
außer daß fie einen eben fo guten Zimmt liefern als der 
von den wildgewachfenen. Baumen-ifl, auch nod) Die große 
Bequemlichkeit, daß die Leute, welche bie Rinde von 
denfelben abfchälen,, in ben regelmäfig gepflanzten Reihen 
von Bäumen ungehindert hin und her gehen koͤnnen, ‚Das 
gegen fie in den Wäldern unter dem _biefverwarhfenen Uns 
terholz aͤußerſt mühfam herum Friechen muͤſſen. 


| ‚Die Abſchaͤlung der Zimmtbaͤume hat zweimal im 
Sabre ſtatt; die meiſte Rinde wird jedoch in der ſogenann⸗ 
ten großen. Aerudte gewonnen, welche von dem April 
bis in den Auguſt dauert, Die kleine Aernbte hinge- 
gen währt nicht viel länger ald einen Monat, naͤmlich 
vom Ende Novemberd bis in den Anfang des Januars. 
Das Einfammlen der. Rinde ift aber Deshalb Teinesweged 
bloß auf. Diefe befünderen Jahrszeiten eingeſchraͤnkt, ſon⸗ 
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tern ich habe in jedem Monate bes’ Sahres geſehen daß 
welche abgeſchat worden find. 


ij ‚ 
\. 


Jeder Diftitt, ı worin Zimmtbaume wachſen, muß 

jährlich eine gewiſſe Quantität von dieſem Gewürze nach 
Maaßgabe der darin gelegenen Dörfer und ihrer Bevoͤlke⸗ 
sung ahliefern. Daflır bekommen die Einwohner ein.Stüf 
Land, das freivon allen Angaben iftz ferner find fie von 
allen andern Dienflleiftungen befreit und haben noch ei- 
nige andere, nach Verhaͤltniß der Quantitaͤt Zimmt, die 
fie liefern muͤſſen, mehr oder weniger wichtige Freiheiten 
und Privilegien zu genießen. 


Die zum Abfchälen Der Zimmtba ume beſtimmten Leute 
werden Choliahs genannt; ſie ſtehen unter Oberen, 
die über ihre Arbeit die Aufſicht führen und dafür forgen 
| müffen, daß Niemand der Fein Recht dazu hat, und bejon: 

ders kein Rindvich, in die Wälder fhomme und Schaden 


vornehmere Klaſſe von Beamten, did ven Namen Simmt: . 
Moodeliers führen, und deren Gefchäft darin befteht, 


| darin anrichte. Außer dieſen giebt es aber auch noch eine 
| 


daß fie alle geringere Vergehungen beftrafen und in den 
Diftriften und Dörfern, in welchen die Choliahs woh⸗ 


' nen, die Policey bandhaben.. Alle diefe Beamten fliehen 
jedoch wieder unter einem einzigen Oberhaupte der den 


_ Vortugiefifchen Namen Capitaͤn-Canella, oder Zimmts 
Kapitän führt. Die Eingebornen nennen ihn Gorundus 
Nahabadda, oder Oberhaupt des Zimmts. ' Dem obers 
‚ Hin Moobelier wird von den untern Beamten Über 
alles waß die Zimmt- Wälder und überhaupt Das ganze . 
Percival. | | "Ya, 
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Bimmt :&efdyäfte betrift,, Bericht abgeſtattet; dieſer 
fie alödann fämmtlid dem Kapitän vor, ber nur alld 
unter dem General: Gouverneur der Inſel ſteht. 


Unter der Regierung der Holländer genogen die Ch 


liahs außerordentlich große Freiheiten und fonnten nur 
allein von ihren eigenen Moodeliers vor Geriht ge;os 
gen werden. Daher bildeten fie fih anfangs ein, daß fie 
das Recht hätten, unfern Offizierd, bie an ihren Wohn: 


orten dad Kommando hatten, den Gehorfam zu verfagen 


In dem Diftritte Caltura, wo der fieutenant Mac 
donald kommandirte, weigerten fie fi) fchlechterdinge, 
Befehle von ihm anzunehmen; eined Tages feste eine Ans 


zahl von ihnen unter ben Zenftern des Kommandanten, 


itber ven Galtura= Fluß und-trieben Die Unverſchaͤmthen 
ſo weit, daß ſie nicht nur die Eingebornen, die ſie uͤber⸗ 
gefahren hatten, mißhandelten, ſondern auch mehrere von 
ihnen zu den Boͤten hinaus in den Fluß warfen, wo ſie kaum 
mit dem Leben davon kamen. Der Lieutenant Macd o⸗ 
nald unterfuchte fogleich Die Sache und ließ als dann bie 
Schuldigen binden und mit Peitfchen hauen, was in fol: 
“hen Fällen die gewöhnliche Art der Beflrafung iſt. Zus 
gleicher Zeit fattete eraber dem Gouverneur North Be 
richt davon ab, und fielte ihm die Nothwenbigkeit vor, 
baß ein folder Mangel an Subordination nicht unbeitraft 
bleiben biürfte, Die Choliahs hingegen befchwerten. fich 
ebenfalld .bei tem Gouverneur über diefe Verlegung ihrer 


Privilegien, und bebaupteten, daß fie nur allein von ih⸗ 


ren eigenen Öberhäuptern gerichtet werden Eönnten. Al⸗ 
lein der Gouverneur North fah ein, daß diefer Miß⸗ 





= 
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ch, wenn man ihn zugeſtehen wollte, noch weit groͤſ⸗ 

e Unordnungen den Weg bahnen wuͤrde, und daß in 

dem Mittelpunkte feines Gouvernements Feine unabhän- 
gige Gerichtsbarkeit gefinftet werden koͤnnte. Er billigte 
daher das Betragen des Lieutenant Macdonald und 
feitdem müfjen did Choliahs die nämliche Gerichtsbar— 
Veit wie die übrigen Eingebornen an erkennen: - 

Die Einfammlung und Zubereitung bed Zimmt3 zur 
Ausfuhr geichieht auf folgende Art. Zuerſt ſuchen die 
Eholiahs einem Baum aus, deſſen Rinde die gehoͤrige 
‚Reife erlangt hat; bei der langen Erfahrung, die fie be: 
ſitzen, Eönnen fie diefes fowol an den Blättern als auch 
an anderen Zeichen leicht erfennen. Alsdann werben alle 
Zweige, die drei Jahr und darüber alt find, und die ers 
Ä forderlichen Ejgenfchaften zu haben fcheinen, mit einem 
großen und frummen Gartenmefier ahgefchnitten und die 
aͤuſere dünne Haut mit einem befonders. dazu beftimmten 
| Meſſer, das innerhalb concav und außerhalb conver iſt, 
von der Rinde abgeſchabt. Hierauf wird mit der Spitze 
dieſes Meſſers der Länge nad) ein Einfchnitt ia die Rinde 
gemacht und diefe mit der converen Seite des Meſſers 
nah und nad von dem Zweig abgelößt, bis fie ganz 
abgenommen werden kann. Sn diefem Zuffande hat die 
_ Rinde die Geflalt einer Röhre, die auf der einen Seite 
der Länge nach offen iſt; die kleineren darunter werden 

hierauf in die größeren hineingefchoben und zum Trocknen 
‚ hingelegt. Die Hite der Sonne zicht bald vollfommen 

ale Feuchtigkeit aus ihnen heraus, und die Möhren zie⸗ 
‚ ben fich immer dichter zufammen, bis fie endlich die Form. 
\ N Aa 2 
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bekommen, in welcher wir fie in Europa ſehen. 
die Rinde gehörig getrocknet iſt, ſo wird fie mit Kafı 
von gefpaltenem Bambusrohr in Bündel zufammen ge 
bunden, wovon jeder ungefähr dreißig Pfund wägt, ur 
Diefe werden von den Choliahs in die der Kompagnit 
zugehörigen Zimmt = Magazine getragen. So wie fit 
bier ankommen, wird jeder Bündel gewogen und gezeichnet 
und dann zu dem Haufen bes Diftriktes, oder des Dors 
fes gelegt, zu welchem ber Choliahs, die fie überbringen, 
gehören; jeder folher Haufen bleibt von den übrigen fo 
lange forgfältig abgefondert, bis Die Quantität, Die der 
Diftrift zu liefern hat, ganz vollfiändig ifl. Die verſchie⸗ 
denen Gefchäfte des Abfchneidens der Zweige und des Abe 
fchälens der Rinde, find unter mehrere Klaffen der Ch o: 
liahs vertheilt, fo daß jeder von ihnen immer nur das 
ihm angewiefene Geſchaͤft zu verrichten hat. Dieſe Ber: 
theilung der Arbeit macht ſie den Choliahs nicht nur 
um vieles leichter, weil ſie eine groͤßere Fertigkeit darin 
gewinnen; ſondern fie gereicht auch aus eben dem Gruude 

der Kompagnie zum großen Vortheile. | 


Sobald der’ Zimmt in die Magazine abgeliefert wor: 


den ift, fo wird vor allen Dingen feine Güte unterfuct. 
-Diefes Gefchäft, das dußerft unangenehm ift, weil bie 


Qualität des Zimmts bloß durch den Eeſchmack beurtheilt 
werden kann, ift ben Chirurgen der Kompagnie.überfre: 
gen , die zu diefem Ende aus jedem Bündel, einige Hei: 
ne Stuͤckchen herausziehen und kauen müffen. Wenn 
fie dieſes eine Meile getrieben haben, fo ift ihre Zunge 
und das ganze Innere ihres Mundes von dem Zimmt 


son Geplon. - 873 


| wund gebiffen und verurfacht ihnen ſolche unerz 
* Schmerzen, daß fie unmoͤglich laͤnger als zwei 
Bis drei Tage hintereinander mit dieſem Geſchaͤfte fortfah⸗ 
zen Tönen. Wenn jedoch die Reihe fie wieder trift, jo 
müpffen fie es aufs neue übernehmen, denn fie find für die 
Suͤte des Zimmts, der unter ihrer Aufficht eingepakt wird, 
verantwortlich; um daher den brennenden Schmerz, den 
ihn diefed Gewürz verurfacht, zu mildern, pflegen fie 
Yabei von Zeit zu Zeit eine Schnitte Butterbrod zu eſſen. 


Der befte Zimmt ift derjenige,. der fich am leichteften 
zufammen rollt; er darf nicht dider ſeyn als ein etwas 
derbes Schreibpapier. Seine Farbe muß hellgelb, und 

der Sefhmad davon füffe feyn, ohne auf der Zunge zu 
beifjen und ohne Nachgeſchmack zu haben. Die geringeren 
Sorten find dider und haben eine dunklere, etwas ins 
Bräunliche fallende Farbe; fie beiflen auf der Zunge wenn 
man fie kauet, und haben einen unangenehmen bitterli: 
chen Nachgeſchmack. 


Kenn die Güte des Zimmts auf diefe Art unterfuht 
vorden ift, fo wird er in große ungefähr 4 Fuß lange 
Bündel gebunden, die alle einerlei Gewicht haben. Se: 
der Bündel ift nämlich, wenn er eben gepakt worden, 
fuͤnf und achtzig Pfund ſchwer; er wird aber nur fuͤr 
achtzig angerechnet, weil man fünf Pfund für den Der: 

luft gut thut, den er auf der Reife durch dad Trokenwerden 
erleidet. Die Bündel werden fümtlih in einen groben 
Zeuch, der entweder von ſtarkem Hanf, oder von den Faſern 
des Kokosbaumes verfertigetift, eingepadt, und feſt zuges 


N 


374 Beſchreibung 


cen der Ballen werden alle Zwiſchenraͤume mit ſchwarzei 


- Ueberbleibfel von diefem koſtbaren Gewürze auf eine nuͤz⸗ 


"fieben Tage geflanden hat, fo wird fie nach und nad in 
_ einen. Tupfernen Diftilier- Kolben gegoflen, unter wels 






ſchnuͤrt; hierauf werben fie an Bord der Schiffe gebr 
bie zu dieſem Ende nah Eeylon kommen. Beim 
Dfeffer ausgefüllt, was für beide Gewürze äuferft zuträ 
lich ift, denn ber Zimmt wirb nicht nur dadurch be 
verwahrt,. fondern der Pfeffer nimmt auch, nad feine 
hitzigen und trodnen Eigenſchaft, alle Keuchtigfeit..des 
Zimmts an. Die Infel bringt jedoch nicht genug Pfeffer 
zu dieſem Behufe hervor und es wird daher von ben Schif⸗ 
fen, die dahin kommen, um den Zimmt abzuholen . und 
nach Europa zu perführen, eine große Menge Pfeffer aus 
anderen Theilen von Indien, und befonbers von ber Mala: 
barifchen Küfte mitgebracht. j 


Ben ber zur Ausfuhr tauglich befundene Zimmt 
nach Europa geſchickt worden iſt, ſo koͤnnen auch noch die 


liche Art verwendet werden. Man ſammelt naͤmlich alle 
kleinen Stuͤckchen, die beim Packen der Ballen allenfalls 
mögen abgebrochen ſeyn, ſorgfaͤltig zuſammen, ſchuͤttet ſie 
in große Tonnen, wovon jede ungefaͤhr einen Centner 
in ſich faßt, und gießt dann ſo viel Waſſer daruͤber, daß 
ſie ganz damit bedeckt ſind. Wenn dieſe Maſſe ſechs bis 


chem ein gelindes Feuer unterhalten wird. Das Waſſer, 
das alsdann uͤbergeht, hat den Namen aqua cinnamomi; 


es ſieht beinahe aus wie Milch, und das Del ſchwimmt in 


ben gläfernen Recipienten- oben.barauf. Dieſes ganze, 


Verfahren geht ſehr langſam von flatten und es muß viel 
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utfamkeit babei angewendet werden; in vier und zwans 
Stunden kann man gewöhnlich nur eine einzige Tonne 
hiſtilliren.“ Unter der Hollaͤndiſchen Regierung hatten ims 
wer zwei Kommiſſarien, die zugleich auch Mitglieder des 
Dbergerichtsratys waren, uͤber das genze Verfahren die 
Ober Aufſicht, und einer von ihnen mußte beſtaͤndig da⸗ 
bei ‚gegenwärtig ſeyn, damit ven den Apothelern, welche 
bie Diftilätion befosgten, nichts von dem Dele bei Seite ges 
ſchaft würde. Wenn die ganze Mafle eine Zeitlang in dem . 
Recipienten geftanden Hatte, fo wurde das oben ſchwim⸗ 
mende Del unter den Augen des Kommiſſarius ſorgfaͤltig 
daron abgehoben. und. in’ Flaſchen gethan, welche mit 
dem Siegel ber Regierung bedruft und dann on ben Gous 
verneur abgeliefert wurden, ber fie.in einem auf die.ndam 
- he Art verwahrten Schranke aufhemahrte. . Der Grund, 
- warum man mit diefer außerordentlichen Vorficht zu Wer⸗ 
Te gieng,. war die große--Seitenheit und Theute diefes 
‚ Deled.. Es wurde bloß in dem Laboratorium der Koms 
pagnie zu Kolumbo welches diſtillirt und der Zimmt 
liefert weit weniger Del, als jede andere Gewuͤrzart. Die 
Eiferſucht der Hollaͤnder hat jedoch ein Geheimniß aus der 
| eigentlichen Quantität. gemacht, die aus einem Gentner 
: Bimmt gezögen werden kann. Der gewöhnliche Preiß 
Ä für ein ganz kleines Fläfchen Davon war an Ort und Stelle 
| drei Biertel eines Hollaͤndiſchen Dukatens; in den kezteren 
dJahren aber ift um Beinen Preiß mehr welches zu befom: 
men gewefen. Ich fah ein Nöfelfläfchen davon unter ben 
Eifeften des lezten Helländifchen Gouverneurs, Ban Ang⸗ 
lebeck, zum Verkauf aufſtellen; da es aber fogleich mit - 
vehn Pfund Sterling ausgeboten wurde, fo fehrödte Die: 


' 
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fer enorme Preiß Jedermann ab, barauf zu bieten. Da 
. jenige Del, dad aus ben befieren Sorten von Zimmt gewon⸗ 
nen wird, hat eine fehr ſchoͤne geldgelbe Farbe, das andere 
aber ift dunkler und fällt ind bräunlide. Seitdem jedoch 
die Engländer in den Beſitz der Inſel gekommen ſind, iſt 
kein Zimmtoͤl mehr diſtillirt worden, und ba’ es eirt ſehr 
umbedeutender Gegenſtand iſt, der nie auch nur einigers 
maſſen ins Große getrieben werden kann, ſo wird man 
ed wahrſcheinlich auch in Zukunft ganz unterlaſſen. Die 
befferen Zimmt- Sorten geben, wie geſagt, nur aͤuſſerſt 
wenig Del; dieſes trägt deshalb, fo koſtbar es auch iſt, 
bei weitem nit fo viel ein, als man bei dem Zimmt 
felbfi, wenn man ihn nach Europa ſchikte, gewinnen 
würde; das Del aus dem fchlehteren Zimmt aber ift bei ' 
weitem nicht fo viel werth, als das erftere, 


nn 


Der Zimmtbaum fcheint von ber Natur audfchlief: 
fend für die .Infel Ceylon befiimmt zu feyn, denn auf 
der Malabarifchen Küfte, zu Batavia, auf der Inſet 
Frankreich und überhaupt überall, wo.er bis jekt hinver⸗ 
pflanzt wurde, ift er immer fogleich ausgeartet. Sogar 
auf der Inſel Ceylon felbft findet man ihn nur auf der füds - 
weſtlichen Küfte in feiner eigentlichen Bollfommenheit und 
in den nördlichen Zhellen, fo wie in Der Gegend um Zrins 
comale, fommt er gar nicht fort. Diefed Gewürz muß 
folglich durchaus auf derjenigen Küfte der Infel gehoft 
werben, die wegen ihres Mangels an Häven die alferuns 
begiremfte zur Ausfuhr iſt. Zum Slüde ffimmt-jeboch die 
Zeit, wo daſſelbe eingeärndet und zur Ausfuhr zubereitet 
tft, mit. derjenigen überein, in weldyer die Schiffe in den 
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Haven zu Kolumbo. einlaufen. können, und hierdurch 


wird der Rachtheil, der. fonft nothwendig daraus entſte⸗ 
hen muͤßte, ziembich abgewendet. 


Sehrehntes Kapitel, 


_ Mineralien von Geylon, 





Es giebt in Ceylon eine große Menge Mineralien, 

und bie Infel ift lange Zeit wegen ihrer koſtbaren Steme 

- berühmt geweien. Man findet deren nicht weniger ald 
zwanzig verſchiedene Arten, von denen allen ih, ſowohl 
rohh als geichliffen, einige Proben mit nach Europa ge⸗ 
‚ “bracht habe. Der Rubin, der Topas und der Dia: 
want non Ceylon, find weniger Eoftbar ald die von Gol⸗ 
| conba und aus Brafilien; ber Amethyſt, Aquama⸗ 
rin oder Beryll und der Zurmalin hingegen find fo fchön, 
als fie in irgend einem anderen Lande gefunden werden.“ 


Der Diamant von Ceylon bat felten ein ganz, 
helles Waſſer, fondern ſieht meiftentheild ein wenig. mild)- 
; farbig aus; im Feuer wird er jedoch etwas reiner. Es 
werben Ringe und Knöpfe daraus verfertiget, welche lez⸗ 
| tere ben Haupt: Lurus der Geyloner. ausmachen; da jedoch 
| diefe Steme in fehr großer Menge gefunden werben, fo 
\ Sehen fie nicht in einem fo hohen Werthe wie. bei und. Ru: 
bine werben nur Aufferft felten von einer bedeutenden 
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Groͤße in Ceylon gefunden; yemeiniglich find fie nicht 
größer, ald Gerftenkörner, Die Amethyften von Se y⸗ 
Ton find eigentlid bloß violette Bergeryſtalle. Gewoͤhn⸗ 
lich findet man fie nur fehr Hein und aͤuſſerſt felten find 
fie fo groß wie eine mitselmäßige Nuß. Auch aus diefem 
Steine werben von den Eingebornen Knöpfe verfertiget. 
Zurmaline giebt es bier von mancherlei Zarben. Der 


rothe iſt nur durchſichtig, wenn man ihn gegen das Licht 


hält; der. blaue ift nichts weiter als ein leicht gefärbter 
Quarz; der grüne aber, oder der Chryfopras, hat eine 
aͤuſſerſt ſchoͤne Grasgrüne Farbe, iſt durchſichtig und wird 
ſehr hochgeſchazt. Der gelbe, oder Zopas - Zurmalin 
bat viele Aehnlichkeit mit dem Bernflein, nur baß-er fehr 
haͤufig von. dunklerer Farbe ift, Er. ift.felten größer als - 
eine Erbfe, fieht aber, wenn er in Ringe gefaßt ift, aͤuſ⸗ 
ferft fhön aus. 


Zopafen giebt e8 von. vielerlei gelblichen Schettiruns 
gen. Bon ihnen ſowohl als von dem blauen.und von dem 
grünen Saphyr, die man beide vonder .bläßeften bis zur 
dunkelſten Zarbe- hat, werden Ringe und Knöpfe verfer 
tiget. Das fogenannte. Katzenauge, eine Art von 
Opal ſteht bei allen Indiern in fehr hohem Werth und 
iſt auch wegen feiner Seltenheit fehr thener; ‚ein ganz 
zeines, von der Größe einer Nuß, wird nicht unter 60 
Rthlr. verkauft. ' Sie werden gewöhnlid in Ringen ges 
tragen. Es giebt endlich auch noch eine Menge Garneole 
in Geylon. oo. 


Ale dieſe koſtbaren Steine machten chemals einen 
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Theil Der öffentlihen Einfünfte aus, und wurben von 
der Regierung verpachtets allein feit einigen Jahren bat 
ſich dieſes geänderti, denn da die Steine, die in dem 
Lande des Königs von Kandi gefunden werben, von weit 
vorzüglicherer Schönheit und guößerem Werthe ſind, als 
Die in: den niederen Gegenden der Infel, fo haben es die 
Holländer für die leichtefte und bequemite Art welche zu 
befommen gehalten, ‚wenn fie eine gewifle Quantitaͤt der⸗ 
ſelben, von dieſem Monarchen alä.einen jaͤhrlichen Tribw 
forderten. Eine Zeit lang mußte er auch dieſem Verlan⸗ 
gen feiner gebietenden Nachbaren ein Genuͤge leiſteß und 
ihnen jaͤhrlich eine gewiſſe Quantität: koſtbarer Steine zu⸗ 
ſchicken; allein endlich wurde er. dieſes Iwanges muͤde und 
bat es nun, wn den⸗ Geiz der Europaͤer fo wenig al 
möglich rege zu machen, aufs firengite unterfagt,: daß 
keine foldye Steine mehr in feinem ganzen Lande geſam⸗ 
melt werben. : Seinen Unterthanen iſt es "bei Todesſtrafe 
verboten, keine mehr an die Europdes zu. verkaufen, noch 
überhaupt unter irgend einem Vorwand aus dem Lande 
binauszufchaffen. Auch wagt es nur felten ein Kandier, 
wenn er einen Stein von einigen Werthe findet, ihn für 
fi zu behalten, denn diefe gehören alle dem Könige zu 


md muͤſſen am, ihn abgeliefert werben. Sch habe aber 


eben gefagt, wie befchwerlich dieſes für Die Unterthanen 
iſtaund daß fie deshalb viel lieber die koſtbaren Steine) die 
fie etwa finden, 'wieber wegwerfen. ur 


Alle diefe koſtbaren Steine werben gemöhnlih in 


ben-Gebirgen ‚und an ben Ufern ber Flüffe gefunden, be= 
fonderd an demjenigen, ber vor Sittinacca vorbei- 


— 


— 
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ließt und die Länder bes Koͤnigs von den unſrigen trennt. 
Die heftigen Regengüffe, die in den höheren Gegenden 
ber Inſel niederfallen, ſchwemmen dieſe Steine von den 
Gebirgen herab, und wenn dann die Fluͤffe wieder anfan⸗ 


gen zu fallen und ſeichter zu werden, ſo findet man ſie in 


dem trockenliegenden Sande. Ich habe oft geſehen, daß 
bie Megern, die mit dergleichen Steinen handeln, dieſes 
Nachſuchen an dem Ufer der Fliſſe mit dem gluͤcklich ſten 
Erfolge getrieben haben. 

Solcher ſchwarzen Kaufleute giebt es zu Kolumbo 
eine außerordentliche Menge; die wenigſten von ihnen 


find «ber Ceyloner, fondern machen-eine Miſchung von. 


den mancherlei Kaften und Nationen Indiens aus, Gie 
fihwärmen beftändig mit ihren Steinen herum und bela⸗ 
gern beſonders die Thuͤren der Europaͤiſchen Offiziers, 
weil fie an dieſen die beſte Kundſchaft haben. Sie vers 
kaufen die Steine fowohl roh ald polirt; gemeiniglich 
tragen fie diefelben aber in Kinge, Bruftnabeln, Kreuze 
und andere dergleichen Zierrathen gefaßt, herum. Man 
muß ſich jedoch, vor biefen Kaufleuten äußerft in Acht neh⸗ 
men, denn. bie meilten von. ihnen find wahre Vagabun⸗ 
bem‘, bie fich unter vem Schein, ihre Waaren anzubieten, 
in bie. Häufer fchleichen und dann, was fie befommen 
Eönnen, ſtehlen. Zuweilen‘, wenn fie feine Käufer fin 
ben, kann man von ihnen ſehr ſchoͤne Steine. um ein ges 
ringes Geld befommen; allein man muß babei fehr auf. 
feiner Hut feyn, weil fie auch ſchlechte Steine und’ Glas 
fo kuͤnſtlich zu ſchleifen wiſſen, daß man Kenner ſeyn muß, 
um ben Betrug Zu entdeden. 


\ 
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Bon ben Perlen, die einen fo wichtigen Artikel des 
Handels und der Einkünfte von Geylon ausmachen, 
habe ich oben ausführlich gehandelt. In dem Inneren 
wird auch Zinn, Blei und Eifenerz gefunden, allein die 
Einwohner machen keinen Gebrauch davon. Die Hols 
länder hatten einige Quedfilberminen bearbeitet, wovon 
eine im Jahr 1797 durch den Oberft Robertfon zu 
Kotta ungefähr ſechs Englifche Meilen von Kolumbo 
wieder entdedt worden if. Es wurde eine Quantität 
von diefem Metalle herausgenommen, weil man deſſen 
gerade damals Außerft bendthigt war, aber alödann . 
wurde die Mine wieder zugeworfen, weil fie wegen 
Mangel an gefchidten Arbeitern zu viele Koſten verurs 
ſachte. Man foll fie jedoch feit meiner Abreife aufd neue 
zu bearbeiten angefangen haben. Uebrigens iſt hieraus 
auch zu fehen, wie geheimnißvoll ſich die Holländer im 
Ceylon gegen und benehmenz denn ehe die Grube zu 
Kotta durch einen Zufall entdedt wurde, haften wir 
durchaus nichts davon gemußt, daß die Infel jemals 
Ducedfilber hervorbrachte und feiner von den Holländern 
die fich dafelbft aufhielten, hatte fich das geringfte davon 
merken laflen, ob gleich vorher große Quantitäten davon 
waren ausgegraben worden. Eben ſo handeln ſie auch 
- ‚in allen anderen Fällen, und fie haben und noch über 
nicht, wenn ed ander& in ihrer Macht fland, das Stills 
ſchweigen zu beobachten, den geringften Xufichluß gegeben. 


Außer dieſen verfchiebenen Mineralien giebt ed auch 
mehrere warme Quellen in Ceylon, die fämmtlih in 


der Gegend von Kannia, ungefähr fechs Englifche Meis 
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len von Trincomale gegen Kandi zu liegen. Es 


find deren ſechs, die einen verſchiedenen Grad von Wärme | 


haben; alle.aber hängen offenbar mit einander zufaınmen, 
denn wenn man in bie eine Davon irgend einen großen 
Körper bineinwirft, fo fleigt auch in allen übrigen das 
Water fogleich in die Höhe. Das Waſſer aus allen Die- 
fen Quellen enthält jeboch nur dußerft wenig mineralifche 
Theile und hat Feine andere Eigenfchaft als feine Wärme, 
Die gerade zutzäglich zu warmen Bädern .ift. 


\ 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Einige allgemeine Bemerkungen uͤber ben jebigen Zuſtand der In⸗ 
'fel und bie Ginfünfte derfelben, 


+‘ 





Der Aderbau in Ceylon iſt, wie ich ſchon oben 


bemerkt habe, bon den Hollaͤndern im hoͤchſten Grade 
vernachlaͤßigt worden. In den letzteren Jahren mag 
wwar ber Krieg, wodurch fie von dem Mutterlande gänz: 
lich abgefchnitten waren, ihmen deshalb zu einiger Ent 
fhuldigung gereichen; ‚allein auch vorher wurde nichts 
von ihnen zur Verbefferung der Kultur auf der Infel un 
ternommen.. und ihre ganze Aufmerkſamkeit fehien, mit 
Ausſchluß aller uͤbrigen Gegenſtaͤnde, bloß allein auf die 
Gewinnung des Zimmts gerichtet zu ſeyn. Dies war je⸗ 
doch im hoͤchſten Grade unpolitifch und gereichte ihnen 
ſelbſt zum aͤ ußerſten Nachtheite. 


R 
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- Der Boden in Ceylon, beſonders in den nieberen, 
gegen die Seeküfte zu gelegenen Gegenden, bringt nicht 
nur alle, den Tropiſchen Klimas eigenthlimliche Produkte 
hervor, fondern auch viele .von benen, bie in Europa 
einbeimifc find. Auch fogar der Sand und der weiche 
Thon, aus denen der Boben hin und wieder beiteht, 
find eben fd fruchtbar wie bei und die fettefle Erbe. Dies. 
iſt die Wirkung'der milden, immer gleichen Temperatur 
der Luft in Ceylon) fo‘ wie der haͤufi igen Regen, wos 
durch die Felder reichlicdy mit Feuchtigkeiten verſehen wer⸗ 
den; dahingegen auf dem feſten Lande von Indien oft 
alle Vegetation durch die außerordentliche Duͤrre und bie 
beißen, alles austrocknenden Winde, die in mehrerern 
Jahreszeiten anhaltend wehen, gaͤnzlich zu Grunde ge⸗ 
richtet wird. Von dieſem Seegen der Natur hatte man 
jedoch ſo wenig Vortheil gezogen, daß ſogar die Inſel 
niemals ſo viel Reiß und Getraide hervorbrachte, als fuͤr 
. das Beduͤrfniß ihrer Einwohner ſelbſt ‚erforderlich war. 
Die Eingebornen glaubten nicht nöthig. zu haben, fich 
viel mit bem Aderbau abzugeben, weil ihnen die Natur 
eine Menge von Produkten freiwillig. lieferte, und in eis 
nem fo heißen Lande überhaupt nicht viele Lebensmittel 
und noch weniger Kleidungsſtuͤcke erforderlich find; ihre 
Kokos: und Brodbaͤume waren für alle ihre Beduͤrfniße 
vollkommen hinreichend. Allein die Holländer hätten 
durch Aufmunterungen und ausgeſetzte Preiße die natürs 
liche Zragheit ber Gingebornen leicht befiegen und fie nach. 
und nach die Genießungen, welche Ueberfluß und Indu⸗ 
frie gewähren, kennen lehren fünnen. Es gefchah aber. 
bon allem dieſem durchaus nicht, und meinen Lanbölene 


384 Beſchreibung 


ten war es vorbehalten, auch in dieſer Xuͤckſicht den Flor 
der Inſel zu befoͤrdern. Wirklich iſt auch in den letzteren 
zwei oder drei Jahren durch vielfaͤltige Aufmunterungen 
von Seiten der Regierung in dem fuͤdlichen und ſuͤdweſt⸗ 

Uichen Theile der Infel ſchon weit mehr Reif gebaut wor⸗ 
den, als jemals vorher, und bald werden die großen 
Summen, bie fonft jaͤhrlich für Getraide Iberd Meer muß- 
ten geſchickt werben, in ber Infel zurüd bleiben koͤnnen. 
Benn aber erfi die Eingebornen bie Annehmlichkeiten eis 
ned durch Induſtrie vergrößerten Wohlſtandes kennen 
lernen, ſo werden ſie auch bald aus eigenem Antriebe ſich 
auf Manufakturen und ben Handel legen. Eine unmits 
telbare Folge von dem befferen Zuftande des Aderbames 

„wird bie Verbeſſerung des Klimas feyn, weil dadurch Die 
dicken Wälder ausgerottet und die Suͤmpfe, beren vers 
derbliche Dünfte für die Europäer fo töbtlic) find und auch 
bie, Bewohner des feften Landes abfchröden, fi auf der 
Inſel nieberzulaffen, nad und nad) ganz werden auöges 
teodnet werben. Außerdem wird auch ber hohe Preiß 
der Lebensmittel aufhören, wodurch biöher ebenfalls die 
Manufakturiften abgehalten worden find, das fefte Land, 
wo elle Bedürfniffe weit wohlfeiler zu haben find, gegen 
die Infel zu vertaufchen. Wenn aber Eeylon erft Les 
bensmittel in gehöriger Menge bervorbringt, fo werden 
bald auch Manufakturen dafelbft angelegt werden, und 
dann braucht die Infel durchaus feine Hülfe von außen 
mehr und wird von bem feften Lande von Indien gänze 
lic) unabhängig. . 





Nach allem biöher gefagten wird man begreifen, daß 
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die füpftigen Einkünfte der Infel nicht nach dem jetigen 
Zuſtande derſelben beurtheilt werden koͤnnen. Aus den 
Hollaͤndiſchen Regiftern.erhellet, daß vor ungefähr zwan⸗ 
zig bis dreißig Jahren die Infel fo viel eintrug, daß alle 


Darauf verwendete Koften damit beftritten werben konnten; | 


‚zuweilen blieb fogar noch ein Ueberſchuß übrig. Allein 


Durch die Vermehrung der Truppen und die vielen verberbs 


lichen Kriege zwifchen den Europäern und den Eingebornen, 
verbunden mit der ſtrafbarſten Vernachlaͤßigung aller oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten, wurde der Wohlſtand der Kolonie 
immer mehr untergraben, fo Daß der Aufwand bald Die Ein⸗ 
Fünfte beträchtlich ͤberſtieg. Schon in den Jahren 1777 
und 1778 hatte ein anfehnliches Deficit flatt; im Jahre 
1795 aber betrugen bie Einkünfte nicht mehr als 611,704 
Hollaͤndiſche Livers, Die Ausgaben aber 1,243,332 Livres, 
fo daß alfo in diefem. Sahre dem Mitterlande ein Auf; 
wand von 631,034 Livres oder-ungefähr 57000 Pf. Serl. 
durch die Kolonie verurfacht wurde. Dieſes Deficit wurde 
. jeboch: durch den Zimmt, die Karbamomen und andere 
Produßte, die man nad) Europa ſchickte, fo wie durch den 
Ertrag der Perlenfifcherei und die Auflagen, die man auf 
die aus anderen Gegenden von Indien in bie Infel einges 


führten Artikel legte, Leicht wieder gebedt. Ueberhaupt 


if nicht zu bezweifeln, daß wenn nur einige Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden, um die Kultur der Inſel zu vers 
beflern, Manufgkturen in diefelbe zu ziehen und die Abs 
gaben nach einem richtigeren Plane zu erheben, der Erz 


trag der Inſel im kurzer Zeit den Aufwand weit uͤberſtei⸗ | 


gen wirb, 


[2 


Percival. | 35 


1 


386 Beſchreibung 
Mit dieſen Bemerkungen ſchließe ich meine Nachrich⸗ 


ten uͤber Ceylon, und fuͤge nun bloß noch das Tabehuch 


der Geſandtſchaft nach Kandi bei, um auch über die 


Beſchaffenheit des Inneren noch einiges weiteres Licht zu 


verbreiten. F 





Tagebuch der Geſandtſchaft an den Hof von Kandi 
im Jahre 1800, 





1 


Geſandten an den König von Kandi zu ſchicken, um 
theils wegen einiger wichtiger politifchen Angelegenheiten 
mit ibm zu unterhandeln, theils auch um überhaupt ein 
freundfchaftliches Verhaͤltniß mit dieſem Monarchen bei⸗ 
zubehalten, fo wurde hierzu der General Matdow al 


erwahlt, den feine Talente und fein fanfter, friedfertiger | 


Charakter zu einem folhen Geſchaͤfte durchaus geſchickt 
machten. Da man wünfchte, daß die Gefandtfchaft mit 
dem aͤußerſten Glanz; und Pracht erfcheinen, und alles 
was man bisher von diefer Art auf der Infel gejehen hatte 
darin übertreffen moͤchte, um gleich im Anfange einen 
flarfen Eindrud auf die Semüther der Kandier zu ma: 
hen, fo ſchickte der Gouverneur vorerft feinen geheimen 
Secretair, Herren Boyd, nab Sittivacca dem 
Glaͤnzorte unſeres Gebietes, um dort mit dem Adigar 
und den anderen Miniſtern Sr. Kandiſchen Majeftät- zu: 
fammen zu kommen und mit ihnen die nöihigen Verabre⸗ 


Da der Gowverueur North befchloffen hatte, einen. 
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dungen wegen ber Reife des Gefarbten und feines Ems 
‚Yfanges am Hofe diefes Fürften zu treffen. Da der Ge: 
neral eine fehr flarfe Bededung bei ſich haben folfte, fo 
war es burchaus nothwendig, den Kandiern vorher— 
alle Furcht und allen Verdacht deshalb zu Benehmen; denn 
fie haben von jeher einen außerordentlihen Widerwillen 


gegen dad Einrhden fremder Truppen in ihr Land gehabt. 





Nachdem aber dieſer Gegenſtand ins Reine gebracht 
und die noͤthigen Verabredungen vorläufig getroffen wa⸗ 
ren, ſo machte der Geſandte Anſtalten zur Abreiſe. Die 
fuͤr den Koͤnig von Kandi beſtimmten Geſchenke waren 
ſchon feit einiger Zeit in Bereitſchaft, und auch die Trup: 

„pen die den General begleiten follten, und die aus ber 
Sarnifon zu Kolumbo gezogen wurden, waren fhon | 
vorher beftimmt worden. Sie beftanden aus einer leich⸗ 
ten Säger- Kompagnie, vier Kompagnien von dem neun⸗ 
zehnten Regimente zu Fuß, fünf Kompagrien von dem 

ſechſten Regimente der Küften-Seapoys, fünf Kompagnien 
von dem Regimente Malajen, einem Detafchement von 
der Bengalifchen Artillerie, das vier Sechspfünder und 
zwei Haubigen bei fich hatte, und endlich aus einer Ab: 
theilung von Pionniers von Madras und dem Korps 
der Laskaren (Indifchen Matrofen). 


Am ıoten März 1800, als dem zur Abreife beſtimm⸗ 
ten Tage, brach der General mit feinem Etabe und ben 
angeführten Truppen von Kolumbo auf, und mars 
fhirte bis nach Palambahar, das ungefähr 4 Engli: 
ſche Meilen davon an dem rechten Ufer des Mutwals 

. | Bb2. 
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liegt. Hier ſchlugen wir unfer Lager in einigen nahege | 


legenen Reißfeldern auf. 


Am rıten blieben wir hier ſtehen, um die Geſchenke 
. zu erwarten, die von Kolumbo nahgefchidt werden 

follten. An diefem Tage ertrant ein Soldat beim Baden 
im Klug. In der Nacht‘heftiger Regen, Donner und 
Blitz. Der Thermometer fiand auf 79 Grod. 


Den ı2ten blieben wir ebenfalls noch liegen, weil 


weder die Geſchenke, noch auch bie erforderliche Anzahl 


von Laflträgern zur Fortfchaffung der Munition ange 
kommen waren. Der Leichnam des ertrunfenen Golde: 


ten wurde von einigen Eingebornen, an dem Orte wo cr 


umgefommen war, gefunden. Sanfte Regen mit Don 
ner vermifcht in der Nacht. 


’ Am 13ten marfchirten wir auf einem ſehr angeneh—⸗ 
Wege langs dem Ufer hin, ungefähr 8 Englifche Mei: 


len bis nad) Kudavilli. Hier mußten wir burch einen 


engen, außerordentlich feften Paß marfchiren; zur Linken 
hatten wir den Fluß mit feinen hier vorzüglich fleilen 
Ufern, und zue rechten lagen hohe Berge, Die mit dickver⸗ 
wachſenem Unterholze ganz uͤberdeckt waren. Xor uns 
ſtand eine Art von Fort, oder vielmehr cine Bruſtwehr, 
Die von den Gingalefen, als fie fi im Jahre 1797 gegen 
unfere Regierung empört hatten, war aufgeworfen wor: 
den. Wenn dieje VBerfchanzungen von einem Feinde wäre 
vertheidigt worden, der nur eine Epur von militaͤriſchen 
Kenntniſſen beieflen hätle, fo würd. es unendliche Muͤhe 
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gekoſtet haben, ihn daraus zu vertreiben; denn man kann 


ſich ihr nur durch .ein tiefes auf beiden ‚Seiten mit Buſch⸗ 


werk eingefaßtes Defilee nähern, in welchem bie Truppen 
fümmtlich von dem Feinde aufgerieben: werben: könnten, 
ohne ihn auch nur zu Geficht zu bekommen. Wirklich 


Ä verloren wir auch damals hier eine ziemliche Anzahl von 


Seapoys, ehe die Rebellen gänzlich zu Paaren getrieben 
werden konnten. An dem nämlichen Örte war auch vor 
einer Reihe von Jahren ein Korps von ungefähr 400 
Holländern umringt und gänzlich niedergehauen worden. 


Bir fchlugen ungefähr eine halbe Englifhe Meile jenfeits 


dieſes Paſſes in einer großen, von dem Fluffe der hier in 
allen Richtungen eine Menge von Kruͤmmungen madıt, 
faft gaͤnzlich umringten Ebene unfer Lager auf. Die Ge: 
gend um Kudapilli ift romantifch ſchoͤn. 

Den ızten hatten wir Raſttag. An diefem Tage 
erfuhren wir, daß das ein und fünfzigfte Regiment von - 
Madras zu Kolumbo angefommen war, um in un— 
ſerer Abwefenheit die Garnifon dafelbft zu verftärfen. 
Regen, Donner und Bliße in der Nacht... - 

Am ısten kamen wir nach einen Marfche von 12 
Meilen nah Gurrawaddy, einem fehr fehönen Orte, 
der in einer dußerft anmuthigen Gegend liegt und in. 
defien Nähe fich mehrere hohe und fleile Berge befinden. 
Die Holländer hatten bier- ein fehr großes Haus zur Be- 
quemlichkeit für. Reifende erbauet; gegenwärtig iff es aber 
gänzlich‘ verfallen. Dicht an dem Fluffe, der hier fehr . 
breit und reißend ijt, Liegt ein Eingalefiihed Dorf und 
ein Eleines zirkelförmiges Fort, oder vielmehr, eine Ver: 


ſchanzung, in welder fi) während der Rebellion von 
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i797 ein Bataillon Seapoys mehrere Monate lang gehal⸗ 
ten und in dieſer Zeit viele Leute durch das Feuer der Re⸗ 
bellen, die ſich in dem angraͤnzenden Dickig verſteckt hiel⸗ 
ten, verloren hatten. — An dieſem Tage wurde ein 
Soldat, der ſeine Ueberhoſen an dem Fluſſe waſchen woll⸗ 
te, ploͤtzlich von einem Krokodille erwiſcht und in die 
Tiefe hinabgezogen. In der Nacht Regen mit heftigem 
Donner und Blitz. 0 

Am ı6ten Raſttag; nunmehr fiengen wir an, bie 
Verſchiedenheit des Klimas auffallend zu empfinden. Syn 
der Nacht erhoben fich dide Nebel und den Zag Über war 
es unerträglich heiß, und zum Erſticken ſchwuͤl. In der 
Mittagsftunde fland der Zhermorketer auf 92° — Regen, 
Donner und Blitz in ber Nacht. 


Am 17ten ließ der General ſchon Morgens um 2 Uhr 
Die Artillerie mıt 2 Kompagnien Seapoy3 und ben Pion⸗ 
nirern aufbrechen und ungefähr ſechs Meilen voran mar: 
fhieren, denn wir hatten an diefem Zage einen langen 
Marſch zu machen und ed würde für die Truppen aͤußerſt 
ermüdend gewefen feyn, wenn fie_bei der großen Hitze 
‚immer mit der Artillerie zugleich hätten marfchiren müfjen, 
Ba diefe wegen ber fchlechten Wege nur außerſ langſam 
vorwärts Eonfmen konnte. . 

Am ı8ten traten wir des Morgens febr früh den 
March wieder an und rüdten bis Sittivacca, ad 
14 Meilen entfernt if, vor. Der Wey war dußtrft be: 
ſchwerlich, denn es gieng nicht nur befländig bergauf und 
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bergab, ſondern wir mußten auch auf großen Umwegen 
Durch die zwifchen diefen Bergen ſich durchwindenden Thaͤ⸗ 
Ier marſchiren, weil die Sciten der Berge mit: einem Durch: 
aus undurchdringlichen Didig ganz uͤberdeckt waren. 

/ ' - 
\ Sittivacca hat eine fo fihöne, romantifche Lage, ‚ 
als irgend eim Ort auf der ganzen Infel. Diele Staͤdt 
oder vielmehr diefes Dorf, iſt befonders dadurch be: 
ruͤhmt, weil in ihrer Nähe die meilten fowohl freund: 
tchaftlichen als feindlichen Zufammenkünfte zwifchen den 
Kandiern und ihren Nachbarn, den Guropdern, flatt 
gehabt haben. Hier hatten Die Eingebornen den Portu⸗ 
giefen. und Holländern viele blutige Schlachten geliefert; 
bier waren auch mehreremale ihre Friedensſchluͤſſe oder 


x 


vielmehr ihre Waffenftillftände abgefchloffen worden, und 


eben dies war auch der Ort, wo gewöhnlich die erfte Zus 
fommentunft. zwifchen den Europäifchen Gefandten und 
den Kandifchen gehalten zu werden pflegt. Es ift auf ' 
diefer Seite der legte, und zugehörige Ort, und wirb 
bon bem Gebiete des Königs bloß durch einen breiten Arm 
des Mullivaddy getrennt, ber ſich in verſchiedenen 


j Richtungen um' die Stadt herum windet, und fich etwas 


unterhalb berfelben noch mit einem Arm vom Maliva: 
gonga vereiniget. 

Auf dem Gipfel eines Berges, an, deffen Fuße wir 
unser Lager auffchlugen, befand ſich eine Verſchanzung 
mit einer Reibe von Gebaͤuden in der Mitte, die ehemals 
von den Hollaͤndern vertheidigt worden war, aber ges 
genwärtig faft ganz verfallen iſt. Bon diefer Höhe hat 


y 
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man eine weite, entzuͤckend ſchoͤne und wirklich erhabene 
Ausſicht. 








Sobald wir hier angekommen waren, ließ der Gene⸗ | 
tal benr Adigar, der auf der andern Seite bes Sluffes 
mit mehreren tauſend Kandiern ein Lager .bezogen hatte, 
fagen, daß er den anderen Zag über den. Fluß zu fegen 
gefonnen ſey. — Der Thermometer fland. an Diefem 
Zage 96°. — Diefe außerordentliche Hige rührte von | 
den hohen Bergen her, die und rings umgaben und allen 
Zugang ber Luft verhinderten. Um 3 Uhr erbielt der 
General die Antwort von! Adigar, der in den Ueber: 
"gang über den Fluß zu der ihm angegebenen Zeit willig- 
te. — In der Nacht hatten wir Regen mit heftigem 
Donner und Big: _ .. 

Am ıöten gegen zwoͤlf Uhr brachen wir unfere Zelte 
ab und fiengen an, iiber den Fluß zu fehen. - Eine Menge 
Kandier, die an dem Ufer zufammenliefen, um unfere 
Truppen zu fehen, geriethen über die Leichtigfeit und Ges 
ſchwindigkeit, womit wir die Kanonen und Munitions⸗ 
Waͤgen hinuͤber fuͤhrten, in kein geringes Erſtaunen. Seit 
iner Reihe von Jahren war ihnen nichts aͤhnliches mehr 
vorgekommen und noch ganz und gar niemals waren -fo 
fehwere Stüde in ihr Land gebracht worden. Wir wähl: 

- ten zu dem Uebergang eine Furt, wo dad Wafler, ‚weil 
wir uns gerade in ber heiffen Jahreszeit befanden, nicht 
über drei bis vier Fuß tief war. Allein das Ufer war auf 
unferer Seitk fo ſtark abſchuͤßig, daß die Ochfen ausge: 
fpannt werden und bie Zruppen felbft Die Kanonen in das 
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Wafler hinab ziehen muften; zugleich wurde Die Munition 
von den Ladcaren und Pionnirern auf den Köpfen hinüber 
getragen. Wir bezogen ein Lager dicht an dem Ufer des 
Fluſſes bei &olobodivilli, einem Kandifchen Dorfe, 
in welchem mehrere Reihen von Gebäuden zu Wohnungen 
fuͤr die Kandiſchen Geſandten und ihr Gefolge, wenn fie 
‚wegen einer Zuſammenkunft mit den Europäern bieber 
kommen, errichtet find. Der General begab fich in eines 
detfelben, wo er fogleich einen Befuch non bem Adigar 
erhielt, vor welchem ein Kandier hergieng, der den 
Brief des Königs in einen weißen Zeuch eingewidelt auf 
‚ dem. Kopfe trug. Der General bergab dagegen dem 
Abigar den Brief non dem Gouverneur North — 
Die Hite war an diefen Tage faft unerträglich Der Ther⸗ 
mometer ſtand auf 980. 
| Am 2often hatten wir Raſttag, und ich benußte dieſe 
:* Gelegenheit, um die Ruinen.cines Tempels zu befeben, 
die nicht weit von unferm Rager entfernt lagen. Es war 
ber erfte von Steinen erbaute Tempel, den ich noch auf 
der Inſel gefehen hatte. Bon den Mauern war noch un: 
gefahr eine Höhe von 4 bis 5 Fuß übrig, um welche rings 
‚herum Etiegen emporliefen; überhaupt mußte Auf die 
Erbauung defjelben fehr viele Mühe und Fleiß gewandt 
worden feyn. An den Pfeilern und Der Unterlage des 
Saͤulenſtuhls waren noch verfchiedene Infchriften fichtbar 
und fogar noch ziemlich wohl erhalten. In der Nähe bie: 
ſes Zempel3 Tiegt ein kleines Dorf, das aber von allen 
Einwohnern ganz verlafjen war; denn’ die Männer flanden 
bei der Milis, die den Adigar begleitete, und die Weibs⸗ 
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perfonen hatten ſich beirunferer Ankunft ſaͤmtlich entfernt. 
Gegen acht Uhr, des Abend& fam der Adigar beim Licht 
der Fakeln und im feierlichſten Aufzug ins Lager, "um bei 
dem General einen förmlihen Staatsbefuh abzulegen. 
Die Unterredung gieng ftehend vor fi) und es waren fehr 
viele Offizier, die geradean diefem Tage bei bem Generale 
\ gefpeist Hatten, dabei gegenwärtig; wenn ich aber nad 
mir felbft urtheilen darf, fo waren alle Anwefende herz 
lich froh, als die Unterredung , die Über eine Stunde daus 
-erte, und faft aus lauter gegenfeitigen Komplimenten bes 
fand, zu Ende war. Der Adigar verfprah unter ans 
dern, und fünfhundert Mann von feinen Leuten zuzufchis 
ten, die den bei uns befindlichen Gingalefen bie für den” | 
König von Kandi beftimmten Gefchenke, fo wie auch 
unfer Gepaͤk und unfere Munition tragen helfen follten; 
allein dieſes Verſprechen mag wohl, nach der Art zu ſchlieſ⸗ 
ſen wie es erfuͤllt wurde, ebenfalls bloß ein Kompliment 
gewejen ſeyn. — Wegen, Donner und Blig in der Nacht. 


Am 2uſten abermals Rafttag. Die Pionnirer wur⸗ 
den vorausgeſchikt, um die Wege auszubeßern, bie ung 
als äufferfl ſchlecht und verborben gefchildert wurben. 


Am 2aften flattete der Adigar auf die gewöhnliche 
ceremonidfe Art abermals einen Befuch bei dem Gener 
tal ab; er hatte dieſesmal mehrere von den vornehmften 
aus feinem Gefolge und 300 Wann von feiner Leib: 
wache bei ſich. Diefe Iczteren trugen bei diefer Gelegenheit 
ihre großen Kanonen auf den Schultern, allein die Stüde, 
die fie fo nannten, "waren nicht3 weiter al$ große, fehr weit 

J gebohrte Musketen an denen in der Naͤhe der ſogenannten 
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Schwanzfhraube hölzerne Kloͤtze befefligt waren; wenn 
aus dieſen Stüfen gefeuert werden fol, jo legen fie die 
Soldaten Bloß. auf die Erde, wo als dann die Mündung 
derfelben durch dad Holz in die Höhe gerichtet wird. Ne⸗ 
ben der Straße, auf welcher der Adigar herfommen muß: 
te, fland ein aͤuſſerſt ſchoͤner Banjanen⸗ oder Indianiſcher 

Feigenbaum, um welchen herum eine Art von Terraſſe 

errichtet war, worauf theils die Prieſter des Budduhs 
| ihre Opfer zu verrichten, theils auch die vornehmſten Per⸗ 
ſonen bei feierlichen Verſammlungen ſich zu ſtellen pfleg⸗ 
ten. Auf dieſe Erhoͤhung ſtellten ſich mehrere von unſeren 
Dffizieren und auch einige Soldaten, um ben Zug des 
Adig ars deſto befier fehen zu können. Allein zum 
 Unglüd wurde fie der Abigar in der Höhe über fich ges 


wahr; ergerieth indie dufjerfte Entrüflung und verlangte, 


dab man fie fogleich follte herunter gehen machen, denn es 
babe Niemand das Recht, höher zu fliehen, ald er, ber 
Repräfentant eines Könige, ber von ber goldenen Sonne 


abſtamme und vor dem ſich alle Menfchen auf die Erbe nies 
der werfen müßten. on 


Vor dem Adigar wurden bei biefer. Gelegenbeit 


eine Menge Fahnen beigetragen, ein Heer Muſikanten | 


fpielde auf den im Lande üblichen Snftrumenten und dabei 
Mgtichten ganze Schaaren von folchen Läufern, wie id) fie 
oben befchrieben habe, mit ungeheuern Peitfchen ünd lie: 


fen wie närrifch bin und wieber, fo daß durch alles biefes 


zufgnimen genommen ein betäubender faft nicht auszu⸗ 
haltender Lärm entfland. Während der Adigar fid 
mit bem General unterredete fand ich, weil ein Malaji: 


⸗ 
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ſcher Prinz, mir zum Dolmetſcher diente, Gelegenheit, 


mich mit einigen der vornehmſten Kandiſer zu unters 
halten. Sie fihienen mir eine fehönere Menfchen = Rafie 
zu feyn ald unfere Cingaleſen; auch zeigten fie in ihren Ge- 


ſpraͤchen und in ihrem ganzen Betragen mehr Höflichkeit - 


als biefe. Sie waren eben ſo begierig, unfere Eitten und 
Gebräuche kennen zu lernen, als wir bie ihrigen, und 
mehrere von unferen Kleidungsftüden wurden mit ber groͤß⸗ 
ten Genauigkeit von ihnen unterſucht. Als der Kapitän 


Bilant in wenigen Minuten eine fehr ähnliche Zeichnung 


von einem ihrer Auführer verfertigte und ihm überreichte 
fo geriethen fie Darüber in das hoͤchſte Erſtaunen. Befon- 
ders aber zogen unfere Uhren ihre Aufmerkſamkeit auf fich 
und fie"wolten den Nutzen biefer- fonderbaren Maſchinen 
umftändlich erklärt haben. Wir boten ihnen einige Heine 
Geſchenke an, allein fie fuͤrchteten ſich ſie anzunehmen, 
weil es der Koͤnig erfahren koͤnnte. Sie verſicherten uns, 
daß wir unſere Pferde und Waͤgen unmoͤglich bis nach 
Kandi fortbringen koͤnnten, und ſpaͤterhin bewies auch 
der Erfolg, daß ſie recht hatten. Ich denke noch immer 
daran, wie bedeutend einer von ihnen laͤchelte, als er eben 
einen von unfern Ruͤſtkarren vorüber fahren ſah; er ſchien 
damit fagen zu wollen: „biefen koͤnutet ihr fügtih nur 
laſſen wo er iſt.“ ; F 

Als der Adi 9a ar wieder bon beim Generale zuruͤckge⸗ 
Eehrt war, fo ſchikte er einige von ſeinen Leuten, um die 
henke, welche der Gouverneur für Se. Kandiſche Ma: 
jeftät beftimmt hatte, abholen zu laſſen. Diefe waren 
von großem Werthe, und unter anderen Dingen befand ſich 
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auch ein mit vier Pferden befpannter, fehr fchöner Staats: 
wagen darunter, und eine Betrel = Büchfe mit Verzies 
sungen von mafliven Golde, die dem Sultan Zippu 
zugehört hatte und auf 800 Stern : Pagoden-gefchäzt wur: 
be. Außerdem war auch eine Quantität Rofenöl und 
vielerlei Sorten von fehr feinen Mufelinen darunter. Nachs 
dem Diefe Sefchenfe übergeben’ waren, und der Adigar 
- uns 200 Kandier zugefchift hatte, um die Gingalefen, 
die aus Furcht vor dem Klima davon gelaufen waren, 
zu erſetzen, fo traten wir unfern weitern Marfch an. Es 
war fchon ı Uhr des Mittags; wir legten deswegen nur 
etwa drei Meilen zuruͤck und fehlugen unfer Lager bei 
Apolipitti in einer kleinen, mit fehr hoben Bergen. 
amringten Ebene auf. Kaum waren wir aber'mit un: 
feren Selten fertig; al ber Regen Stromweife auf uns her: 
ab flärztez; der Donner rollte auf das allerfürchterlich-: 
fle, und die Blige fülgten fo ununterbrochen auf einander,” 
daß die ganze Aimofphäre in Flammen zu flehen ſchien. 
Dieſer wütende Kampf der Elemente, der über alle Be⸗ 
griffe furchtbar war, dauerte etwas über drei Stunden un- 
unterbrochen fort; allein ob gleich mehrere unferer Zelte 
umgeworfen wurden, ſo verlor doch Riemand dabei das 


Lehen und wurde auch Niemand im geringſten beſchaͤ⸗ 
diget. 


Am ꝛgten befahl ber. General daß das ganze Korps 
der Pionnierer und Laskaren, nebſt einer Kompagnie Eus- 
topder und einer von Malajen, '-voraudgehen follte, um 
für die Artilerie einen Weg zu bahnen, weil die Wege, 
die wir pafliven mußten, nicht nur außerordentlich fehmal, 


‘ 
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ſondern auch ſo voll von Abgruͤnden, Schluchten und Loͤ⸗ 
chern war, daß ohne vorher dieſe auszufuͤllen und zu ebe⸗ 


nen, es ſchlechterdings unmöglich" war, weiter vorzurüken. 
Als aber der Adigar unſere Leute mit dieſer Arbeit be⸗ 


ſchaͤftigt ſah, fo beſchwerte er ſich daruͤber hei dem Gene⸗ 


ral, als wenn man ſich dadurch an dem Gebiete ſeines Her⸗ 
ren hoͤchlichſt vergriffe, und verſicherte, daß er ein ſol⸗ 
ches Benehmen ſchlechterdings nicht zugeben wuͤrde. Es 
war ihm jedoch recht gut befannt, daß wir entweder bie 
Wege ausbeffern, oder die Abſicht, weiter vorwärts zu 
gehen, ganz aufgeben mußten; denn eine andere Wahl 
bljeb ung fchlechterdings nicht übrig. Ueberhaupt fah man 
fehr deutlich, daß diefer Minifter uns Feinesweges geneigt 
wear. Der ganze Weg, aufdem wir, feiner Anordnung 
nach, bis nah Kandi reifen follten, war durch Zweige 


und Reifigbündel, ‚die ex von Entfernung zu Entfernung 


hatte aufitefen laßen, bezeichnet; allein wir wußten recht 
gut, daß ed einen anderen, weit bequemern Weg als bie- 
fen gab. Hätten wir unfre Direktion mehr: gegen Weften 
oder Süben zu genommen, wie die Holländer zu thun 
pflesten, fo würden wir vielen von ben Beſchwerlichkei⸗ 
ten, denen wir jezt täglich auögefezt waren, entgaygen 
ſeyn. Der Adigar fihien aber gerade die allerfchlechs 
teften, ungangbarften Wege gewählt haben, um uns auf 
-unferm Marfche recht viel ausftehen zu machen. Aus ber 


Sargfalt, womit wir unaufhörlich bewacht wurden tab" 


man überdis, wie wenig Vertrauen die Kandier in Die 
Treue und Aufrichtigkeit der Europäer fegen. In einer 
Entfernung von ungefähr zwei oder brei Englifchen Mei⸗ 
len von unferm Lager ftund immer ein Korps von ben res, 
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gulären Truppen bed. Königs, Das, wie. man und verfis 
cherte, 7000 Mann flark war und einige Elephanten bei 
fi) hatte. Diefe Truppen befamen wir jedoch niemals zu 
Gefichte , den fie blieben den ganzen Weg über beſtandig 
einige Meilen von uns entfernt, und. zwar fo, daß wir 
ganz und gar nichtd von ihnen gewahr werden konnten. 
Keiner von unferen Offizieren durfte ſich ihrem Lager 
nabern ; ich wollte felbft mich einmal überzeugen, ob die 
und gemachte Angabe ihrer Starke, auch wohl ihre Rich⸗ 
tigkeit habe, allein ob ich gleich durch einige ‚von ihren 
Vorpoſten ungehindert hindurch kam, fo mußte ich doch, 
ohne meinem Zwed erreicht zu haben, wieder umlchren, 
weil es hoͤchſt unklug gewefen wäre, ganz allein und gegen 
den ausdruͤcklichen Willen. der Eingebornen, weiter vors 
du geben. Auſet dieſen regulären Truppen flanden aber 
auch die fämtlichen Einwohner von biefem Theile des Lan 
bed unter den Waffen, und umringten und von allen 
Seiten. Ed. kamen oft einige von ihnen zu und, -und 
fo oft wir vor bad Lager hinaus fpazieren giengen, 
fo erblikten wir gemeiniglich Kandier, die in den Waͤl⸗ 
dern um uns herum ſich verfteft hielten. — Die Truppen 
die des Morgend waren abgefchift worden, um bie Wege ' 
auszubeflern, mußten ſchon um ı Uhr bes Mittags zu: 
rudfommen, weil die heftigen Regenguͤſſe und das ſchroͤk⸗ 
lihe Gewitter, die ſich wieder ganz fo fürchterlich ein- 
flelten, wie den Abend vorher, ihnen nicht länge: erlaube 
ten, an. ihrer Arbeit fortzufahren. 

Am 2gften gegen 11 Uhr des Morgens bra 
ben wir. unfer. Lager ab und marfhirten nah Rua⸗ 
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nelli, oder, wie die Kandier es nennen, in das ET hal 
der Edelfieing, das ıo Meilen von Apolipittä 
entfernt ifl. An dieſem Zage war es ganz außerorDents 
lich heiß; der Thermometer ſtand auf 1010. Hierzu 
kam noch, daß der Weg uͤber allen Ausdruck ſchlecht 
und aͤußerſt ermuͤdend war, Ich hatte bier Gelegen— 
heit zu bemerken, daß die Europaͤer die große Hitze weit 
beſſer erträgen fönnen, alö die Eingebornen. Die Ben- 
galifchen Artilleriften arbeiteten zwar mit dem größten - 
Eifer, allein dennody mußten ihnen die Soldaten vom 
neunzehnten Regimente nicht felten durch, die Hohlwege 
und Schluchten hindurch ziehen helfen. Die, Wege was 
wen ober fo erbärmlid) ſchlecht, Daß ohngeachtet Diefer an- 
geftrengten Bemuͤhung, und obgleich die Pionnirer und 
ein Theil der übrigen Zruppen, ſchon zwei Zage vorher 
die Baumſtaͤmme und Felfenflüde, die darin ‚gelegen wa: 
zen, hatten wegräumen muͤſſen, wir endli doch gend: 
thiget waren, die Kanonen mit einer Bedeckung von zwei 
Kompagnien Seapoys fünf Meilen weit hinter uns zu⸗ 
ruͤckzulaſſen. Die Europaͤer und übrigen Truppen mars 
bitten bie zu einem nahe bei Ruanelli gelegenen 
großen Kokosbaumwalde, der den Namen Refue Drti 
Palagomby Watty, dad heißt: die Königlichen 
Gärten, führt. Auf diefem Marfche wurden wir von ben 
Blutigeln auf das fuͤrchterlichſte gemartert, und alle 
Offiziere fowohl, als auch beſonders Die gemeinen Sol: | 
baten, bie fich mit Wegräumen bes Bufchwerfs befihäf: 
tiget hatten, waren an den Beinen‘, fo wie an allen uͤbri⸗ 
gen Theilen des Körpers ganz mit Blut überbedt, und 
Selten wirklic einen ſchroͤcklichen Anblid dar. Als ic 
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‚meine Handſchuhe und Stieſeln auszog, fand ich, daß ich 
æebenfalls nicht leer audgegangen. war, und daß dasjeni⸗ 


se, was ich für nichts weiter, als eine außerordentliche 
: Iransfpiration gehalten hatte, die Wirfung von den 


- 


Stichen diefer Thiere war. Man tonnte fih auch trug 
aller Borficht unmöglid vor dem Biße dieſer Thiere ſchuͤz⸗ 


ı. zen, weil fi überall, in den Gebufchen und im Grafe 


eine uner neßliche Menge berfelben aufhielt. Die Hols 
länder pflegten mit Recht zu fagen, daß die Blutigel 


"die furchtbarſten Feinde wären, mit denen fie jemals 
zu thun: gehabt Kitten. Demohngeachtet lief aber doch 


diefer Marſch ohne irgend einen unglücklichen Zufel ab, 
außer nur, daß ein Europder einen Sonnenftich erhielt, 
der ihn auf einige Stunden wahnfinnig, machte: Es 
war unmöglich, gewefen, uns vor Sonnenaufgang in 


Marſch zu_feben, denn der Regen hatte den Abend vor: 


ber unfere Zelte in folher Maaße durchweicht, daß wir 
nothwendig abwarten mußten, bis die Sonne fie wie: 
der gehörig. getrocknet hatte. Auch Eonnten auf den 
handlichen Wegen, die wir zu pafliren hatten, die Kas 
nonen. unmöglih anderd als bei Tage fortgebracht 
werben. | 


Wir befamen auf diefem Marfche mehrere dußerft 
Iköne Gegenden zu fehen, die aus romantifchen Ihe: 
kn, und ben lieblichften mit biden Waldungen bedeck⸗ 
ten: Gruppen von Bergen beflanden. Der Kofosbaum- 
wa, bei dem wir unfer Lager aufgefchlagen hatten, 
war ungefähr zwei Meilen im Umfreife groß; gegen 
Beten begränzte ihn ein breiter, tiefer unb reißenzer 


Percival. Cc 


J 


gend hat. Er gehört zu des Koͤniges eigenthuͤmlichen 
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Arm dos Malivagonga, und auf der Vorberfeise 
gen Ruanelli zu floß ein anderer Arm biefes St 
“med fübwärtd, und fchlängelte fich dergeftalt um be 
Bald herum, daß er zwei Seiten befielben bebedte: 
auf der vierten Eeite war er vom einer dichten Einfaf: 
fung von Bambus, und Bietel » Bäumen umgeb 
- Diefer-aroße Kofosbaumgarten liegt unmittelbar au bi 
Fuße eines hohen und ſteilen Berges, von dem mal 
“eine romantifch ſchoͤne Ausficht fiber bie umliegende Cr: 


Befigungen, ber ‚gewöhnlich an biefem Orte feine Ele: 
phanten hält und abrichten läßt. 


Bis hieher war der Fluß für unfere Böte ſchiffbar 
gewefen, und wir hatten daher. einen großen Theil der 
Vunition und Lebensmittel zu Waſſer fortſchaffen Fön: 
nen, denn unſer Marſch war in fo ’gerader Lime an 
demfelben hingegangen , daß wir immer biht an feinen 
Ufern unſer Lager aufgefchlagen hatten. Bon Ru a: 
:nelli aber bie Kan di hat dieſer Fluß ein fo enges, 
ſeichtes und felfigtes Bett, daß Feine Böte, außer den | 
Beinen. Kanots der Eingebornen, und biefe nicht ohne 

"die größte Schwierigkeit, auf ihm binaufiahren, koͤn⸗ 
‚nen. Bon Nuanellibis Kolumbo beträgt bie Ent: 
fernung zu Waſſer ungefähr 60 Englifhe Meilen, allein 
durch die ſchroͤcklichen Regenguͤſſe, die während unfers 
Marfches gefallen waren, hatte ber Strom eine folde 
reißende Schnelligkeit befommen, daß ein Boot "inner: 
halb acht Etunden nah Kolunbo hinabfahren 
konnte, wobei die Schiffer nichts weiter zu thun braud: 
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ng, ald ben Klippen, Sandbänten und. Baumflämmen, 
die Fe hin und wieder antrafen, auszuweichen; um hin 
gegen auf dem Fluſſe bis Nua nelli hinauf zu fah⸗ 
renſc braucht man gewoͤhnlich neun bis zehn Tage, wo⸗ 
bei noch die Schiffer auf das muͤhſamſte arbeiten ınlıfa 
fen. Dieſe Leichtigkeit auf dem Fluſſe nah Kolumbo 
binab zu kommen, war für uns in ber Folge, unſerer 
Kranken wegen, von dem groͤßten Nutzen, denn waͤhrend 
wir Hier. im Lager, fanden, brach unfer, ben Truppen 
eine heftige Ruhr ‚aus, mon der aud) ich ſelbſt, jedoch nicht 
heftig genug um deshalb zuruͤckreiſen zu muͤſſen, be⸗ 
fallen wurde. 

in asften wurden zwei Kompagnien. Malaien 
| abgefchidt, um bie. Seapoys, die zur Bedeckung der 
Kanonen zuruͤckgeblieben waren, abzuloͤſen. Mit ih⸗ 
nen gieng auch ein Detaſchement anderer Truppen nebſt 
pem Korps der Pipnnirer, um beim Kortfchaffen der 
Artillerie behuͤlflich zu ſeyn, denn obgleich vor jedeg 
ESrtuͤck eine Menge Ochſen geſpannt wurden, ſo mußten 
boh auch noch fehr viele Menſchen zugleich mit Hand 
anlegen, um ſie durch die Loͤcher und Schluͤchte gluͤcklich 
hindurch zu bringen. In, dem Königreich Garnate 
und verichiedenen anderen Theilen | des feſten Landes von 
Indien werden zu allen dergleichen ſchwierigen Verrich⸗ 
tungen, die auf einem Truppen-⸗Marſche vorzufallen 
pflegen, Elephanten gebraucht, und dieſe Thiere beneh⸗ 
men ſich dabei mit einer ‚Klugheit, und einem Scharf—⸗ 
finne, die man ohne das größte Erſtaunen nicht ara 
leben kann. Wenn fie fehen, daß eine Kanone in einem 
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tiefen Geleiſe feſt ſteckt, oder daß ſie, wenn der M 
etwas fteil in die Höhe geht, ganz file hält, fo heb 


fie entweder mit ihrem Rüffel das Rad aus dem Geleife 


heraus, oder flämmen, im Ießtern Falle, ihren Kepf hin⸗ 
ten gegen bie Lavette und drüden fie vorwärts. Ein 
folcher Beiftand wäre auf diefem Marfche ebenfalls Höchft 
nöthig geweſen, benn bie Ochfen in Eeylon find nicht 
fo groß und auch weit weniger ſtark, als die auf dem 
feſten Lande und ſelbſt eine weit größere Anzahl von 


diefen kleinen Thieren bringt nicht die namliche Wirfung | 


hervor, die man von wenigen von der größern und ftdr- 
fern Art erwarten kann. — Um zwei Uhr des Nach⸗ 
mittags kam endlich die Artillerie in dem Lager an. Die 
Hige war in den lebtern zwei Tagen außerordentlich 
groß geweſen, und an diefem fand ber Thermometer um 
Mittag auf 102°, 


Am a6iten blieben wir in unferm Lager ſtehen. Es 


deſertirten wieder eine Menge Laſttraͤger, welche uns von 
den Moodeliers in der Gegend um Kolumbo, 
Nigumbo und Ealtura geliefert worden waren, und 
ehe wir weiter vorrüden konnten, bielt e8 ber General für 
noͤthig, fi von Herrn North andere an ihre Stelle zu 
ſchicken zu laffen. Der Adigar lag mit feinen Truppen 
auf der anderen Geite des Fluſſes etwa zwei Meilen von 
uns entfernt. | 


j Ungefähr eine Meile von unſerm Lager gegen Ko- 
- lü mbo zu lag ein hoͤchſt ſon derbar ausſehender Berg in 
der Mitte von ungeheuern ſteilen Felſen, auf denen hin und 
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wieder von der Hand der Natur Gruppen Kon Piſang⸗ 
and Kokosbaͤumen gepflanzt waren. In einem. von Dies 
fen Felſen befindet fih eine Höhle, die dem Gott 
Budduh zum Tempel geweiht iſt. Ales, was ich von 
diefem Tempel hatte erzählen hören, erregte den Wunich 
in mir, ihm felbft zu fchen. Wenn man eine Meine gut 
gewaͤſſerte Ebene zurudgelegt hat, fo fommt man an 
ben Fuß eines dußerft hoben, ſenkrecht abgefchnittenen 
Felſen, der von mehreren anderen weniger hoben umges 
‚ben if. Zu dem Eingang in die darin befindliche Hoͤhle 
fuͤhrt ein ſchmaler, ungefaͤhr vierzig Schuh hoher Fuß⸗ 
Pfad, der aus übereinander gelegten, Feiſenſtuͤcken und 
Baumftämmen beſtehet. Wenn man den Eingang der 
Höhle erreicht hat, fo macht der wilde Anblid des Gans 
zen, der mühfame Weg, auf dem man heraufgefommen 
iſt, und die wilde Landfchaft, Die man um fich her erblidt, 
einen Eindrud auf die Seele, der nur gefühlt ader nicht 
befchrieben werben fann. Der Tempel befteht aus einem 
in den Felfen gehauenen, langen und fehr niedern. Zims 
mer; bei dem Fingange in denfelben erblidtt man fogleich 
eine ungeheure, uͤber zwanzig Fuß lange und einen Men— 
fhen vorftellende Bildfäule von Holz. Ein Bett mit 
einem Kopfkiſſen iſt zu einem Lager für fie aus dem 
*8* Felſen gehauen. Sie liegt auf der rechten 
Seite, und ſtuͤzt den Kopf auf die rechte Hand. Ihr 
Geſicht iſt ganz roth bemahlt und ihre Phyſionomie heiter 
und ſanft; ihr Haar iſt kraus, wie das eines Negers. 
Das ganze Innere des Tempels iſt ganz mit rothen und 
ſchwarzen Streifen auf eine plumpe Art uͤbermahlt. 
Zwei Prieſter, die den Dienſt in demſelben hatten, lieſ⸗ 


— 
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fen uns ohne die geringſte Schwierigkeit hineingeheir, 
und verlängten nicht einmal, daß wir unfere Schuhe aus— 
ziehen follten, wa3 fie doch fonft bei Jedem, der den Tem= 
pel befucht, gewöhnlich zu thun pflegen. Der Dienft 
biefer Priefter beftcht hauptfächlich darin, daß fie die vor 
dem Bilde brennende Lampe immer fergfältig unterhafs 
ten und nie verlöfchen laſſen. Allein vielleicht treibt fte 
noch ein anderer Grund, als die Pflicht ihres Standes 
dazu an, beftändig in dem Tempel gegenwärtig zu ſeyn; 
denn wer ſollte ſonſt, die haͤufigen Opfer, die von allen 
Seiten her dem Gotte dargebracht werden, in Empfang 
nehmen? Auch von unferm kleinen Korps brachte Jeder 
der dahin gieng, einige Geſchenke mit, die in Geld, Fruͤch— 
ten, Reiß, verſchiedenen Zeuchen, ober in anderen Dingen _ 
von Werth beſtanden; wir wurden deshalb auch ſehr 
gern geſehen. Die.Eingebornen, die aus Andacht dahin 
wallfahrten, find verbunden, dergleichen Gaben «ls Opfer 
darzubringen; und da immer eine Menge von Menfchen 
"dahin firömt, fo flehen die Priefter bei Tempels in dem 
Rufe, daß file große Reichthuͤmer bejiten; aus biefem 
‚Grunde fordert auch der König, der von allen Dingen 
feinen Antheil haben muß, von Zeit zu Zeit aͤußerſt ſtar⸗ 
Te Abgaben von ihnen. Wabrſcheinlich wuͤrde es daher 
Se. Majeſtaͤt ſehr gerne ſehen, wenn die Prieſter haͤu⸗ 
fig mit ſolchen freigebigen Pilgrimmen zu thun hätten, 
als es der Fall mit unſern Truppen, während ihres Auf 
enthalted zu Ruanelli war. Nicht weit von dem Tem: 
pel, worin fi das Bild des Gottes befindet, find noch 
zwei andere Höhlen, in denen fich die Priefter aufhalten 
nn | 2 
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wann der Dienft im Tempel ihre Anweſenheit daſelbſt 
nicht erfordert. | 
\ 

An dieſem Tage fieng es ungefähr um zwei Uhr des - 
Nachmittags an, heftig. zu. regnen und die fchrödlichften 
Donnerfhläge folgten faſt unaufhörlich einer auf ben ans 
dern. — Bier Franke Soldaten wurden zu Waſſer nach 

Kolumbo zuruͤcgeſ chickt. 
Am 27ſten blieben wir an bem nämlicen Drte ſe— 
. ben. Des Morgens war es außerordentlich Heiß, und 
| zur gewöhnlichen Stunde, das heißt: gegen zwei Uhr, 
brach ein furchtbared Gewitter aus. Auf den Abend 
wurde es fehr kuͤhl; in ber Nacht fiel ein dicker Nebel, 
der ſich auch nicht eher verzog, ald bis am andern Mors 
gen die Sonne in.ihrer ganzen Starke bervorgebrochen 
war. — Wir verloren wieder mehrere Baflträger. 


Am 28ften war. die Hige fall ganz unertraͤglich; 
ber Thermometer ftand auf 104°. In ber Kerne bonnerte 
und. blitzte es. Der General wartete immer auf die 
gaftträger, die von .Rolumbo aus, an bie Stelle der 
davon gelaufenen Eommen follten; überdies war ed auch 
nicht möglich, den Marſch weiter fortzufegen .. bis ſi ch 
vorher das Wetter geändert hatte. | 

, 

Amogften. Des Morgens war es ſehr heiß. Der Ka⸗ 
bitän- Kennedy, der feit unjerer Ankunft zu Ruanelli 
ſehr Fran? gewefen war, wurde zu Waſſer nah Kol u m⸗ 
bo zuruͤckgeſchidt, wo er auch 14 Tage nachber fach, 


\ 
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Gegen drei Uhr kam ein heftiger Regen mit ſchroͤklichem 


Donner und Blitz, und dauerte zehn volle Stunden unun⸗ 


terbrochen fort. 
u | 

Den Zoften. Das nämliche Wetter wie geftern und 
dad Gewitter von gleicher Darer. Während unſers hie— 
figen Aufenthaltes waren zwiichen dem General und 


dem Adigar mehrere Botfchaiten gewerhfelt worden. 


Die E:ngebornen ſchienen dußerft mißvergnügt daruͤber 
zu feyn, daß wir Artillerie mit ins Rand gebracht hatten, 
‚und es fogar ungern zu fchen, wenn wir und nur einen 
Schritt weit über die Gränzen unferd Lagers hinaus be⸗ 
gaben. Man hatte jedoch vorher von dem Hofe zu 
Kandi die Erlaubriß erhalten, daß dieſe Gefandtfchaft 
mit einer größeren Pracht und mit einer flärferen Beglei> 
tung, ald irgend eine vorher nad) Kandi gelommen war, 
flatt haben follte; auch waren wirklich Befehle vom Hofe 
erlaffen worden, daß man und überall auf das freundfchafts 
lichfte behandeln follte. Man verficherte fogar, daß Damals 
der König fich durch die Faftionen, die in feinem Sande ents 
flanden waren, felbft in einer ſehr bedenflichen Xage bes 
funden, und deshalb nichts mehr gewuͤnſcht hätte, als 
baß der Gefandte von einem recht zahlreichen Korps Zrups 


pen begleitet feyn möchte, Allein der Adigar, den 


wir alle mögliche Urfache hatten nicht für fehr freunds 
fhaftlih gegen Die Engländer geftimmt zu halten, war 
mächtig genug, um in einzelnen Fällen den Befehlen des 
Königs entgegen zu handeln. Das Wetter fuhr immer 
fort aͤußerſt ungünftig zu feyn, und «8 hatte feinen Ans 
fein, daß wir Leute genug zuſammen bekommen wuͤrden, 


. 
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um die Munition und die Lebensmittel fir das ganze 
Korps tragen zu laſſen; auch waren die Wege zwilchen 
unſerm Lager und der Stadt Kandi fo ganz über alien 
Ausorud ſchlecht, daß es unmoͤglich geweſen wäre, mit. 
der Artillerie und dem Gepäde darauf fortzufommen. 
Der General faßte daher den Entſchluß, die Artillerie, 
nebft allen Europäifchen und dem größeren Theile der übris 
gen Zruppen in diefem Lager zurüd zu laflen, und bloß 
mit zwei Kompagnien Seapoys and eben fo vielen 
Malajen den Marih nah Kandi anzutreten. Dem 
zu Folge übertrug er dem Oberft Torrens. das Kom: 
mando im Lager wahrend feiner Abwefenheit, und mad: 
te bekannt, daß er den andern Zag über den Fluß fez: 
zen wirde.. Während länger, als einen Monat, daß 
dieſe zuruͤckgelaſſenen Truppen in dem Lager bei Pie, 
fue Orti Palagamby Watty ftehen blieben, gien- 
gen nur wenige Tage ohne die beftigften Regenguͤſſe 
und die fchrödlichften Gewitter vorbei. Auf den Abend 
börte jedesmal regelmäßig dieſe ungejiumme Witterung 
wieder auf; dann fielen die Nacht über die, flinkende 
Nebel und fhon am frühen Morgen trat wieder eine 
. unerträglihe. Hite ein. "Man kann fich leicht denken, 
dag dieſer fchnelle Werhfel der Witterung die allerver: 
derblichken Folgen auf die Gefundheit der Zruppen ha⸗ 
ben mußten; die Ruhr nahm immermehr überhand und 
außerdem brachen auch häufige Leberfrankheiten aus, 
und das diefem Rande eigenthirmliche : Fieber, das nur 
alsdann toͤdtlich wird, wenn bie damit befallenen Per: 
fonen nicht fogleih an die Seekuͤſten gebracht werden 
koͤnnen, fieng ebenfalld an, flark einzureißen. Die Wal: 
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dungen, Die das Lager von allen Seiten umgaben, wa⸗— 


ren fo did, daß man ſich ohne die größte Gefahr, ganı 
darın zu verirren nidt hinein wagen konnte. Dieſes 
Schickſal erfut.ren zwei Soldaten, bie, um einen Spazier- 
gang zur machen, zu tief hinein gegangen waren; fie fonn= 
ten durchaus den Rückweg in das Lager nicht mehr fin 
den, und mußten bei einem fo fchrödlichen Wetter, wie 


ich es befchrieben habe, einen Zag und eine Naht im 


freien. Walde aushalten: Hoͤchſt wahrſcheinlich würden 
fie auch nie meber fich zurüdgefunden haben, wenn 
man nicht auf,allen Seiten Leute zu ihrer "Auffuhung 
ausgeſchickt und ihnen befohlen- hätte, von Zeif zu Zeit 
ihre Slinten abzufeuern, bamit vielleicht die Berirrten 
von fernher den Knall davon hören mödhten. Diefes 
Mittel hatte auch den erwünfchten Erfolg; und Die beiden 
Soldaten, die fchon durch den Gedanken, daß fie ihr Le— 
ben ohne Rettung in. diefem fchrödlichen Walde endigen 
müßten, wahre Todesangſt ausgeflanden hatten, wurden 


. endlich wieder ind Lager zuruͤckgebracht. 


Während.ich mi.) noch in dem Lager befand, fuch: 
ten wir einmal die Erlaubniß des Adigars zu einer 
Jagdpartie zu erhalten, and nahmen hierbei mehrere 
Eingeborne , die der Gegend kundig waren, ald Führer 
mit und. Dieſe—- Jagdpartie follte uns bauptfächlich eine 
"Gelegenheit verfchaffen, einige von ihren Dörfern zu fe 
ben, und die Einwohner etwas naber kennen zu lernenz, 
allein dieſe letztern hatten fich ſaͤmtlich entfernt, und 
wir.fanden bie meiften Dörfer durchaus verlaflen und leer. 
Sobald ſich nur ein rocher Rod fehen ließ, fo entitand 


BZ 


J 
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ein allgemeines Schreden, und die fämtlichen Eingebor: 
nen, Männer, Weiber und Kinder flüchteten fich fogleich 
in die Wälder. Erft nad einiger Zeit konnten wir es 
dahin bringen, daß wenigftens einige von ihnen, mwahr- 
ſcheinlich die behersteften, in ihren Wohnungen zurüds: 
blieben; allein von dem Augenblide an, wo ich zuerſt 
den Fuß aufKandifchen Grund und Boden aefegt batte, 
bis auf die Stunde, wo ich ihn wieder hinter mir zuruͤck 
ließ, war mir auch nicht ein einziges Mal ein weibliches 
Mefen zu Gelicht gefomnien. Außerdem hatten wir Die 
"größte Mühe, von deh Einwohnern Gefl"gel und Früchte 
zu‘ befommen, obgleich alles diefes in g’oßer Menge im 
dem Lande vorhanden war. Dies feste uns um fo mehr 
in Erſtaunen, da, wie wir gewiß wußten, der Befehl 
von dem Koͤnige erlaſſen worden war, uns mit allen Ar⸗ 
te: von Lebensmitteln zu verſorgen, und wir mußten da; 
ber diefe Abneigung bloß auf Rechnung der Einwohner 
ſelbſt fchreiben. Wirklich fihienen auch die Kandier, 
und beſonders die niederen Stände des Volks, ganz und 
gar nicht geneigt zu feyn, ſich in irgend eine Art von 
Verkehr mit uns einzulafjen. Der ihnen durch die haͤufi⸗ 


gen Einfälle der. Portugiefen und Holländer eingeflößte 


Has gegen die Europder hat zu tiefe Wurzeln gefaßt, 
als daß er ohne die aͤußerſte Mühe wieder audgerottet wer: 
‚den koͤnnte. Ihm mußten wir auch das Mißtrauen und. 
die Abneigung beimeflen, die fie und jet bei jeder Gele: 
genheit zu erfennen gaben. Sie hatten fogar kaum er: 

fahren, daß mir von Kolumbo nad Sittivacca auf 
gebrochen waren, als fie ſich fogleich in großer Anzahl‘ 
bewaffnet an ihten Sränzen verfammelten ; denn fie bilde: 
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ten ſich feſt ein, daß wir feindliche Abſichten im Sinne 
haͤtten. Ihre Furcht wurde ihnen jedoch Durch eine Bot⸗ 
ſchaft vom Könige benommen, wodurch auch zugleich Dies 
fer Miliz ter Befehl ertheilt wirbe, ohne Verzug zu den 
regulären Truppen zu flogen und und auf unferm Marfche 
durch das Kandifhe Gebiet auf Feine Weife Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. 


In der Gegend von Ruanelli findet man mehrere 
Arten von koſtbaren Steinen und Metallen. In dem 
Sande an den Ufern bes Fluſſes fand ich mehrere Stüde 
von fehr fhönem Cryitall, der wahrjcheinlich von den bes 
nachbarten Bergen herabgeſchwemmt ‚war. Auf der ans 
‚ beren Seite des Fluffes befand fih ein mit nody anmu⸗ 
thigern Bergen umringtes Thal, als dasjenige auf unſe⸗ 
rer Seite war, das den Namen Ruanelli oder das Thal 
der Edelſteine fuͤhrte. Hier wurden ehemals koſtbare 
Steine von aller Art in der größten Menge gefunden, 
allein aus ben fhon oben angeführten Gründen dürfen 
beut zu Tage keine mehr dafelbft aufyefucht werden. Die 
Negern, Malabaren und andere Indier, die ſich in uns 
ferm Gefolge befanden, fuchten jedoch dieſe Gelegenheit 
zu benugen und waren den ganzen, Tag damit bejchäfs 
tiget, daß fie den Sand an dem Ufer des Fluſſes umwuͤhl⸗ 
ten. Der General Macdowal zeigte mir eine Menge 
Steine und andere Seltenheiten, die diefe Leute ihm 
gebracht hatten; unter andern fand ich eine glänzend 
ſchwarze Subſtanz darunter, die einer verjleinerten Mus 
ſchel ähnlich fah, und womit bie Kaudier ihre von 
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dem Talipot— ⸗Blatte verfertigten Sonnen chirme zu ver⸗ 
zieren pflegen. 


Am Zuſten ſetzte der General mit der Bedeckung vom 
Seapoys und Malajen, fo wie mit allen feınen Of⸗ 
fizieren vom Stabe, die den Wunſch geäußert hatten, Die 
Hauptfiadt zu fehen, über den Fluß und marfchirte zwei 
Meilen weiter, bis an einen Ort, wo ein zur Bequemlich⸗ 
feit der Reifenden errichtetes Haus und eine Pagode flanı 
den. Ungefähr um die nämliche Zeit, wie an den vorigen 
Tagen fieng es wieder an eben fo heftig zu regnen. 


Am ıftlen April blicben wir hier fehen -und-: trafen, 
u dem Mariche am folgenden Tage die nöthigen Ans 
Ratten. — Wie gewoͤhnlich Regen und ſchroͤckliches 
Gewitter. on ze " 

Am ꝛten ruͤckten wir ungefähr acht Meilen bis nad) 
Ebimalpani vor. Auf diefem Marfche fanden wir: 
das Land fchon mehr offen, und die Wege weniger 


ſchlecht, als fie in der Gegend von Ruanelli geweien 
waren. | | 


Den zten haften wir Raſttag. — Furchtbare Ge: 


witter und heftige Re gengüne, wie an allen vorigen 
wagen. 


Am zten marfchirten wir zwölf Meilen bi3 nad) 
Aipitti. Der Mög war fehr fleil und mühfam; das 
end wurde jedoch immer freier, und wir fiengen an, 
eine weit kuͤhlere Luft ald bisher einzuathmen. 
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Am gten rückten wir ſechs Meifen bis nach W ots | 


goagubi vor, Diefes Wort bedeutet: das Land der 
Höhlen, und ber Stame ift daher entflanden, weil ſich 
in den Felſen und Bergen ringsumher eine große Men- 
ge von Höhlen befinden. Der Weg hieher war noch 
weit ſchlechter als der an ben vorhergehenden Tage. Die 
Luft war jedoch weit friiher und reiner ald an der 
Gränze, und. dad Wetter fieng auch jest an befländig 
zu werben. 

Am 6ten marfhirten wir nah Ganna-Tenna, 
ober Feuer =. Gegend, bie ihren Namen von ehes 
mals -hier erfolgten Vulkaniſchen Ausbruͤchen erhalten 
bat. Ueberhaupt haben mehrere Vulkane in dem Innern 

„der Inſel zu verfhiedenen Zeiten Feuer auögeworfe, 
und bie Berge fehienen fämtlid die. zu dergleichen Aus⸗ 
brüchen erforberlihen Materialien. in reicher Maaße zu 
enthalten. Auf der ganzen Strede, die wir biöher zus 
rückgelegt hatten, würden an vielen Orten Eiſen- und- 
andere Erze gefiinden werden, allein feit einer Neihe 
von Jahren haben die Kandier Feine von dieſen Mi— 
nen bearbeitet. An mehreren Etellen ſah man auch die 
offenbarfien Kennzeichen von Metall: Erzen, das Waſ— 
fer, das aus diefen Felſen herausilog, war auch häufig 
mit einem diden Schäaume und einer Rinde bededt, was 
gewöhnlid die Anmweienheit irgend eines Metalles ver: 
rath. »Die Gegend um Ganna-Tenna war offener, 

yter und unfruchtbarer ald das ganze Land, durch 
das wir. bisher gefommen waren; ber Boden dien ims 
mer höher zu werden, je mehr wir uns Kanbi näher: 
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ten. Unſer letzter Marſch war dußerfi muͤhſam gewefen, 
denn wir hatten und auf ſchmalen und engen Zußpfaden 
- um mehrere fleile Berge herumwinden müffen, und durch 
das befiandige Auf- und Ahfleigen waren, wir im höch- 
ten Stade ermüdet, worden. In einigen von dieſen Thaͤ⸗ 
lern fahen wir mebrere: Reiß⸗ und andere Getraide-Fel⸗ 
der, die von den aus den Bergen und Felſen heruus: 
tommenden Waldſtroͤmen ſehr zeichlich bewäflert wurden, 


Am zten machten wit Rafttag, um unfere Truppen . 
von den Berhwerlicpkeitgn des verigen Marſches austu⸗ 
hen zu laſſen. ne u | 

4 1. Fa 22143* 
PvE BE 

Am hien —— wir neu Zeiten, bis an £i- 
‚nen hoben: Berg. der den Namen Ganaroa- führt.’ 
Der Weg war: {ebay muͤhſann, denn er führte über zwei 
ſehr Hohe Berge: binweg.: Dag Land fchien: beſſer ange. 
baut zu feyna al Dad, woryusch. wir..biöher gekommen 

; waren; bie Duft war reiner und friiher , befonders Die 
Nacht hindurch, und die Biden ſchaͤdlichen Nebel hatten - 
hier weit feltener. flatt, ald in« ben ‚niederen Gegenden. 
Am Fuße des Berges, wo win unfer, Lager aufſchſugen, 
befindet fich ein ſchoͤnes Thal, das der Malivagonga 
bewäflert. Auf, dem Gipfel des Berges hat man eine 
außerordentlich weite Auſſicht; das Auge uͤberblickt eine 
lange Reihe von Bergen, die mit dicken Waldungen be⸗ 
deckt und mit Thaͤlern durchſchnitten ſind, in denen ſich 
‘ hin und wieder fruchtbare, von den Einwohnern ange⸗ 
baute Strecken befinden. Dicht an dem Orte, wo. wir 
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unſer echer aufgeſchlagen hatten, lagen die Ruinen di 
neß alten Forts und eines Tempels. 


. Am gten Raſttag. Es wurden bier mehrere 
fhaften zwilchen dem Adigar und dem General 
wecyjelt, weil noch mehrere Dinge vorher ins Reine zu 
bringen waren, ehe ber letztere Hellends nach Kandi, 
das nunmehr nahe vor uns lag, vorriiden konnte. 


Am ıoten marfcirten wir an den Ufern des Ma—⸗ 
Livagonga, und ſchlugen unfer Lager gegen dem Berg 
über auf, worauf die Stadt Kandi liegt. Auf bem 
anderen Ufer ded Flufies, gerade gegen uns über, 
lag ein fiarted Korps Kandier; allein ed war nicht nur 
alles Verkehr zwifchen ihnen und und gänzlich abge 
ſchnitten, fondern e8 durfte aud) fhlechterdings Feiner 
von unferen Leuten das Lager verlafien, um bie umliegende 
* Gegend zur befehen. Bei den Zufammenkünften, die zwi⸗ 
fchen dem Adigar und dem General fatt hatten, wurden 
alle die Eleinlichen Geremonien , die in den Augen der 
Kandier Gegenflände von der aͤußerſten Wichtigkeit find, 
aufs puͤnktlichſte beobachtet, und auch die Botſchaften, 
die ſich die beiden Miniſter gegenſeitig zuſchickten, wur: 
den immer mit der größten Feierlichkeit uͤberbracht. 
Das ganze Gefolge und die fämmtlichen Einwehner 
giengen nicht weniger zurüdhaltend und vorfihtig zu | 
Werke, und.fchienen fämmtlid) von dem nämlichen ges | 
heimnißvollen Seifte befeelt zu feyn; eö waren wenige Auf: 
ſchluff e uͤber den Koͤnig und die Verfaßung des Landes 
von ihnen zu bekommen. 
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Der General war nunmehr an dem Drte angeloms 
‚ woi & nach der gefroffenen Verabredung während 
t ganzen Dauer ber gefandtichaftlihen Verhandlungen 
ben bleiben follte. Er hatte Urſache zu glauben, daß 


d er für die Muͤhſeligkeiten feiner befchwerlicyen Reife 
Purch eine’ offene und freundfpaftliche Aufnahme unb 
keine baldige Audienz beim Könige belohnt werden wärs 


dem Geſandten den höchft möglichen Begriff von ber 
großen Macht ihres Monarchen gu geben, und ihn fübs 
ken zu lafien, daß ed eine große Herablafiung von ihm 
fen, wenn er von einer Europdifchen Regierung Anträge 
annähme, und ſich mit ihr in Unterhandblungen einließe, fo 
| wurbe jede Einführung bed Gefandten in den koͤniglichen 
. Pallaft von einer folhen zahllofen Menge kleinlicher Ges 


semonien begleitet, daß faft keine Zeit Dabei mehr übrig - 
blieb, von Gefhäften zu reben; überhaupt wurben auch 


fo lange Paufen zwifchen den Aubienzen gemacht, daß 
der General, fo lange er fich hier aufbielt, wa8 doch vom 


‚ zoten April bis zum Zten Mai gefchah, deren nur drei 


erhalten konnte. 


Ehe aber Überhaupt bie Rede von Audienzen ſeyn 


kynnte, mußte das dabei zu beobachtende Ceremoniel 
berichtiget werden, und dies war keinesweges ein ge⸗ 
ringfuͤgiger Gegenſtand. Der Koͤnig pon Kandi hatte 
bisher von allen Geſandten, die vor ihn gelaſſen wur⸗ 
den, nicht nur die Proſtration, ſondern auch noch meh⸗ 
rere andere entehrende Zeichen einer ſchimpflichen Unter⸗ 
Percival. | D d 


— 


t Die- hauptſaͤchlichſten Schwierigkeiten beſiegt ſeyn 


de. Allein da die Kandier es darauf angelegt hatten, 
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wuͤrfigkeit verlangt, und die Hollaͤndiſchen Geſandten 
hatten immer eingewilliget, daß ſie mit verbundenen 
Augen in die Hauptſtadt gefuͤhret wurden und ſich vor 
bem Monarchen auf die Erde niederwarfen. AS wir im 
dem vorlesten Kriege den Holländern Zrincomale 
weggerriommen hatten, fo war ebenfallö fchon cin Ge- 
fandter an den König mit Vorfchlägen abgeihidt wor⸗ 
den, nach welchen man ihm feine Zeinde aus der Infel 
vertreiben “helfen und einen Allianz = Zractat mit ihm 
fhließen wollte; allein bei der Ankunft des Gefandten 
zu Kandi wollte ihn der König durchaus nicht fie- 
. bend empfangen, und da der Gefandte Feine Inſtruktion 
hatte, wie er ſich in einem ſolchen Falle henehmen ſollte, 
fo verſchob er die Audienz, bis er von Madras, wo 


er ſogleich einen Boten hinſchickte, die noͤthige Anwei⸗ 


ſung desfalls erhalten haͤtte. Hierdurch gieng aber ſo 
viele Zeit verloren, daß der Zweck der Geſandtſchaft durch 
die inzwiſchen eingetretene Eteigniſſe gaͤnzlich vereitelt 
wurde, und daß zuletzt der Geſandte ohne Audienz ge⸗ 
| habt zu haben, wieder zuruͤckkehrte. 


Ja fogar, als die Britten durch die Einnahme von 
Kolumbo und die Vertreibung der Holländer von ber 
Inſel, ſchon Beweife von ihrer Macht gegeben hatten, 
wollte noch immer der Kandifche Wonardy von feinen ' 
folgen Zorderungen nichts nachlaſſen, und Herr An: 
drews, ber erſte Givilbeamte der Oſtindiſchen Kompag⸗ 
nie, der kurz, nachdem wir die Inſel in Beſitz genom⸗ 
men hatten, nach Kandi abgeſchickt wurde, mußte fi) 
vor dem Monarchen, als er Audienz bei ihm erhielt, 
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"auf die Knie nieberwerfen. Dieſe ausſchweifende Bes 


griffe ber Kandier von der Macht und dem Anfehen ihres 
Königes gehen fogar fo weit, daß, als in dem lebtern 
Kriege Zrincomale von unferen Truppen unter dem 
Kommando des Generald Stewart eingenommen 

worden war, und es ber König von Kandi für raͤth⸗ 
* hielt, Geſandte nach Madras zu ſchicken, dieſe Ge⸗ 
ſandten ſich nicht ſcheuten, von dem Lord Hobart zu 
verlangen, daß er ſich vor ihnen auf die Erde nieder⸗ 
werfen, und den Brief des Königes auf den Knien im 
Empfang nehmen folte. Es läßt fich leicht denken, 
daß der Lord dieſen ſonderbaren Vorſchlag nicht eingieng; 
er gab ihnen vielmehr zur Antwort, daß, da ſie ſo gro⸗ 
fe Freunde von Proſtrationen und. auch fo ſehr daran 


. gewöhnt wären, auf den Knieen zu. liegen, welche beide 


| 


Gebräuche man in feinem Lande hingegen gar nicht 


| kenne, dieſe in ihren Augen fo wefeniliche Geremonie 


nicht zwedimäßiger beobachtet werden koͤnnte, ald wenn 


fie fi vor demjenigen, der hier die oberfie Gewalt in 


N 


den Haͤnden habe, das heißt, vor ihm felbft, zur Erbe 
niederwärfen,, diefen Vorſchlag giengen auch die Gefands 
ten, als fie ſahen, baß der Lord. in feiner Weigerung 


beharrte, wirklich ein. 


J 
Hl 
jr 
I 


Der General Macdowal ſah wohl’ein, daß man 


‚ diefe Geremonie von ihm ebenfalls verlangen wuͤrde, und 


ließ deshalb im voraus Sr. Majeſtaͤt durch den Adigar 
benachrichtigen, daß er fih ihr in Seinem Falle und 


n ſchlechterdings nicht unterwerfen wuͤrde. Hierauf ließ 


37 
| 
| 


I 


ihn der König im Anfange verfichern, Daß er gar nicht zur 
Dd 2 | 
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Audienz bei. ibm zugelafien werben Tönnte, wenn er fi 
nicht dazu verflände, ſich vor ihm auf die Erde nie derzu⸗ 
werfen, und ſo lange die Audienz dauern wuͤrde, auf den 
Knieen liegen zu bleiben, allein der General antwortete 
bem Miniſter mit der ‚größten Beſtimmtheit, dag er der 
Repräfentant eines Monarchen feye, der feinem Pot enta⸗ 
ten auf der ganzen Erde den Vorrang zugeſtaͤnde und daß 
er, ehe er ſich zu einer fo erniedrigenden und der Wuͤrde 
feines Monarchen fo nachtheiligen Ceremonie verſtaͤnde, 

lieber ohne Audienz bei dem Koͤnige gehabt zu haben nach 

Kolumbo zurüdfehren würde. Da es der Koͤnig jedoch 

nicht wagte, es mit uns zu einem offenbaren Bruche kom⸗ 

men zu laſſen, ſo gab er nach; um aber doch feine Eigens 

liebe einigermaßen zu befriedigen, fo ließ er dem General 

fügen, daß es fein Eöniglicher Wille fey, ihn in- dieſem 

Kalle von den fonft bei Aubienzen von Gefanbten üblichen 

Geremonien frei zu fprechen, weil er von feinem. Bruder, 

bem Könige von Großbrittanien abgeſchickt wäre, Der, wie 

ihm wohl bekannt fey , eine weit größere Macht und Ge: 

walt befäße, :ald bie Holländer und als bie Oftindifche 

Fompagnie 


Rachdem daher dieſe wichtige Angelegenheit auf dieſe 
Art gluͤcklich beſeitiget worden, und die zur erſten Audienz 
beſtimmte Zeit herbeigekommen war, ſo erſchien der Adi: 
gar mit einem zahlreichen Gefolge und einer ungeheuern 
Menge von Fadeln, denn alle bergleichen Geremonien 
haben hier nur bei Nachtzeit ftatt, an dem Ufer des Fluſ⸗ 
ſes gegen unferem Lager über, um ben General zur 
Audienz abzuholen. Dieſer fuhr in Boͤten, die zu die⸗ 
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ſem Ende in Bereitſchaft gehalten wurden, mit feinem 
tabe, den ſaͤmmtlichen zur Geſandtſchaft gehoͤrigen 
Werfonen und einer aus fuͤnfzig Seapoys und einem 
Kapitän beftehenden Bebedung über den Fluß. Hier: 
gauf wurde er von dem Adigar in den Pallaft des Ko: 
nigs geführt; der Weg, der ungefähr anderthalb Engli- 
Ihe Meilen betrug, gieng über einen hohen Berg und 
war außerft ſchmal. Die. Hauptfladt iſt mit mehreren 
Reihen von dien Dornheden umringt und mit eben fol- 
hen Thoren verfehen; diefe Girtumvallations-Binien wer; 






..w ET ng „m. Bug 


Stüde von ihrer Artillerie aufgepflanzt werben. Gegen 
; eine regelmäßige Armee würde die Stadt jedoch nur einen 
hoͤchſt unbedeutenden Widerſtand leiften können; ihre vors 
;  züglichften Feſtungswerke verdankt fie einzig und allein 
| ber Natur. So kurz auch der Weg bis zur Stadt. war, 
fo fanden wir. ihn doch, weil er immer bergauf gieng, 
| äußerfi ermüdend, und die zahllofe Menge von Eingebor: 
| nen, die fich herbei drängte, um und zu fehen, fiel uns 


im hoͤchſten Grabe beſchwerlich. Diefer Umſtand verbun>. 


| den mit Dem blendenden Scheine der Fackeln verhinderte 
uns, bie Stadt gehörig zu fehen. Wir kamen durch eine 


einzige, lange und breite Straße, die zu -bem Pallaſte 


führte; die Haͤuſer ſchienen, ob fie, gleich nichts weiter 
ald niedere Hütten ſind, außerordentlich hoch, weil fie 
zu beiben Seiten auf einer Art von Zerrafle erbaut find, 
jwifchen beiten fich der breite Weg hinzieht. An dem 
Außeren Ende diefer Straße, kamen wir an eine Mauer, 


den von den Eingebornen Karavettys genannt. Die 
lezte Karavetty dicht bei der Stabt hat einen Ball 
mit einem Bruſtwerke, auf welchem gelegentlich einige - 


N . 
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welche die zu dem Pallaſte gehoͤrigen Gaͤrten umringt; 
nachdem wir uns hier etwas links gedreht hatten, ſo ſtand 
der Pallaft rechter Hand vor und. Auf der Vorderſeite 
deſſelben führt eine fleinerne Treppe auf einen hohen Altan | 
ober eine Viranday worauf ein Theil von der Garde 
des Königs und mehrere von den VBornehmften des Reichs 
auf den Sefandten warteten. Bon biefen Altan famen 
wir auf einer anderen dhnlichen Treppe wieder hinab in | 
einen großen vieredigten Hof, der mit einer hohen Mauer 
umringt ift und eine weit ftärkere Anzahl von Garden in 
fi faffen ann. Auf der Seite gegen dem Eingange über 
ift ein großer gewölbter Thorweg, der. in einen inneren 
Hof führt,, in welchem der König und die vornehmften 
GStaatöbeamten ihre. Wohnungen haben. . In diefem ins 
neren Hofe hält-fich aud die Leibgarde des Königs auf, 
die bloß aus Malajen und Malabaren befteht; ihre 
Waffen find Schwerder, Spieſe und Schilde, und 
ber König fcheint, im Zal eines Aufrubres oder einer 
fonftigen plöglichen Gefahr, ſich hauptſaͤchlich auf ſie zu 
verlaſſen. 


Auf der rechten Seite dieſes inneren Hofes ſtand ein 
offenes Bogengewoͤlbe, durch welches man in den Audienz⸗ 
ſaal gelangte. Dieſes Staatszimmer war eine lange, 
laͤngs der beiden Seiten auf hohen Pfeilern und Schwieb⸗ 
boͤgen ruhende Halle; ihrer ganzen Bauart nach hatte fie 
viele Xehnlithkeit mit dem Inneren einer Kirche. Die 
Schwiebbögen und Pfeiler waren mit Fünftlichen, aus 
Muſſelin verfertigten Blumen und mit Gewinden von 
Pifangdlättern verziert, was eine aͤußerſt fhöne Wirkung 


x 
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hervorbrachte. An dem breiteften Ende Diefer Halle, "uns 


- ter einem der dußerfien Schwiebbögen war eine Erhöhung 


angebracht, zu welcher ‚mehrere Stufen hinauffuͤhrten, 
und die mit einem Teppiche bedeckt war. "Auf dieſem 
Throne ſaß der— Koͤnig in dem volleſten Staate; allein 
wegen eines vor ihm angebrachten niederen Verſchlages 


konnten feine Füße und der untere Theil feines Körpers 


nicht gefehen werden. Unter den Schwiebbögen.rings um 
bie Halle herum befanden fich die Hoͤflinge, Yon denen 
einige ‚mit dem Geficht auf Der Erbe lagen und die ande 
ten mit übereinandergefchlagenen Beinen, wie eben fo 


2 viele Schneider auf ihrem Werktifche, fagen. Der Ge: . 


neral wurde mit vielen Geremonien und. ber dußerften 
Srapität von dem Adigar, und dem, biefem im Range 


zunaͤchſt kommenden Kronbeamten hineingefuͤhrt und ſezte 


fi) nebſt dem Adigar auf die hoͤchſte Stufe, die zu der 
Erhöhung, oder dem Throne führte. | 


Die ganze Halle'war fehr flarf erleuchtet, allein ges 


rade ben Theil derſelben, wo der Koͤnig ſaß, hatte man 


gefliſſentlich etwas dunkler gelaſſen, um allen denen, die 
fich dem Throne naͤherten, eine deſto groͤßere Ehrfurcht 
einzufloͤßen. Der Koͤnig, der noch ein junger Mann zu 
ſeyn ſchien, war ſehr ſchwarz von Farbe und hatte einem 
ſchwachen Bart; er ſahe keinesweges fo ſtattlich und an: 
ſehnlich aus, wie der Adigar und mehrere andere von 
ſeinen Beamten, die ſich um ihn herum befanden. Sein 
Kleid, das aus einem. fehr feinen, mit Gold geftidten _ 
Muffelin beftand, ſchloß vorn auf der Bruft dicht an, 
und fiel dann wie ein Frauenzimmerkleid in weiten Falten 
I 
| | | 
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hinab. Seine Arme waren bis an die Ellenbogen nackt; 
an den Fingern trug er eine Menge großer Ringe, Die. 
aus koſtbaren Steinen von verſchiedenen Arten beflanden, 
und um den Hals hatte er über einem fleifen gekraͤuſelten 
Kragen, der denen, die man zur Zeit der Königin Eli ſa⸗ 
beth trug, aͤhnlich ſah, mehrere goldene Ketten herab 
hängen, Sein Kopf war mit einem Zurban von feinem, 
reich mit.Gold geflidten Muffelin bededt, und auf dieſem 
trug er eine goldene Krone, eine Art von Schmud, durch 
welchen fich der König. von Kandi von allen anderen 
Aſiatiſchen Zürften auszeichnet, denn allen diefen verbie= 
tet ihre Religion, dieſes Zeichen ber königlihen Würde 
zu fragen, und fie pflegen daher allgemein, feinen weis 
teren Schmud als eine Aigrette, oder einen Federbuſch 
von Foftbaren Steinen auf dem Zurban zu tragen. Uns 
den Leib herum trug er eine äußert reiche Schärpe, an 
welcher ein kurzer gekruͤmmter Dolch oder Säbel herab- 
bieng, deſſen Griff reich verziert und die Scheide mit Fili— 
gran von Gold überzogen war. Ge. Majeſtaͤt hatte in 
diefem Aufzuge zierhlich viele Achnlichkeit mit den Gemaͤl⸗ 
den, die noch von König Heinrich VIII. vorhanden 
find. Der Anzug bed Adigars war von bem bed Mo- 
narchen nur fehr wenig verfchieden, außer baß er Feine 
Krone auf dem Kopfe trug, obgleich auf feinem Zurban 
"ebenfalls eine Verzierung, die ungefähr mit einer Fuͤrſten⸗ 
Krone Aehnlichkeit hatte, angebracht war. 


Nachdem der General Macdowal mit Ainer zahllo⸗ 
ſen Menge von Ceremonien Sr. Majeſtaͤt foͤrmlich vorge⸗ 
ſtellt worden war, fo that der König einige Fragen an. 
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ihn über die Gefundheit Sr. Brittiſchen Bafeftät und 


über unfere politifchen Angelegenheiten; der General gab 


auf biefe Fragen fo kurz ald möglich die paffendften Ant: , 


worten. Bei der ganzen Unterredung herrfchte eine außer: 
ordentliche Sravität und die auffallendfte Zuruͤckhaltung; 
auch die allerunbedeutendften Dinge wurden mit einem 
Gepränge und einer Wichtigkeit, ald wenn bie. ganze 
Wohlfahrt des Reichs davon abgehangen hätte, leile ins 
Ohr gefagt. Der König richtete alles, was er fagte, an 
den Adigar, der auf der oberften Stufe dem Throne Aus 
nächft ſtand, und diefer wiederholte die Worte Sr. Maie: 
flät dem MahasMoobelier, der ald Dolmetfcher der Ge: 
fandtfchaft mitgefomnien war. Der Icgtere theilte fie auf 


Portugieſiſch dem Herrn Joinpille mit, welcher eben⸗ 


falls von dem Gouverneur North als Dolmetſchet war 
mitgeſchickt worden, und dieſer ließ fie endlich in Franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache an den Geſandten gelangen. Die Unterre⸗ 
dung wurde alſo durch fuͤnf Perſonen und in drei verſchie 
denen Sprachen gefuͤhrt; die Antworten des Generals 
mußten auf dem naͤmlichen Wege, auf dem die Fragen 
des Koͤnigs an ihn gelangten, auch an biefen überbracht 
werben. 


Es laͤßt fich leicht denken auf welche langweilige Art 
hierdurch die Unterredung in Die Länge gezogen wurde; 
ob fie aber gleich faft drei Stunden dauerte, fo war doch 


in diefer erften Audienz keine Rebe von Gefchäften, fons 


bern fie wurde ganz mit gegenfeitigen Komplimenten aus: 
gefüllt. Während derſelben wurde häufig Roſenwaſſer 
aus ſehr kuͤnſtlich gearbeiteten: goldenen Gefäßen ausge: 


⸗ 
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forengt und anf Präfentirtellern, die von Filigran in 
Gold und Silber verfertigt waren, wurden unter den Ans 
wefenden verfhiebene Arten von Woblgeruͤchen berumges 
reiht. Allein alle diefe Mittel konnten die, Wirkungen 
der ichrödlichen, nieterbrüdenden Hite, die in dem Saale 


berrfchte, verbunden .mit dem ftarfen Rauche der wohlrie⸗ 2 


chenden Dele, die in ben Lampen brannten, und mit 
dem ranzigen Geruche des Kokosnußoͤles, womit alle an 
- wefenden Eingebornen ſich die Haare und alle Theile des 
Körpers eingefalbt hatten, nicht befiegen; die Europäer 
bie fi im Gefolge ded Geſandten befanden, und denen 
man erlaubt hatte, an dem einen Ende der Halle, wo 
auch die Garde bes Generals poftirt war, ftehen zu blei- 
ben, liefen Gefahr zu erftiden, und man kann denken, 
wie froh fie waren, als die Unterrebung ein Ende nahm. 
Während der ganzen Audienz hatte es ohne Unterlaß 
Stromweiſe geregnet und es hörte auch nicht eher auf, 
als da der General ſchon auf dem Rüdweg ind Lager bes 
griffen war, wo er ungefahr um 5 Uhr des Morgens er- 
fhöpft von Mübigkeit ankam. 


Nach diefer Audienz verftrichen mehrere Zage, ehe 
ber Gefandte eine zweite erlangen Fonnte, denn die Kan 
Dier haben den Grundſatz, von dem fie niemals abweichen, 
daß fie in feinem Kalle ein Gefchäft befchleunigen oder gar 


den Wunſch verrathen, es geendiget zu fehen. Ich bin 


jeboch überzeugt, daß ed ihnen bei biefer Gelegenheit fehr 
viele Ueberwindung gefoftet haben muß, ihrem Grund» 
faße getreu zu bleiben, denn fie hatten ein folhes Miß- 
tauen gegen und, baß ſie zuverläßig nicht einen Augen- 


J 


\ 


» 


von Ceylon. 497. 


bie Ruhe genofien, fo lange wir uns noch in ihtem 
Lande beſanden. 


Bei der zweiten Audienz trug der General die Ange⸗ 


. Tegenheiten vor, die den Zweck feiner Geſandtſchaft aus⸗ 


machten, und that im Namen von Großbrittanien dem 
Könige mehrere Vorſchlaͤge. Worin diefe aber eigentlich 
beftanden, und was für Antworten darauf ertheilt wur⸗ 
den, kommt mir nicht zu, Öffentlich befannt zu machen; 
von einem Gegenflande aber, den ber General bei. diefer | 
Gelegenheit Sr. Kandiihen Majeflät vorgetragen haben 

fol, wurde Damals Öffentlich gefprachen, und ich darf ihn 
Daher meinen Lefern ebenfalls mittheilen. Er verlangte 
namlid im Namen unferer Regierung, daß der König in 
die Anlegung einer Straße von Zrincomale nah Kos 
lunibo, die etwas norbwärts von Kandi durch fein 
Land geben follte, willigen möchte. Diefe Kommunika⸗ 
tion zwifchen ben beiden genannten Orten wuͤrde für uns 
von ber größten Bequemlichkeit und Wichtigkeit gewefen 
ſeyn, denn die Tapals, ober Brieffelleifen koͤnnen aufs 
ferbem nicht anders von dem einen diefer Orte zum andes 
ten gebracht werden, als über Manaar und Jaf na⸗ 
patam laͤngs ber Seekuͤſte hin, was gerade noch einmal 
ſo weit iſt, als wenn man durch das Kandiſche Gebiet 
kommen koͤnnte. Der König wollte jedoch in tiefen Vor⸗ 
ſchlag ſchlechterdings nicht einwilligen, ſondern zeigte 
vielmehr eine entſchiedene Abneigung gegen alle Arten 
von Verkehr zwiſchen ſeinen Unterthanen und den Euro⸗ 
paͤern. Zu gleicher Zeit aͤußerte er jedoch wiederholt, 
daß er nichts ſehnlicher wuͤnſche, als mit den Englaͤn⸗ 


v % 
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dern, die, wie er wiſſe, den Hollaͤndern an Meqht weit 
überlegen wären, auf einem freundfepaftligen Zuße zu 
leben. 


* 
— 


— 


Zwiſchen dieſer zweiten Audienz und der folgenden, 
bie ſchon die Abſchieds⸗ Audienz war, hatten mehrere 
Zuſammemmenkuͤnfte zwiſchen dem Generale und dem 
Adigar ſtatt, und ſie ſchickten ſich auch gegenſeitig 
verſchiedene Botſchaften zu, die ſaͤmmtlich Bezug auf 
politiſche Angelegenheiten hatten. Die Kandier trafen 
immerfort alle moͤgliche Vorkehrungen, um beſonders 
jede Zuſammenkunft zwiſchen den Malajen und Mas 
labaren, die ſich im Gefolge der Geſandtſchaft befan⸗ 
den, und denen, die bei der Garde des Koͤnigs ſtanden, 
zu hintertreiben; auch wurden unſere Soldaten, wenn 
ſie den General an den Hof begleiteten, durch alle denk⸗ 
bare Mittel verhindert, fich mit den Eingebornen in ein 
Gefpräc einzulaffen. Allein ungeachtet aller diefer ängft- 
lichen Vorſicht wußten wir uns doch mehrere Nachrichten 
und Auffchlüffe zu verfchaffen, die und vielleicht in Zus 
kunft einmal von dem größten Nugen ſeyn koͤnnen. Meh⸗ 
rere Malajen in bem Dienfte des Königs fanden Gele: 
genheit, den unfrigen ihren Verbruß, daß fie nicht im 
“ Stande wären, mit ihren alten Kameraden wieder nach 
Kolumbo zurüͤckzukehren, zu erkennen zu geben. Die 
meiften unter ihnen waren Sflaven ber Holländer gewes 
fen, und hatten fi) wegen vielfältiger Mißhandlungen ° 
auf das Kandifche Gebiet geflüchtet; jetzt wären fie aber 
gern wieder zu ihren vorigen Herren zurüdgefehrt and 
hätten fi), fogar lieber einer Zuͤchtigung für ihr Ent: 
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laufen unterworfen , ald daß fie noch länger an einem 
launenhaften,, deſpotiſchen Hofe in ununterbrocener 
Furcht lebten. - | 


In der Abſchiebs- Audienz bieng der König dem 
General eine goldene Kette um den Hald und ſchenkte 
ibm _ein Schwerb mit einer geftidten Scheide umd ei: 


nem ähnlichen Gürtel. Außerdem gab er ihm auch ei⸗ 


nen Ring, in welden verichiedene Arten von koſtbaren 
Steinen gefaßt waren,. und einen Glephanten. Alle 
dieſe Geſchenke, felbft mit Inbegriff derer, die der Kb: 
nig dem Gouverneur North überichidte, waren im 
Bergleih mit denjenigen, die Se. Kandifhe Majeftät 
von unferer Regierung erhalten hatte, von fehr gerins 
gem Werthe. Die Offiziere, die den General begleite: 
ten, erhielten jeder eine goldene Kette, einen Ring und 
einige Schildkröten: Schaalen, die Soldaten aber nichts 
weiter als ein Stück grobes Zeuch. Es wurden fogar, 
gegen unfere Erwartung, bem Gefolge ber- Geſandt⸗ 
ſchaft zu Kandi nur ſehr wenige Lebensmittel geliefert, 
was doch in fruͤheren aͤhnlichen Faͤllen immer in reichem 
Maaße geſchehen war. Ein wenig Reiß von einer ſchlech⸗ 
ten Sorte imd eine fehr geringe Portion Fleiſch war alles, 
was unſere Zruppen von ber Gaſifreundſchaft der Kan⸗ 
dier erhielten. 


— 


Nachdem der General ſich bei Sr. Majeſtaͤt/ beur⸗ 


laubt hatte, fo trat er am eten Mai ben Ruͤckweg 
in das Lager bei Ruanelly an, woſelbſt er am éten 
eintraf. - Am anderen Morgen reiöte er mit ſeinem 


/ 
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Staabe von hier nach Kolumbo ab, und binterließ ' 
dem Oberſt Zorrens den Befehl, fobald die Wedel: 
tung die mit ihm von Kandi zurüdgelommen war 
fih von ihren ausgeftandenen Beichwerlichkeiten voll- 
kommen erholt haben würde, dad ganze Korps unge: 
faumt zuruͤckzufuͤhren. 

Am zoten Mai brachen daher diefe fämmtlichen 
Truppen aus ihrem biöherigen Lager auf und «famen 
am ısten mwohlbehalten wieder zu Kolumbo an. 


* .. 


Zugabe. 
tr 





Bon den Webah’s ober Bedaffen. 9 


. 
Aus Wolf’s Reife nach Zeilan. **)- 


- 


/ 
Mit einigen Anmerkungen.) ‚ 


Auf be der Inſel Zeilan findet man noch ein anderes 
Volk, Wedas genannt, die ſich in den wuͤſten Waͤldern 
und in Hoͤhlen aufhalten, und weder der Hollaͤndiſchen 
noch Kandiſchen Regierung ſich unterwerfen wollen. 
Dieſe erhalten ſich als wildfreie Menſchen, leben ohne 
Ordnung, wie die Thiere, fliehen ſowohl vor dem Euro⸗ 
paͤer als dem angeſeſſenen Malabaren und Singaleſen. 
In den Ländern der Malabariſchen Fuͤrſten richten fie öf- 
ter5 Unheil an, überfallen deren Einwohner, die fie 
plindern, ja im Widerfegungsfalle wohl tödten. Dies 


*) Die Unterfuchung des Urfprungs und jegigen Zuſtands ber wil⸗ 
den Wedas auf ber Inſel Zeilan iſt ein zu wichtiger Ge: _ 
genftand für bie Volkerkunde, als daß wir nicht alle Nach⸗ 
richten hieruͤber ſammeln ſollten, die ſich in unſeren Reiſebe⸗ 
ſchteibern vorfinden. Wir haben oben im 1aten Kapitel, ©. 
205 gelefen, was Percival hierüber fagt, deffen Stimme 
allerdings von Gewicht iſt; wir wollen nun aber hoͤren, was 
der gute Wolf davon zu erzäplen weiß, und daſſelbe dann das 
mit vergleichen. D. H 


) Grſter Zh. ©. 167, u, f. und zweiter Th. ©. 85. u. f. 
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432 a Augabe. 
ſes Volk ernaͤhret ſich von Wurzeln aus der Erde, Baum⸗ 
fruͤchten und wilden ˖ Thieren, deren Fleiſch ſie ungekocht 
eſſen, und zum Theil in wildem Honig einlegen zum Aufn 
bewahren, Die Gegenden, wo jie ſich aufhalten, find 
unſicher zu bereifen. Man weiß nicht, daß dieſes Volk eis 
nigen Gottesdienſt übt, noch einige füttlihe Ordnung uns ° 
ter fih hat; es ift ein Haufen Barbaren, die dem Ans 
trieb ihres böfen und wilden Natureld folgen. +) Die 
Portugielen fowohl ald Holländer haben fich bemühet, 
Died Sefchleht unter Gehorſam und Ordnung zu brin⸗ 
gen; aber das ift ihnen nicht möglich geweſen, theils wes 
gen des ftarfen dien Waldes, theils wegen des unges 
funden Klimas, worin fie fi aufhalten, und ber Schlupf: 
winkel, worin fie ſchwerer ald ein wildes Thier zu fangen 
find. Diefe Wedaffen kommen wohl nit urfprüng- 
lich von den Malabaren her, fu wenig von den auf der 
Kuͤſte Koro mandel, als im Königreih Jaffanapat- 
nam wohnenden, fondern gehören nach aller Wahre 
fheinlichkeit zu dem Singalefifden Stamme. 
Solches iſt theils aus der Statur und theils aus ber 

Sprache voͤllig zu ermeſſen; **) und man kann mit Recht 





n Diefes karte Urtheil, müffen wir dem Zeitalter und bem Pier 
tismus bes unphilofophifheh Wolfs zu gute halten. 

**) Damit ſtimmt Percivalnicht überein, m. f. oben S. 297. — 
Mehrere derſelben ſprechen freilich gebrochen Singaleſiſchz dies 
iſt aber nicht ihre Mutterſprache. — Dieſem widerſpricht 
Boyd (Geſandtſchaftsreiſe, S. 197 und 198) geradezu. Er 
ſagt, er habe zu Gunnur und Kandi einen Dollmetſcher von 
der Nation der Wadahs gehabt, welche zwar in religioͤſen 
Gebraͤuchen und Sitten von den Singaleſen verſchieden iſt, 
aber, dieſelbe Sprache redet. Er verſicherte den Vrittiſchen Ge⸗ 


* 


J — —— 
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| annehmen, daß dieſe'wilde Nation ehedem chen wie bie 
andern zahmen Zingelefen unter, den Königen, die Zeilen 


in den mehrefien Thrilen regiert , geſtanden haben; von 
welchen, es ſey um ihrer tyranniſchen Regierung nicht 
dänger unterworfen zu ſeyn, oder um einer verdienten 


Strafe zu entgehen, fie ſich abgefondert, und in eine ents . 


fernte einfamere Gegend begeben haben. Hierbei ift zu 
bemerken, daß vieleicht nie ein Land foiche tyrannifche 
und blutdürflige Regenten, ald die Infel Zeilan, gebabt 


bat; denn ed hat Könige da gegeben;-bie zum bloßen Wer: - 


gnuͤgen Menfchen nad) der Reihe zu Tode haben martern 
laſſen. Und ich bin der Meinung, daß wenn die Vorſehung 
nicht Voͤlker aus einem andern Welttheile nach ber Inf 
Zeilen geführet,. derfeiben Einwohner i in der allerelenbeften 


und unglüdlichften Lag efepn würden *). Auch kann es ſeyn, 


daß bie Wehaffen nad) der damaligen Einrichtung in der 
Staatsregierung der Konige, wegen begangener Fehltritte 
zum Bettelſtabe verwieſen ſind, ſie aber ſolchen bei den 
Zingaleſen hoͤchſt verachteten Rang nicht haben annehmen, 


fondern lieber cin freies wildes Leben ohne Gnade Ande⸗ 


rer erwählen wollen. Als dritte Urfache laͤßt ſich noch 
denken, baß die Könige ſelbſt wegen wirklich begangener 
Uebelthaten in eine wilde wuͤſte Gegend verwiefen wors 
den, **). wo man etwa gemeint, baß bie Verwieſenen von 


3 
fandten, fein Bolt fey zwar weniger civilifirt, als die Singa⸗ 


lefen, aber offener und aufrichtiger. Diefer Mann war im 
Kandi fehr beliebt. 

) M. f. bie Schilderungen, die Knor als Augenzeuge davon 
‚giebt. 


*) Diefe Meinung erzählt Ribeyro (S. mo) * eine Wolke 
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den wilden Thieren zerriſſen werden dürften. Die Mei: 
nung von der Verbannung ift wahrfcheinlib: benn die 
Singalefen pflegten das begangene Uebel nicht allein in 
ber Perſon des Uebertreters, fondern zugleich in deſſen 


‚ganzem Geſchlecht oder Kafte zu ſtrafen. Von welcher 


Verbannungsart man jetzt gaͤnzlich abgegangen iſt, aus 


beſſerer Staatseinſicht, weil ein ſolches verwieſenes Ge⸗ 
ſchlecht jetzt zu den Hollaͤndern uͤbergehen, und da 


Schutz ſuchen duͤrfte. Und ſo koͤnnten die Wedaſſen in 


ihrem Geſchlechte Jaͤger, mithin entſchloſſen geweſen 
ſeyn, die allerentfernteſten Gegenden zu wählen, um 
auf diefe Art fich von der Frohne loszumachen, womit fie 
fonft würden belegt worden feyn, fo lange ihr ‚ganzes 
Gefchlecht dauerte. So viel weiß man, daß die Wedaſ⸗ 
fen perfekte Schügen find und ſich vom Wildſchiehen er⸗ 
naͤhren und erhalten. 

Daß die Wedaſſen als ein beſonderes Volk von ei⸗ 
ner andern Gegend auf Zeilan ſollten angekommen, ſich 
da eingeniſtet und als eine freie Republik bis jetzt erhal⸗ 
ten haben, iſt ohne Grund und laͤßt ſi ſi ch nicht mit Wahr⸗ 


ſage von Zeilan. Ein junger blutdurſtiger und ſogar Menſchen⸗ 
freſſender Koͤnig ſey von ſeinen Unterthanen abgeſetzt worden, 
die ihm die Wahl gelaſſen: ob er wolle getoͤdtet ſeyn, oder nebſt 
den Gehuͤlfen ſeiner Grauſamkeit in die wilden Waͤlder ſich 
ſelbſt verbannen, um nie wieder zu ihnen zu kommen. Der Kö: 
nig und feine Hofleute hätten das lette gewählt und ihre Nach⸗ 
kommen feyen bie jegigen Wedas oder Betas. — Und doch 
behauptet Ribeyro ©. 177. ben Sag: daß die Wedas ein- 
- ganz anbereö Volk als bie Singaleſen wären, ja eine Sprade 
tebeten, bie weder mit ber fingalefifchen-noch mit irgend einer 
andern indiſchen Aehnlichkeit hätte, 


ı 
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heit durch einige Beweife fließen. Wenn ihre Farbe 
etwas heller ind Gelbe fallend und von der zahmen Sins _ 
galefen ihrer unterfchieden ift, fo ift folhes kein Beweis 


eines befondern Geſchlechtes, ſondern eine Folge davon, 


daß ſie weniger in der Sonne und offenen Luft als 
die andern Singaleſen gehen nnd beſtaͤndig in ejnem Dis 
den Walde herumftreifen. 

- Faft alle Zeilanfchen Einwohner, es ſeyen Sing a⸗ 
lefen ober Malabaren, glauben, daß vor ihnen ein 
noch ganz anderes Volk die Inſel Zeilan bewohnt has 
be, wovon ich noch gleich umftändlicher reden werde. *) 


Soolches mit ihnen zu denken, giebt es mehr als einen 


wahrfcheinliden Grund an den alten Weberbleibfeln , 3. 
B. an ſonderlich bearbeiteten Steinen, die hie und da 
von einer ziemlichen Groͤße in der Erde liegend gefunden 


werden, worauf eine unbekannte ſehr nette Schrift kuͤnſt⸗ 


cich eingehauen ift. ; In der Muſeliſchen Provinz findet 
man die meiften Denfmäler, daß ehebem eine Art fehr 
großer und ſtarker Menfchen dafige Gegend müffen be 
wohnt haben; indem viele von jenen. mit Figuren und 
Schriftzuͤgen verfehenen Steinen und verfchiedene ftarfe 
Sfeiler (welchen bie Holländer wegen ihremy Menge den 
Namen der Taufendpfeiler gegeben haben) bafelbft zu 
finden find, dic theils noch fliehen, und aus einem Stüde . 


‚gehauen find, ohne daß man mit Gewißheit fagen kann, 
‚wozu fie eigentlich ehedem gebienet haben. Ihre Farbe 


befteht aus einer Mifhung von Schwarz und Weiß, und 
fällt ins Achgraue. Auch ift in derfelben Provinz ein 


u Diefe Nachrichten ſind zu intereſſant, um hier nicht aufgenom: 
'men zu werben, 


— 


.. 
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Teich, jetzt in verfallener Lage, an! dem Fluße Mu— 
ſeli, welchen Teich man wegen ſeiner Ausſetzung von 
ungemein großen Steinen an der innern Seite bis heute 
den Rieſenteich nennet. Bei deſſen Anblick muß ein Jeder 
auf den Gedanken kommen, daß es ſchlechterdings nicht 


muoͤglich ſey, daß ein ſolches Werk durch die Kraͤfte und 
Haͤnde ded Singhleſiſchen Geſchlechtes habe gemacht wer- 

den können, wenn man auch die beſten Mafchinen dazu 

gehabt hätte. Diefe Teichfteime find aus hartem Kelfen 


ſauber gehauen,‘ über einige Een hoch, breit und Did, 


und fo von unten aus ber Tiefe in ber hohen Kante qua⸗ 


Dratweife nach oben aufgeführet und babei fo eben paſ⸗ 


ſend auf einander gelegt, als wenn ein Tiſchler gehshelte 
Breter zufammen füge. Am Eingange ded Teiches, 


\ 
. 
[ 


wo ber Fluß Mufeli einfallen ſollte, ſtehen zwei Steine 


aus einem Stüde, die zum Erflaunen hoch, breit und 
did find. Diefen Zeich hatten nach aller Wahrfcheinlich- 


keit die damaligen Einwohner zu einem Waſſerbehaͤltniße 


für ihre Ackerfelder angeleget, um beim Austrocknen bes 


Fluſſes feinen Mangel an Waller zu haben, An eine 
folche Arbeit wird fi nimmer cin Singalefe, noch Mäle= 


bar, noch irgendeine andere Nation jebiger Zeit machen 
wellen. In der Mantolichen Gegend, die nieht weit von 


dem Fluffe Manar lieget, entblößt der Regen oft be⸗ 


hauene Steine mit einer. fehr netten Bildung von Figus 
ren und Buchflaben, bie aber ebenfalls biö zu meinem 
Dafeyn Reiner hat lefen noch "deuten koͤnnen. Von wo 
aber ein ſolches vermuthliches Rieſengeſchlecht gekommen 
und wo es wieder von Zeilan hingezogen, oder ob es da⸗ 
felbſt ausgerottet worden, Davon findet man keine Nach⸗ 
richten, noch einige Epuren. Zr 


j 
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"Eine Stricke aufwärfE von. bem ‘gedachten Fluße | 
Muferi, wo fie bası Koͤnigreich Jaffenapatnam von ded 


Ruiterd Sundern ſcheidet, findet man ein games Schd 
Land, weldyes durchbrochen, voll Deffnungen, Rigen und 


Borſten iſt. Die Fläche dieſes Bodens Mi mt dicken 


Straͤuchen, Dormen und Hügeln bedeckt, und: deshalb 
nicht geſchickt, Menfchen zu erhalten; In diefer ausge⸗ 
retten Gegend halten ſich wilde Thiere, infenderpeit 
viele Elephanten auf, weil fie darin ſicher genug find; 
Eben diefe Gegen bienet den Webaften zu einer trefflis 
chen Feſtung, im Zalle man unternehmen wollte, fie aufs 
zufuhen. Dieſes Volk bewohnet alfo die Scheidung: 
gränzen ber Holländer und Singaleſen. In diefer bes 
ſchriebbnen Gegend muß: ehedem eine fonberbare Natur - 
begebenheit wirlſam gewefen ſeyn, wovon die vielen Pfei⸗ 
ker, die nicht; ſehr weit Davon flehen, als Denkmäler. aufs 
gerichtet worden. Zu bebauern iſt es, daß faſt alle orieh: 
taliſche Voͤller, infonderheit-die ber Infulaner Leine aus 


thentiſchen Urkunden ihrer Begebenheiten, Zufälle, Vers 


Önderungen: und Revolutionen unter fich: haben, noch halz 
tet, durih ‚welpen Mangel: biö jegt manches: Dunkel und 
verborgen. bleibet, auch mancher uhrichtige Schluß ge⸗ 
macht: wird. Das ſchlimmſte hierbei iſt, daß der leicht⸗ 


ſinnige Aberglaube viele ja die meiſten verführt, erdichtete 


Zabeln für Wahrheiten zu halten. Ä 
Boirgend ein Volk in der Welt reich-an Fabeln und 
Erbichtungen iſt, fo-iftied gewiß das Singaleſiſche. Man 
twäre im Stande, ganze Folianten damit. anzufllen 
und man Tanıt fugen, der Geiſt der Singaleſen beſtehe 
aus lauter Fabeln. Don ihten Vorbedeutungen habe ich 
ſchon erſt etwas angefuͤhrt. Bewundern habe ich es oͤf⸗ 


⸗ 
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ters muͤſſen, das einige der Europaͤer, die langen Ver⸗ 
kehr mit den Singaleſen gepflogen, ihren Fabeln eben ſo 
guten Glauben als den zehn Geboten und in ber Jugend 
erlernten Katechismen beigemeflen haben. — 


Einige der Singaleſen halten dafuͤr, die Inſel Zei⸗ 


lan ſey vorher von lauter Teufeln bewohnt worden; wiſ⸗ 
fen auch eine umſtaͤndliche Zabel davon zu erzaͤhlen. An: 
bere fagen, ein Riefengefchlecht babe vor ihnen da ſich 
aufgehalten. Die Portugiefen hingegen wollen behaupten, 


‚daß die Singalefen ihren Urfprung aus Sina (China) 


hätten. Sie wollen dieſes aus einer Gefchichte, Die fie 
Davon zu erzählen wifjen, beweifen. Die Geſchichte iſt fol⸗ 
gende: In Sina hätte in uralten Zeiten ein König res 


giert, der ungemein Gerechtigkeit und Orbnung.nad des 


/Landes Geſetzen unter den Unterthanen gehbet, wodurch 
er den Einwohnern aufs höchfte beliebt gewefen. Er hät« 


‚ te aber einen Sohn zum Zhronfolger gehabt, an welchem 
man nicht die Zugend des Vaters, jondern läuter Lafter, 


Bosheit, und ein tyrannifches Gemuͤthe bemerkt. Wes 
halb die Sineſer, aus Furcht vor der Zukunft, den Koͤ⸗ 
nig angetreten, und fehr demuͤthig gebeten hätten: Er 


= möchte doch aus Kiebe zu ihnen und zum ganzen Lande 


eine folche Vorkehrung machen, daß fein ungerathener 
. Sohn, der Erbprinz, nimmer ben Thron befliege, da er 
nicht feines Vaters Zußtapfen folgen, fonbern als ein 
" wütender Tyrann herrfchen, das ganze Reich zu Grunde 
richten ,. in fremde Hände bringen, und alfo die Nation. 
gänzlich unglüdlich machen würde. Der ‘König, hätte 
diefe Bitte überdacht, und aus Liebe ızu feinem Lande 
und Unterthanen, ſeinen Sohn auf ein Schiff mit eini= 


\. 
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aen Dienern und Weibern geſetzt, ihn auf ewig aus dem 
Lande nnd Reiche verbannt, und nun dem Mind und 
Bellen Preiß ‚geben. Diefer verbannte Prinz fey mit 
feinen Leuten zu Zeilan angelommen, wo er die Inſel 
ohne Menichen gefunden, ſich da nicdergelaffen und die⸗ 
felbe bevölfert hätte, . Die Geichichte, fagt man, ſey in 
Sind autbentifch durch .ihre ehemals in die. Regierung 
verflochtnen Priefter aufgezeichnet und der Nation übers 
liefert. -Der eigentliche Beweis hiervon ift mir aber nie 
zu Geſichte gekommen. Und.folhen müßte, wie ich den⸗ 
te, man nicht fo fehr bei den Portugiefifchen als einigen 
andern Schriftftellern fuchen; weil jene Nation hoch sie ms 
li an Fabeln und Erbichtungen gebunden ift. - 

Wenn man die in Stein gehauenen: Figuren der er⸗ 
ſten Zeit auf Zeilan, wovon ſchon. etwas geredet iſt, ge⸗ 
naner betrachtet; fo ſcheinen fie. der Schreibart der Sine⸗ 
fer zienrlich zu gleichen. Stellt man aber einen Sinefer 


"und einen Zeila@er zufammen, und vergleicht ihre Sitz, 
ten und Sprachen, fo findet man in allen ganz Überzeus 


gend, daß fie nicht von einem Stamme find. Denn: 
wenn man einem Singalefen nad Art ber Euröpder klei⸗ 
bef, gleichet er ihnen völlig, - ausgenommen in ber Far⸗ 
be; welches. der Sineſer nicht that. Die Figur der Bud _ 
fiaben. fönnte die Sache zum beften enticheiden, naͤm⸗ 
li wenn man die Turalten aus Sina haͤtte und fie. ein: 


Kenner. gegen die Beilanfchen bielte, . Daß. die alten 
Schreibfiguren. ber Sinefer anders wie :bie beutigen- wers 


den gebildet feyn, läßt fich aus der Menge anderer bes 
kannter Sprachyn in ihren urfpeinglichen Bucflabenbil: 
dungen beweifen. . 


Percival, u Sf | , 
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Uehrigens wie gefagt, muß man der yortugiefifchen 
Erzaͤhlung von dieſer Seite mehr beipflichten ald wider⸗ 
ſprechen. Das um deſto mehr, ba bie behnuenen Steine 
mit ihren Figuren und Infchriften, deren Zeilen viele 
hat, zeigen, daß die erſten Bewohner der Infel die jebi- 
gen Gingalefen in Kunft und Geſchicklichkeit weit uͤber⸗ 
tsoffen haben; welches Dann wieder mehr ber Sinefifchen 


als irgend einer andern orientalifhen Nation beizumefe 
fen it. Gehr glaubwirdig will es mir fddeinen, daß 
Dis erften Zeilanſchen Einwohner durch eine Art von Suͤnd⸗ 
flut vertiiget worden, und die Infel Zeilan das Schids 
fat gehabt habe, eine geit unter Maffer za ſtehen. Vers ; 


_ anlaffungen zu ſolchen Gedanken finde ih a. ben Stei⸗ 


nen, bie man hie und_ da bearbeitet und zu allerhand. 
Bierarten zum Tempeldienſt u. d. g. in der Erbe unter eis '- 
ner daruͤber gefallenen vermifchten Schutterde Liegen fies ! 
Yet; welche Umſtuͤrzung durch Ueberſtroͤmung von Waſ⸗ 


fer nothwendig verurſachet iſt. Davon kann man keinen 
aufſchwelleriden Fluß, ſondern nur eine wirkliche Weber: 


ſchwemntung der offenbaren See zur Urſache annehmen,’ 


weil man ſolche untergeſtuͤrzte Steine nicht nur in niedri⸗ 
gen, fonderh auch hochgelegenen Gegenden: findet. Auch 


hat Zeilan noch einige Tempel, die in ber Zeit der erſten 


Einwohner gebandt find , über deren Bauart-ber heutige 
ingalefe erſtaunet, wenn er fie betrachtet. | 


So weit Wolf. — Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 


eine gehoͤrig unterſtutzte Gefellſchaft von Gelehrten Gele⸗ 


genheit fände, alle dieſe wichtigen, Gegenſtaͤnde, die noch 


— 


jetzt uneroͤrtert find, gehoͤrig zu unterſuchen. 
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Mit einer Charte von Syrien 





Beimar, 
. I 
im Verlage des Landes-Induſtrie-Comptoirs. 
1804. 
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| Der franz. Artillerie - Offgir, Her Karl. 
Paultre, vormals Adjudant des Ober = Generals 
Kleber hat uns in feiner vor kurzer Zeit zu Pas 
ris erfchienenen neuen Charte-von Syrien, welde 
den Zitel führt: 1 
Carte phyfique et politique de la Srarz, pour 
fervir A P’'hiftoire des Conquätes du Gé- 
: neral ı Bonapgrte en Orient. Faite au 
Caire en !An 8, par Charles Pawırke, 
Officier d’Artill. legere, Aide de Camp 
du General Kleber etc. Delsinee par 
Lapie, Ingr. Geogr. & Paris chez Lapie 
et Piquet. (In Commiffion in dem Landes « 
Snduftrie = Comptoir zu Weim ar, Preiß: 
2 Rthlr. 8 Gr.) 
%2 \ 
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einen trefflihen Beitrag zur Kunde des, Ori- 


ents geliefert — auch eine von ben vielen ſchoͤnen 
Früchten, welche die Feldzüge ber Franzofen im’ 


Yegppten und Syrien und ihr Aufenthalt da— 
felbft für die Länder: und Voͤlkerkunde hervorges 
bracht haben. 


Dieſe Charte ift in jeder Hinfiht trefflich aus- \ 
"gearbeitet; fie ift 28 Par. Zoll lang und 20 Zoll 


hoch ober breit, und ſtellt nicht nut gatz Syrien 
dar, fondern auch einen großen Theib des Mittel- 
ländifchen Meers, nebft den Südküften von Klein 
Afien, den Küften des öftlihen Theild von Nor d⸗ 
afrita, ſamt dem ganzen Nieder - Aegypten, 
und die Infeln Cypern und Gandia; fie geht 
naͤmlich vom 24 bis zum 37 Grab der fl. Länge 
von Paris und vom 33 bis zum 41 Grabe Noͤrdl. 
Breite. — Sie ift fehr ſchoͤn, fein und richtig 
geitohen, und nit minder ſchoͤn gedrudt. 

Da der Verf. diefe Eharte an Ort und Stelle 
felbft aufgenommen und entworfen hat; da er er- 
fahrener Sachkenner ift, uyd durch feine über dies 
Werk (in der Einleitung, dit wir bierunten in teut= 
ſcher Ueberfegung mittheilen) und feine Verantaflung 
abgelegte Rechenſchaft, fi das Zutrauen aller Kenner 
zu erwerben gefucht hat, fo muß diefe ſchoͤne Arbeit 
jedem Geographiefreunde um fo mehr willkommen 
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kon, da wir noch ſo wenig Zuverlaͤſſiges uͤber dieſe 
rdgegend beſitzen. *) 

Als Kommentar zu ſeiner Charte Hat. Her 
Paultre zu gleicher Zeit herausgegebenz 
Notes geographiques pour fervir d’Indes a la 

Carte.de Syars, relative a Fhifioire de 

P expedition: de Bonaparte en Orient. a 

Paris, chez Lapie et Piquet, An XL 1803, 

— 39 Seiten in gu 8. 

Diefer ſchaͤtzbare Beytrag zur Kenntniß von 
Syrien enthaͤlt zuerſt eine Darſtellung der Urſa— 
hen, welche den Verfaſſer bewogen haben, eine 
neue Charte von Syrien zu .entwerfar, „und ber 
Art, :wie er dabei zu Werke gegangen ift, und 
dann Furze Notizen zur Geographie des heutigen 
Syriens. J — 
Dieſe Nachrichten alle findet der er in ge: 
genwärtigem Werkchen getreu überfegt, ' und Ten 
einem kurzen Anbange bed Herausgebers begleitet. 


N Ob aber dieſe Sharte, in foweit fie Gegenden barftellt, bie 
der Verf. nicht ſelbſt befucht hat, vollfommen genau und richtig 
niedergelegt fey, baran wollen Kenner zweifeln und in biefer 
Binficht diefelbe mehr für ein ſchoͤnes Kunftwerk, als für eine 
mit den vorhandenen Ortsbeſtimmungen genau uͤberein ſtimm ende 
und kritiſch verzeichnefe Darftellung von Syrien erkennen. 
@in Mehrered hieruͤber wird in den Allg. aeograph. Sphemeriden 
gefagt werben. — 
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. Um aber dieſen Beitrag zur Erweiterung % 
Länderfunde dem Geographiefreunde noch willken 
mener und braudbarer zu'maden, hat die Verlag 
. bandlung audy eine treue Kopie der neuen Char 
von Syrien des Hr. Paultre beifügen laſſ 
worauf jedoch bloß Syrien dargeftellt und alle 
Vebrige weggelaflen ift, weil die Küften von Klein 
Afien und Aegypten, ſo wenig ald die Inſd 
Cypern und das Mitteländifhe Meer za 
unſerm gegenwärtigen Zwecke gehören, welcher. fein 
andrer iſt, als die Kenntniß von Syrien zu ers | 
weitern; ba’hingegen bes Original = Verfaſſers haupt: | 
fachlichfte Abſicht dahin gieng, die Geſchichte der] 
Keldzüge des Generald Bonaparte zu erläutern, 
und anfchauliher zu mahen. Sachkenner mögen 
nun diefe Charte näher prüfen, | 


G. 8. Ehrmann. 


— 





Einleitung 


arftellung der Urfachen, welche den Verfaffer veranlaßt haben, 
2 eine Sharte von Syrien zu entwerfen, 


r. 
— — — — 
\ 


& fehlte in der Geographie an einer neuen Charte von 


| Syrien. Man hatte von biefem interefjanten Theile _ 


von Aſien nichts ald einige Sperial:Charten, Die ſich bloß 


auf politiſche Eintheilungen, und zwar groͤßtentheils von 
Voͤlkern, die nur allein noch in der Geſchichte exiſtiren, 
einſchraͤnkte. Seit mehreren Jahren ſahen bie Geogra⸗ 
vphen mit Ungeduld einer guͤnſtigen Gelegenheit entgegen, 
um die zu einer ſolchen Arbeit erforderlichen Materialien 
‚ga ſammeln; allein ſeitdem dieſes Land in die Haͤude der 
Araber gekommen iſt, war es ſtaͤts vor den Europäern 
wegen der vielen Religionskriege, welche ſie mit den Be⸗ 
wohnern des Drients fichrten, ganz verſchloſſen geblie⸗ 
bar, und ed wurden, Koß einige wenige Kaufleute und | 
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sırı Exem 
Flsrme keriz gAztr, Vie ars Ciyerzıt ter efigih 
km E’ar tie fr beiltinie Oiiereis, Haaiumgs- 
Gemptsize da:ia erti⸗ ea, et Walisbrieg water. 
nehmen ja terfen, für Gele erfawiten Diele wenigen 
Accioit uen aber waren bloß mit Dem Gegeufiante, wm 
Vefenwillen fie ji miit Geiahr ihres Schen3 im dieit Lin- 
ber gewagt hafzen, beſchartigt, umd daber darchans wicht 
im Gtande, ſolche Nachrichten, wie man fie nom ihmen 
zu erhalten wünihte, mitzutheilen. Es hatten zwar 
mehrere Reifende ziemlich ausführliche Seihreibungen 
von biefen Ländern geliefert ; allein da fafl alle feinen an- 
deren Zwed bei ihren Reifen gehabt hatten, als die Orte 
zu beſuchen, Lie durd die juͤdiſche und chriſtliche Reliz- 
gion berühmt geworden find, fo waren fie bloß in Pald- 
flina herum gefommen, das doc nur einen fehr Kleinen 
Theil von Syrien ausmacht. Dem Ende des achtzehnten 
Yahrhunderts war es vorbehalten, dieſes Land der gelehr- 
ten Welt wieder aufzufchließen und ihm den beflimmten 
Platz, der ihm unter den phyfiſchen, und politifhen Einz 
theilungen der Erde zukommt, anzuweilen. Bolneg 
mar ber erfte, der in Dad: Chaos unferer aus der Gefchichte 
geſchoͤpften Kenntniffe von: Syrien, Licht und Ordnung 
brachte, und der 68 wagte felbfi in das 18anb hinzureis 
fen, um dort mit eigenen Augen die Lage. der Dinge zu 
unterfichen. Er hat als kuͤhner und philofophiicher Reis 
fender gang Syrien durchzogen, es auf bad genauefte 
kennen gelernt, und uns das Refultat feiner Berbachtuns 
gen mit all der Wahrheftäliebe, die ein fo wichtiger Gegen 
land verdiente, mitgetheilt. Seine Beſchreibung ift bie 
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‚soltommenfte in ihrer Art, und kann allen, die in Zu⸗ 
kunft zum Unterricht des Publitums Reifen unternehmen 
werben, zum Mufter dienen. Es fehlt feinem Werke, 
er ganz und gat nichts zu wänfchen übrig zu lafien, bloß 
‚eine ‚größere, mehr umfaffende und detaillirtere Charte, 
als wirklich dabei vorhanden ifl;. da er jedoch Feine andere 
Abführ dabei gehabt hat, als eine Heberficht von ben neuen 
„politifhen Eintheilungen des Landes vorzulegen, fo bat 
er Dabei die geograyhiichen Detaild nur oberflächlich be: 
handelt, weil fie ihm zu viele Arbeit verurfacht und zu 
viele Zeit weggenommen haͤtten. 


4 
/ 


"Der. Feldzug von Bonaparte nad Afien wäre 
der alergünftigfte, Zeitpunkt gewefen, um bie Länder und 
Voͤlker diefes Welttheils genauer kennen zu lernen; allein 
zum Unglüd für biefe entfernten Regionen wurde ber Held 
unferes Baterlandes Durch wichtigere Plane in dem Kaufe 
feiner Eroberungen aufgehalten; ein günftiges Gefchid 
führte ihn. wieder nach Frankreich zuruͤck, wo die drohend⸗ 
ſten Gefahren ſeine Gegenwart unumgaͤnglich erforderten. 
Da man jedoch während der Dauer dieſes ewig merkwuͤrdi⸗ 
gen Feldzuges Feine Karte finden Eonnte, die genugfam 

in das, zur Kentniß der Gegenden, durch welche man 
marſchiren mußte, durchaus noͤthige Detail gieng, fo war 
man genöthigt, bei den Kortfchritten, die man in dem 
- Lande machte, felbft fo viele Unterfuchungen anzuftellen, 
als die Umftände es nur immer erlaubten. Diefes Ge: 
fchäft wurde von dem General Kleber, der während 
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biefed Feldzuges die Avantgarde ber Armee tommanbir: 
te, mir übertragen, und ich habe zu Folge deſſelben einen 
großen Theil von den Gegenden, in welche wir nad 
und nad vorrüdten, geometrifh aufgenommen. Da 
ich fpäterhin den Entſchluß faßte, alle biefe verfchiche: 
nen Plane den Nachrichten, die ich über unfefe militäris ' 
fhen Dperationen entwarf, beyzufügen, fo bemühte ih | 
mich, anf denfelben auch umfere Maͤrſche, unfere Läger, 
unfere Schlachtfelder und alle Bewegungen unferer Feinde 
anzudeuten. Außerbem zog ich auch von ben Eingebornen | 
die genaueften Erkundigungen über diejenigen Orte und 
Gegenden, die ich nicht felbft befuchen Fonnte, ein, und 
eö vergieng felten ein Tag, wo ich nicht die fehäzbarften - 
Nachrichten über die Topographie diefer einzelnen Gegen: 
den erhalten hätte, 





Mährend ber Belagerung’ von Afra (S. Iean 
d’ Acre) habe ich die Ufer bes Jordans genau unterfucht ; bei 
einer Reife Durch die Gebirge von Ober-Galilda und - 
den Anti-Libanon habe ich von den hoͤchſten WBerggi: 
pfein herab bie Hauptkette diefer Gebirge die fich durch 
Syrien hinzieht, fo wie ihre verfchiedenen Zweige, und 
die Gewäffer, die fich von denfelben herabftürzen, über: 
fehen; ich glaube dadurch einen vollkommen deutlichen Be: 
griff von dem ganzen geographifchen Syſteme dieſes Thei⸗ 
les von Afien erlangt zu haben. 


‚Mit diefen und den vorher ſchon vorhandenen Mate: 


. /.» - 
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riatier babe ich nım die Charte entworfen, bie fh dem Hrbli— 
kum bier mittheile. D’Anville und Bolney waren vie 
beiden Fuͤhrer, denen ich dabei 'hauptfächlich gefolgt bin. 
Der erfiere hat über die alte Geographie von Syrien 
ätzfierft wahre und richtige Nachrichten geliefert, uͤber bie 
man ‚fi um fo viel mehr verwundern muß; dd er niemals 
an Drt und Stelle felbft geweſen ifl. Der zweite iſt alls 
gemein für einen richtigen Beobachter und einen gründlis 
chen Philoſophen bekannt. Außerdem habe ich alles zu⸗ 
fammengetragen, was ich in der alten und neuen Ges _ 
fhichte ber meinen Gegenftand finden fonnte, und nad: 
dem ich alle dieſe verfchtedenen Angaben gefammelt hatte, 
"fo habe ich fie an Ort und Stelle mit einander verglihen, | 
und aldödann ein übereinflimmendes Ganzes daraus ‚gez. 
macht. Borzüglich angelegen habe ich es mir aber feyn 
laffen, von den Einwohnern bed Landes die vollfläns 
digften und genaueften Auffchlüffe über den jetzigen Zu: 
fand von Syrien, über die neuen politifchen Einthei- 
lungen dieſes Landes, Liber feine bewohnten und wuͤſte 
liegenden Gegenden, und über feine befuchteften Straßen, 
fo wie auch über bie heut zu Tage nicht mehr betretenen, 
einzuziehen; kurz ich habe während der ganzen Dauer: 
meines Aufenthalts dafelbft alle Mittel; die mir nur im= 
mer zu Gebote flanden, angewendet, um fo viel wie 
möglich ein genaues "volftändiges geogrophiſches Gemaͤlde 
von Syrien entwerfen zu koͤnnen. 
Da es mein Vorhaben iſt, kuͤnftig ein zusführli⸗ 1 | 
ches Werk über Syrien herauszugeben, fo würde “ 


2 
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dieſe Charte von dem Keldzuge Bonaparte's in Afien 
jetzt noch nicht haben ſtechen laſſen, wenn ich es nicht für . 
meine Schuldigkeit hielte,, dad Verlangen des Publikums 
über alle militärifche Operationen dieſes Feldzugs aufs ger 
naueſte unterrichtet zu werben, fo viel an mir liegt befrie- 
digen zu helfen. 


” 1 * 
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geographiſche Nachrichten 
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Syrien 
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Ä Syrien, bad von den Drientalen heut zu Tage 


„»- — — — — — — — — — 


Barr-el-Cham, ober das Land, das zur Linken liegt, 
genannt wird, gränzt gegen Norden an Klein = Afien, 


gegen Often an den Euphrat und die große Wuͤſte, 


gegen Süden an bad peträifche Arabien, und gegen 
Weſten an das Mittelländifche Meer. Es liegt / zwifchen 
dem zıflen und 37ften Grad der Breite, und jwifchen 
dem 32ften and 37ſten Grab der Länge von dem Meridian 
von Paris; allein von diefem ungeheueren Umfange koͤn⸗ 
nen nur zwei Künftheile bewohnbar genannt werden, denn 
dad übrige nimmt theild dad Mittellandifche Meer cin, 


theils beiteht ed aus unzugänglichen Wuͤſten. | 


x 


Eine lange Gebirgdreihe, die fi) von Norden nah 


Suͤden erſt reckt, und gewiſſermaßen das ganze Land aus⸗ 
iſt ein Zweig von der großen Kette des CaAucaſus, 
der, nachdem er zuvor einen Theil von Klein-Aſien unter 


N 
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dem alten Namen Zaurud *) durchlaufen bat, fi 
durch ganz Syrien der Länge nach unter dem Namen 
Libanons hinzieht, und fich dann in dem Königrei 
Jemen nicht weit von der Meerenge von Babzel=ma 


* 


deb verliert. 


Von dem Eintritte dieſes Gebirgs in Syrien an bis 
zum 35ften Grade der Breite bleibt feine Hoͤhe beinahe im⸗ 
mer biefelbe und betragt ungefähr taufend bis zwoͤlf⸗ 


hundert Zoifen. Don bier bis zum 34flen Grade wird es 
unmerklich immer höher, und unter biefer Linie befinden 


fich feine höchften Gipfel, die Bolney auf fünfzehn = bi 
fechzehnhundert Zoifen gefchägt hat, Weiterhin und bis 
an die aͤußerſte Sränze von Syrien, nehmen feine Gipfel 
. allmälig wieder ab, und ihre Höhe beträgt zulegt nur 
noch 4 bis zoo XZoifen. Bei, feinem Eintritte in Eyrien 
theilt fid ber Libanon in mehrere Xefte, wovon ſich einige 
bi3 in die große Wüfte hin erſtrecken, dieſe legteren find 
jedoch fehr wenig befannt. Der Fall feiner Gemäffer ge⸗ 
fbieht, bis zum 36ften Grad der Breite, in der Richtung 
von Norden nah Süden. Diejenigen Gewäfler, bie von 
ber Oftfeite des Gebirges herabfließen, ergießen fich in 
den Guphrat; die in der Mitte deffelben fließen in das 
Thal Kowaik, wo fie einen kleinen Fluß gleiches Nas 
mens bilden, der fich unterhalb der Stadt Haleb oder 
Aleppo in den See Kinerin ergießt. Die Gewäfler 
auf der Weftfeite ver Gebirge haben die nämliche Richtung, 
und fallen in den Antiochifchen See, aus dem jie zulegt, 


.*) Dar Gebirge Taurus tft heut zu Tage in Syrien unter 
dem Namen Gebel Kurüun befannt, | 
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mitelft der Kommunikation deffefben mit dem Oron⸗ 
Sin das Mitteländifche Meer fließen. . Rur nllein bies 
igen Gewaͤſſer, die fi von ber Weftfeite bes alten 
Berges Khoffus herabflürzen, folgen einer anderen Rich: 
ang, denn wegen des Widerflandes, den ihnen die fel- 
ten Gebirgswaͤnde leiften, koͤnnen fie nacht anders, als 
—õ⸗ gegen das Mittellaͤndiſche Meer zufließen, 
worein ſie ſich auch in einer geringen Entfernung von ih⸗ 
ver Duelle ergießen. 
Dieſer Theil des Gebirges, ſo wie uͤberhaupt die 
ganze Kette des Libanons, beſtehet, beſonders auf den Sei⸗ 
‘gen gegen bie Wirte zu, aus einemfehr harten Kalkſteine. 
In der Naͤhe von Haleb und Balbek if diefe Stein— 
art faft-fo hart wie Marmor, und nimmt aud) .eine ziem⸗ 
Sich fhöne Politur an. Sie ift von einer gelblichen oder 
ſchmutzig⸗ weißen Farbe; diejenigen Steine aber, bie 
nahe bei Haleb gebrochen werden, und welche die Mine: 
ralogen unter dem Namen des Marmors von Haleb ken⸗ 
nen ift ganz gelb. In der Nähe der Seen El-vouléè, 
Ä Xiberias ‚ und des tobten Meeres findet man in dem 
| Gebirge ungeheure Mafien von Bafalt, und verfchiedene 
vulkaniſche Produkte. Die ganze Kette des Libanons iſt 
durchaus zur Kultur geeignet, beſonders aber die Geiren 
gegen Norden und Weſten; diefe find faft ganz mit Hol: 
zung bewachſen, und man findet mehrere malerifch ſche 
Gegenden darin. Der Boden ift im Ganzen genommen 
ſchwer, aber bemohngeachtet leicht zu bearbeiten ; die Ei⸗ 
ben, Eypreifen, Cedern, Maulbeerbäume, Feigen: und 
“ torbeerbäume, To wie auch ber Weinſtock kommen hier 
Syrien. B | 
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vortrefſtich fort, und erfordern unr ſehr wenige Sor 
Die Seiten gegen Oſten und Süben hingegen ſind von 
Natur bei weitem nicht fo fehr begünftiget worden , ſo 
dern fie find faſt ganz kahl und vorzüglich gegen Die Wü 
bin, von aller vegetabilifchen Erbe entblößt. Diefe 
der Seſtſeite fo ſchoͤnen Gebirge flellen bier einen hoͤ 
traurigen Anblid dar ; die Natur ift auf ihnen faft g 
leblos; ber Beifenbe erblidt nichts, ald ungeheure a 
einander gethürmte Felfenmaflen, und befonders in 
Gegend-des todten Meeres ift dieſes Schauſpiel am a 
auffallendſten. 















Die Thaͤler in den Gebirgen find jeder Art von Ku 
tur fähig; ber Boden darin ift fett, leicht und erforder 
nur wenige Arbeit. . Die meiſten dieſer Thaͤler ſind au 
vollkommen gut bewaͤſſert, und die große Waͤrme des 
Klimas giebt der Vegetation eine Thaͤtigkeit, die ihr aͤuf⸗ 
ferft zutraͤglich ifi. 


Da fich die hoͤchſten Gipfel des Libanons zwiſchen 
dem z6flen und 37ſten Grade der Breite befinden, fo hat 
auch in diefer Strede die Theilung feiner Gewäfler ſtatt. 
In dem. nördlichen Theile des Gebirges bildet der Abfluß 
derfelben gegen Oſten den Fluß Drontes, der nach einem 
Laufe von 6o Stunden ſich weftwärts ehrt, und ein wes 
nig unterhalb Seleucia in das Mittelländifche Meer er: | 
gießt. Auf der Weftfeite des Gebirges werden die. Ge 
“wäfler durch die verfchiedenen Vorfprünge der Haupt: 
fette gegen Nordweiten gedrängt, und bilden mehrere Heis 
ne Fluͤſſe, oder vielmehr Waldftröme, die nur eine Strede 
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wenigen Stunden durchſließen, und ſich dann in das 
eer ergießen. 





* Die ſaͤmmtlichen Seiten von dieſem Theile des Liba⸗ 
ons, ſo ſteil ſie auch groͤßtentheils ſind, koͤnnten mit dem 
uͤcklichſten Erfolge urbar gemacht werden. Die bar: 
befindlichen Ebenen find ganz vorzüglic fruchtbar; 
on in ben älteften Zeiten war die Ebene bed Oronteb 
zals die vorzüglichfie Vichweide in ganz Afien berühmt,. 
und auch diejenigen Ebenen, die-fid längs dem Mittels 
Iändifchen Meere hin erftreden, find jeder Art von Kultur 
fähig; der Weinftod, die Baummollenftaude, der Tabad 
und ber Maulbeerbaum kommen ausnehmend gut darin _ 
"fort, und die fämmtlichen darin erzeugten Produkte find 
in dem ganzen Orient durch ihre vorzuͤgliche Gute / be⸗ 
ruͤhmt. 


| Ungefähr 10 Stunden oberhalb des zgften Grades der 

| Breite theiltfich das Gebirge in zwei Theile, welche nur durch 
das Thal von Beka von einander getrennt werden; der⸗ 
jenige Theil, der ſich gegen-Weſten hin erſtreckt, behält 
den Namen Libanon bei, der andere aber, der ſich gegen 
Oſten hinzieht, heißt der Anti-⸗Libanon. Sie ſind 
beide von ſolcher Höhe, daß auf denjenigen Theilen deß 
felben, die gegen die Sonne gefchligt find, das ganze Fahr J 
hindurch Schnee und Eis beſindlich iſt. . 


———- — — —— ———— — — 52—2 5 757577— 


Der Anti-Libanon, der heut zu Zage in dem Lande 
den Namen Sebelsel:Chaif, over GebelselsHafs 
baya führt „ergießt ſeine Send er gegen Norden in den 


{ 
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Orontes, und gegen Oſten in die Ebene von 
maſchk, oder Damaſk, wo fie einen ſehr großen | 
bilden, der unter dem Namen Bahar sel:Margibk 
kannt if. Gegen Suden geben fie dem Jordan feine 
Urfprung, und gegen Welten dem Fluſſe Näsm.ie obs 
Kaſemieh, welcher das Thal Beta feiner Langen 
durchläuft, und ſich en wenig unterhalb des alten: Zyrıf 
in dad Mittellaͤndiſche Meer ergießt. Dieſer Theil det 
Gebirges erſtreckt gegen Oſten einen ſehr betraͤchtlichen 
Zweig! in die große Wuͤſte hin, der aber noch ſehr wenig 
befannt ill. Die'ganze Kette de5 Anti» Livanond 
ift gut angebaut; befonders auf der Nord = und Worb: 
Weſt Seite, weil dieje gegen die heißen Winde, welde 
aus der Wüfte wehen, gefchüst find. Die Ebene von 
Damajf ijt wegen ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit 
‚ fo berui:mt, daß fie von den Drientalen für ihr irdiſches 
Paradies gehalten wird, 







Der Libanon, der fi weftwärts bon dem Thale | 
Berka hinzieht, macht den wichtigſten Theil des ganzen | 
Landes aus; erift nicht nur unter allen ber fruchtbarſte, | 
und am beften angevauer, fondern auch der bevoͤlkertſte. 
Die Gewaſſer fließen auf der Oſtſeite des Gebirgs in den | 
Fuß Qasmie oder Kafemieh herab, Der im einer | 
Strecke von 25 Stunden immer dicht neben ihm himäuft; | 
und auf dar Weſtſeite bilden fie mehrere Bäche und Wald: 
ftröme, welche Die Ebenen von Tyrus, Sidon, Bas 
tut und Tripolis bewäflern, und ſich alödann in das - 
Diitteländifche Meer ergiegen. Diefer ganze Theil von 
Syrien ift außerotdentlich fruchtbar, und wird don einem 
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fleißigen,. induſtrioͤſen Volke der Druſen, hewohnt. 

iſt auch am reichlichſten bewaͤſſert, denn er wird durch 
| Schmelzen des Schnees, daS auf den hoͤchſten Gipfeln 
hes Libanons ſehr ſpaͤt erfolgt, auch in der groͤßten Hitze 
des Sommers mit einem Ueberfluße von Waſſer verſorgt. 
In dieſer Gegend ſtanden auch die beruͤhmten Cedern, 
Sie in der Geſchichte der Hebraͤer fo oft angeführt werben; 
Yeut zu Tage find fie jedoch faft alle ausgerottet, und nun : 
noch 4 oder 5 davon uͤbrig, welche die Neugierde ver Rei : 
fenden reizen koͤnnen. Die Fichten, Eichen, Maulbeer. ı 
und Feigen = Bäume, fo wie auch der Weinſtock, kommen 
in diefer Gegend ebenfad3 vortrefflich fort, und machen 
den Reichthum des Landes aus. — 

Ein wenig oberhalb des 33ſten Grades der Breite 
theilt ſich die Gebirgsfette abermals in zwei Aeſte, die durch 
| das Thal des Jordans von einander getrennt werden, und 
| fi in ben Wüften des feinigten Arabiens, ein wenig uns 
terhalb Karaf, der alten Hauptſtadt diefer Provin, wies 
der mit einander vereinigen. Diefer Theil des Libanond 
iſt der allerniebrigfte. Der Schnee bleibt nicht darauf 
| liegen, und er kann bis auf die höchiten Gipfel bemehnt 
| und urbar gemacht werden; feine Höhe beträgt im Durchs 
ſchnitte 4 bi 300 Toiſen. Die Gebirge oſtwaͤrts vom Zors 
| dan ergießen ihre Gewaͤſſer auf der rechten Seite in die 
Wuͤͤſte, wo mehrere Bäche aus ihnen eatſtehen, die fi 
in dem Sande verlieren, und auf ber linken Seite in die 
große Ehene des Sordans, wo fie dDiefen Fluß, das todte 

Meer und die beiden obern Seen bilden. Diefe ganze 
Strede ift die allerarmfeligfte in Syrien; die Gebirge 
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find faſt überall von vegetabiliſcher Erbe ganz entbloͤßt, 
und die Ebenen, bie gegen die Wüfle zu offen find, wers 
den bloß noch von einzelnen Stämmen Arabifher Noma⸗ 
den, welche die älteren Einwohner daraus vertrieben ha⸗ 
ben, beſucht. In der Gegenb am tobten Meere iſt die 
Natur vorzüglich arm; die meiſten Berge find nadt und 
von der Sonnenhige verbrannt. Die Wuͤſte erfiredt fich 
bis an ihren Fuß, und das ganze Land iſt heut zu Zage Ä 
nichts als eine ſchroͤckliche Einoͤde. | 





Derjenige Theil des Gebirges, der fi) auf der We: 
feite des Jordans hinzieht, ift fait durdhgangig von der 
nämlichen Höhe, wie der oben befchricbene.e Auf der 
Oſtſeite ergicgen ſich feine Gewäfler in die Ebene des Jor⸗ | 
dans, und gegen Welten bilden fie mehrere Bäche, welhe 
die Ebenen von Gaza, Jaffa und Caͤſarea bewaͤſ— 
fern, und nad) einem 4 bis 5 ſtuͤndigen Laufe in das Mit: 
telländifche Deeer fallen. Diefer Theil des Libanons 
iſt einer von denen, die am wenigften fruchtbar find, und 
er ift daher auch nur ſchwach bevoͤlkert. Auf den unteren 
weniger fleilen Abhangen ift jedoch der. Boden noch ziem: 
lich gut, und kann ohne große Mühe gebaut werden; im . 
einigen Gegenden, befonders bei Safet, dem Berge 
Zabor, und bei Nabolo8 ober Napluſa, find fie 
ganz mit Waldung bedeckt, - und ed wachen fogar die 
ſchoͤnſten Delbäume darauf. Die Ebene des Jordans, 
und Diejenigen, die fih an der Küfte des Meeres hinzies 
ben, vie 3. 8. die von Gaza, von Jaffa und von 
St. Johann von Afra, wären, da fie gut bewaͤſſert 
find, und ein vortreffliches Erdreich haben, an und für 
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Kid ſehr fruchtbar, allein die Tyrannei der urkiſchen Re⸗ 

‚gierung, unddie haͤufigen Einfaͤlle der Araber aus der. 
"Würfe, haben faft alle Einwohner daraus vertrieben, Ges. ' 
traide, Durra, Baumwollenflauden, indifhegeigenbäume,. 

und alle Arten von Obftbäumen kommen darim vorkreffa 
Lich fort. Gegenwärtig ift der bei weitem ‚größere Theil: 
die ſer Ebenen ganz öde und ungebaut, und dient bloß der 
Arabifchen Hirtenſtuͤnmen zu Biehweiden. Die wenigen? 
noch darin vorhandenen Dörfer liegen aͤußerſt weit von j 
einander entfernt, und zerfallen beinahe alle in Ruinen; 
man trifft Niemand mehr in denfelben an , als einige uns 
| gluͤckliche Fellah's, die in Dem fchrödlichften Elende ſchmach⸗ 
ten. Auch die Städte ander Küfte befinden fich nicht in 
einem fehr blühenden Zuftande; fie verdanken ihre Eriz 
ftenz bloß ihrer Induftrie und ihrem Handel. .: 


Diefed Land wäre jedoch einer großen Verbeſſerung 
fähig, und wenn es einem Volke zugehdrte, das indus 
ſtrioͤſer und weniger zum Zerflören geneigt wäre, als es 
der Kal bei. den Tuͤrken iſt, ſo wuͤrde man die groͤßten 
Vortheile daraus ziehen koͤnnen; allein hier ſcheint mehr, 
als in irgend einem andern Lande, die blinde und raub⸗ 
füchtige Tyrannei der Ottomannen die Wahrheit des in 
dem Munde aller Orientalen befindlichen Spruͤchworts 
beſtaͤtigen zu wollen: „Ueberall, wo ein Dömanli ben 
Fuß hinſetzt, waͤchſt kein Gras mehr.“ 

Obgleich aber dieſe Gegend die alleraͤrmſte in ganz 
Syxrien iſt, ſo iſt fie deſſenungeachtet aͤuſſerſt beruͤhmt, denn 
fie iſt das gelobte Land der Hebraͤer, die Wiege der chriſt⸗ 
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lichen Religion; fie behauptet in den militärifchen An⸗ 


nalen faft aller Völker eine Auögezeichnete Stelle; fie ift 
ein großes Schlachtfeld, wo ſich abwechielnd bie Aſſy⸗ 
rier, bie Inden; die Griechen, die Parther, die Roͤmer 
und faſt alle Ratiomen der alten Welt mit einander ge— 
meſſen, und hlutige Schlachten geliefert haben. Ninus, 
Semiramid,:Scfoftris, Alerander, Pompe= 
us, Marius, Antonius, Gäfar, Titus, Ce— 
nobia und der. Raifer Aurelian haben fämmtlih in 
derſelben Kriege geführt... : Diefe Provinz ift auch Die er= 
fte Eroberung der‘ Araber geweſen, und ganze Sahrhuns 
berte hindurch haben ſich darin die auferlefenften Trup— 
pen der chriftlichen Fürften aus Europa mit ihnen ber- 
umgefthlagen. : Endlich hat auch der größte und kuͤhn⸗ 
ſte unter allen Kriegern unfere republitanifhen Phalan⸗ 


gen dahingeführt, und mit ihnen die zahllofen Heere bed 


DOttomannifchen Reiches beſiegt. Auch‘ in Nüdfiht auf 
‚Religion ift biefes Land mehr, als irgend: ein anderes 
Berühmt. MDiei. Hauptreligionen haben darin ihren‘ 
Urfpenng genosunon.:die namlid von Mofes , von Je— 
ſus und. Von Muhammed. Die Afche des erften unter 
diefen Gefeggebern tuhet darin; der zweite hat in dem⸗ 
felben wenigftens' den eriten Grund zu feiner Religion ges 
legt, und der dritte hat auf ſeinen vielen Reifen, die er 
als Kaufmann ı.Dbahen machte, den Plan entworfen, ber. 


Prophet und der Befeggeber feines "Landes werben gu 


wollen. *) 


y | 
*) Auf einer von biefen Reifen ftarb ber Vater von Muh ammeb 
zu Gaza wo ich fein Grab geſehen haben ’ u 
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Politiſche Eintheilmg von Syrien und der Voͤlker, 


die gegenwärtig darin wohnen.  _ 


Zu der Zeit, als Bonaparte Syrien mit Krigg 
überzog, war das Kand in vier Pafchalid3 eingetheilt, 
nämlich in dad von Haleb,. von Tripolis,’ von. 
Ara und von Damaſchk. , 

x — 
Das Paſchalick von Haleb. 

Das Paſchalick von Haleb macht die noͤrdliche 

Graͤnze von Syrien aus; es faͤngt bei der Stadt Mer⸗ 


kieé z an der Kuͤſte des Mittellaͤndiſchen Meeres bei dem 
Meerbuſen Ayas an, erſtreckt ſich quer über die Ge: 


| birge, gebt oberhalb Xintab hin, und zieht ich längs - 


des kleinen Fluſſes Simerin bis an das uralte Schloß. 
 Rum:Kala am Euphrat. Von diefem Schloffe an zieht 
es. fih am Euphrat hin bis nah Rajik, und. von hier 





beſchreibt es eine Zirkellinie durch die Wuͤſte, die zu 
Marta endiget. Von diefer Stadt geht es wieder nord: 
weſtwaͤrts hinauf bis nah Schogr, und ſtyßt einige 
Stunden unterhalb der Mindung des Orontes an 
das Meer. 

Die Gebirge in dieſem Paſchalick werden faſt alle von 
Anfariern bewohnt, einem fehr zahlreichen Volke, das 
eines der allerälteften im Lande ift, der vollkommenſten 
Unabhängigkeit unter feinen befonderen Oberhäuptern: 
genießt, und bloß an die Paſchas der Ottomannifchen 


Pforte einen leichten Tribut bezahlt. Sie find weder 


Turken, noch Chriſten; die Religion, bie fie bekennen 


\ 


! 
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iſt aber fehr wenig bekannt. Uebrigens find fie ein aufe 


ferft fleißiges Boll, und verfichen fi) vorzüglich gut auf 
‘den Aderbau. | 


Die Ebenen von Antiodien werben von Stäm: 
men der Turkomannen befucht, einem fehr mächtigen 
Hirtenvolke, das in den füblichen Zheilen von Kleinafien 
wohnt. Sie ſchicken jährlich einen Theil ihrer Heerben 
nach Syrien auf die Weide, und zwar bis an bie Ufer 
des Drontes bin, über ben fie jedoch dußerft felten 

ſetzen. 
Eben ſo werden die Ebenen von Haleb und am 
Euphrat von den Kiurden beſucht, welche Nation die Ge: 
birge bewohnt, die fich wellwärts an dem Se Ban 
binzichen. - Die verfchiedenen Stämme Diefes Volkes 
führen ihre Heerden bis mitten in dieſes Paſchalick, pi 
gegen Suͤd-Weſten ihre dußerfle Gränze ausmadt. 
ift eine fehr mächtige Nation ,. und fie befennt ſich eben y 
wie die Tnrlomannen zur muhamebanifhn Religion. 


In der Büfte wohnen bloß einige Stämme von nos 
mabifchen Arabern, bie beftändig Streifzüge in das uͤbrige 
Land machen, und mit ihren Heerben oft bis in die Ges 
gend von Haleb vordringen. Die beiden mächtigften 
unter diefen Stämmen find die der Anaze, und der 
Manali, die fich in dem Beſitze von faft dem ganzen 

Theile der Bit, ber an Syrien gränzt, befinden. 


Das Paſchalick von Tripolis. 
Das Paſchalick von Tripolis flößt gegen Norben 
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an das von Haleb, nämlich von der Küfle des "Meeres 
an bis an den Libanon; von hier zieht es fich ſuͤdwaͤrts 
bis an die Höhe von Balbek hinab, und erftredit fich 
dann gegen Nordweften hin immer um das Gebirge herum, 
bis es fi unterhalb Diebail zwifhen dem Rahar⸗ 
Ibrahim und dem Naharzel: Kelb an dem Mittel⸗ 

laͤndiſchen Meer endiget. 1 


Dieſes ganze Paſchalick wird faſt durchaus von An⸗ 
fariern bewohnt, deren Gebiet fich bis an den Na⸗ 
har-el-Kebir etfiredt; nur allein in den an der Kuͤ⸗ 
ſte gelegenen Staͤdten wohnen Türken. | 


Das Paſchali von Mer. 


Das Paſchalick von Akra graͤnzt gegen Norden an 
das von Tripolis bis an'den Anti- »Libanon; von - 
bier zieht es fich. ſuͤdwärts längs biefem Gebirge Hi an 
bie Quellen des Jordans, und geht an deffen Ufer bis an 
die Höhe von Tabarié hin. Bon bier zieht es fid) wies 
der ſuͤdweſtwaͤrts, jmmer den Gebirgen von Naine nach, 
und erſtreckt ſich alddann längs dem Nahe tzel Safe 
fab an das Meer, 


— 


Derjenige Theil dieſes Paſchalicks, worin der Li⸗ 
banon und ber Anki-Libanon liegen, wird von 
den Druſen bewohnt, einer freien und maͤchtigen Na⸗ 
tion, die ihre beſendern Oberhaͤupter, ober Emire hat, und. 
dem Paſcha der Pforte einen Tribut bezahlt. Ihre Re⸗ 
ligion hat viele Aehnlichkeit mit der Roͤmiſch⸗-Katholiſchen. 
Der niedere Theil des Libanons, ber zwiſchen dem 


/ 
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Asharzeil:Kebir u tem Tebar-e!-Telb gegen 
kat Teer zu :iegt, macht die Presi, Kestamän us 
Die von den Bariniien bewi.:at wit, cimem flkinen 
iite, das chen fo unabhängig if, wie bie Druien, 
und ih zu ter Reugion ber ſchismatiſchen Griechen 
belennt. 








Das Zhal von Bela wurde vor einigen Jahren 
von einem Stamme Züurfen von der Religion des Ali’$ 
bewohnt, der Mathualis heißt, und dem Paſcha von 
Ara Tribut Bezahlte; allein Diezar bat in den haͤu⸗ 
figen Kriegen, wodurch er fi) des von diefem Bolfe be | 
wohnten Landes zu bemächtigen fuchte, den ganzen Staum 
faft gaͤnzlich ausgerottet. &egemvärtig giebt es ihrer nur 
noch eine fehr geringe Anzahl, und diefe Benigen leben 
zerfireut in der Nachbarfchaft von ihrem alten Gebiete. 


Der Iıbrige Theil dieſes Pafchalids, ber zu dem al- 
ten Judaͤa gehöret hat, wird von fhwachen und aͤußerſt 
‚armen Tüuͤrkiſchen und Chriſtlichen Voͤlkerſchaften bewohnt, 
die dem Paſcha von Akra unmittelbar unterworfen 
find. 0 \ er 


Das Paſchalick von Damaſchc. 


Das Paſchalick von Damafde gränzt gegen We: 
flon an die von Tripolis und Akra, gegen Norten 
an das von Haleb und gegen Süden erfiredt es ſich 
odne eigentliche Sränze in bie große Müfte hin. 


Man koͤnnte jedoch. gewiflermaßen dieſe Graͤnze durch 
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eine Linie beſtimmen, die gegen Oſten an den Gebirgen 


von Gebulanfienge, ſich nah Palmira hinzoͤge ‚und 


fi) dann wieder gegen Süden bis an die aͤußerſte Spitze 


des todıen Meered drehte, von wo fie fich bis an das 
Mittelandifhe Meer hin immer an der Graͤnze von Sy⸗ 


“rien, gegen der Wüfte auf der Kandenge von Suez zu, 


hinziehen koͤnnte. Diefe ganze unermepliche Strede Lan: 


des iſt nur ſehr wenig bewohnt; die Ebenen von Fami 6, 


von Hama und von Hemd liegen fall gänzlich übe, 
denn fie werden bloß noch von Arabifchen Stämmen aus 
der großen Wüfte befucht, Die nach der Regenzeit im 


Frühlinge ihre Heerden dahin auf die Weide führen. 


— —— —— 
- 


— — 


Die Ebene von Damaſ had iſt der reichfte und bes 
völfertfte Diftrikt in diefer ganzen Provinz. Sie wird. 


von Aderbauern bewohnt; die fih größtentheils zur Tur⸗ 
tifchen Religion befennen, und, wie alle Aderbauer in 


den Gegenden von Syrien, Feine eigentliche, befondere Na- 
tion ausmachen. " Die Türken begreifen fie famtlich unter 
dem Namen ber Fellahs; die meijten unter ihnen leben 
in der. äußerften Armuth "und befihen den Boden, den 


- fie beftelen, nicht eigenthümlich, fondern nur pachtweiſe. 


In demjenigen Theile diefes Pafchalids, ‘der den 


Ueberrefi von dem alten Ju daea ausmacht, werben 
die Gebirge von einer Menge Eleiner ſowohl Tuͤrkiſcher 
als Chriftlicher Völkerfchaften bewohnt, die größtentheils 
unmittelbar dem Paſcha von DamafchE unterworfen 
find. Bloß diejenigen Gebirge, die fih von Nabolos, 
oder-Naplufa nad Jeruſalem binziehen, werden von 


j 


v 


.f 
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einem kleinen Volke bewohnt, das unter dem Namen 


der Napluſier bekant iſt, durch feine eigene Geſetze res 
giert wird, unter einem befondern OQberhaupte ſteht, 


und bem Paſcha von Damaſchk Tribut bezahlt. Ob⸗ 
gleich dieſes Vol? der Tuͤrkiſchen Religion zugethan iſt, ſo 
legt es ſich dennoch auf den Ackerbau, iſt ſehr fleißig, und 
liefert vortreffliche Soldaten. Die Gebirge, worin es 
wohnt, ſind voͤllig unzugaͤnglich, und die Tuͤrken ſelbſt 
wagen ſich nicht hinein, um den jährlichen Tribut einzu: 
fammeln. Zerner findet man noch in ber Gegend von 
Nazareth, von den Gebirge Zabor, von Safet und 
von Jerufalem mehrere Beine Ortfchaften, Die theils 
von Juden, theild von Ehriften bewohnt werden, und unter 
der Tuͤrkiſchen Regierung Beben. 


Die Ebenen, die an das todte Meer gränzen, wer: 
den bloß von Arabifchen Stämmen aus den angränzen: 
den Wuͤſten befucht, wie 3.8. von den Stämmen Sakre, 
Hauari, und Serdid. Die Ebenen am Hebron was 
ren vormald von den Tarabin iſchen Arabern bewohnt, 
allein der Großvezir hat fie ganz neuerlich fämtlich aus 
dem Lande verjagen laffen, weil fie und bei unferem Feld⸗ 
zuge nah Syrien Anhaͤnglichkeit bewieſen und Beiſtand 
geleißet haben. 


In den Ebenen von Gaza, Kamlé und Jaffa 


wohnen lauten Aderbauern und. Fellahs, die von ber 
Zürlifchen Regierung äußerft hart behandelt, und durch 
die Einfälle der Araber auf das ſchroͤcklichſte mitgenom: 
men werden... Der größte Theil von ihnen lebt daher in 
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der jaͤmmerlichſten Armuth und wird fruͤh oder ſpaͤt ſeine 


-jezigen Wohnplaͤze verlaſſen und ſich in das Gebirge fluͤch⸗ 


ten müffen. Alle diefe Ebenen werden von zwei maͤchti⸗ 


gen Staͤmmen von Arabern beſucht, dem von Haiſche | 


und dem von Achmet-Bekir die feit einigen Jahren 


ſich in den Beſitz dieſes Rechtes geſetzt haben. 


Der Diſtrikt von Jeruſalem und Jaffa liegt 
zwar mitten in dem Paſchalick von Damaf Hr, aber iſt 
ihm demohngeachtet nicht einverleibt. 


Er gehoͤrt den Su ltaninnen des alten Serails, zu Kon⸗ 


ſtantinopel eigenthuͤmlich zu, und dieſe ſchicken jaͤhrlich 


beſondere Agenten dahin, um die Abgaben darin zu erhe⸗ 


ben. Die Tuͤrken geben dieſem ganzen Theile von Syrien 


den Namen: Heilige Orte, und der Großherr ſelbſt 
nennt ſich in den pomphaften Titeln, die er ſich beilegt, 
nur den Beſchuͤtzer und nicht den Herrn derſelben. Der 
Tribut, und die Summen, die von den Chriftlichen Pilg⸗ 
rimmen, welche nach den heiligen Orten wallfahrten, er⸗ 
hoben werden, ſind ſchon ſeit langen Zeiten von den Sul⸗ 


tanen für die kleinen Ausgaben der Damen des Serails 


beflimmt, und die Verwaltung derfelben iſt dem Kisl ats 
Aga, oder Haupt der ſchwarzen Verſchnittenen gnoertrauf, 


J 


Alle Staͤdte in Syrien, wie z. B. Antiochien, | 


Daͤmaſchk, Jeruſalem, ſo wie die an der Kuͤſte des 


Mittellaͤndiſchen Meeres gelegenen, werben von Tuͤrkiſchen 
Kaufleuten, Künftlern und Agenten ber Regierung bes 
wohnt, die beinahe alle Sremblinge find, und im Lande | 


2 Rochti been 

ſelbſt kein Eigerithum befigen. Im Gamen genenınen 
And alle dieſe Staͤdte arm, und leben bloß von dem gerin- 
gen Handel oen jre ıreiben. In dieſem elenden, erbärm: 
lichen Zuſtande hat die Regierung ber Türken ein Land 


verſetzt, das feiner natuͤrlichen Beſtimmung nach eines 


der bluͤhendſten auf dem Erdboden feyn folite. 


Ich habe es für ſchicklich gehalten, die alte Einthei- 
lung des Landes der Hebraͤer nad Stammen auf ber 


Gharte von Syrien anzudeuten. *) Da biejes Elcine 
Volk durch die Gefchichte der Religion außerft berühmt ge⸗ 
worden ifl, fo wird man die Drte, Die fo haufig genannt 


werben, nicht ungern auf ber Charte finden, und fich zu: 


gleich auch eine richtige Idee von demjenigen Theile von 
Syrien, der ihrer Herrſchaft unterworfen gewejen ift, 
machen fönnen. | Ä 


Straßenin Syrien. 


Da ih Syrien bauptfählich in Ruͤckſicht des Krie- 
ge8 und der Handlung darftellen wollte, fo habe ich auch 
eine richtige Zeichnung von denjenigen Straßen darin zu 
entwerfen gefucht, Die ſowohl von älteren als neueren Bol: 
tern am meiften befucht worden find, 


Da diefes Land von uralten Zeiten ber der Mittels 
punkt des ganzen Handels zwifchen Afien, Afrika und 


*) Wie baden es für ſchicklicher gehalten, diefe alte Eintheilung 
auf unſrer diefem Werkchen beigefügten, nady der Originalcharte 
von Hr. Paultre gezeichneten Charte von Syrien, wegzu: 
laſſen. DE 
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Emnopa gewdſen if, fo dat cö nashnlihermeif (ehr gangbaze 
Straßen haben müflen, bie in mencherlei Richtungen in 
dieſe⸗verſchiedene Theile der Weit hinführten, Wenn bies 


— 


ſelben heut zu Tage wenig mehr betreten werden, ſo iſt 
die Schuld davon bloß auf bie Nachläffigkeit der Zürken 


zu ſchreiben, die fehr haufig zerflören, aber nie wiederher. 


. Rrlen. 


Die wichtigften Straßen in Syrien find bie, welche 


“ nach Perfien und Indien führen. Auf ihnen wurde vor 


der Entdeckung des Vorgebirges der guten Hoffnung ein 
großer Theil von dem Handel bes Orients geführt. Die 
alleraͤlteſten befannten Straßen aufbiefer Seite find dieron 


Damaſchk nah Palmyra und bie, welche von Apa⸗ 


mea (heut zu Tage Famiah) in bie leztere Stadt 
führte. Diefe zweite hat befonderd lange Zeit hindurch 
ben Roͤmern in ihren Kriegen gegen. bie Parther zu ihren 
Heermaͤrſchen gedient, allein ſeitdem die Hauptſtadt die— 
es Volkes durch den Kaiſer Aurelian zerſtoͤrt wurde, iſt 


dieſe Straße faſt gaͤnzlich verlaſſen worden, und heut zu 
Tage trifft man bloß noch einige kleine Karawanen von 


Arabern aud,der Wüfte auf derfelben an. Die Straßen, 
welche gegenwärtig am meiften befncht werben, zichen fich 
alle weit näher am Euphrat hin, und laufen ſaͤmtlich in 
Haleb zufammen. Aus diefer Stadt führen drei Haupt: 
ragen nach Perſien. Die erftere, die am weiteſten ges 


gen Süben zu vom Euphrat entjernt ift, gebt faſt durch 


die ganze große Wuͤſte hindurch, und führt gerade nad 
Baſſora. Auf derfelben kommen jährlich 2 oder 3 Kas 


rawanen nah Haleb, bie mit allen Arten von Waaren 


Syrien. G 


ww. 
“ 


4 adzrrhsen 

Bert Gy übrisens ke iserr ganzem Lange mad) mitten 
burch eize auberli ste WBarle Fire, we man weie 
fur artrift Auch ieklt es auf berieiben fchr au Balkı, 
und die Karawanen bringen oft 4 bis 5 Zage zu, ohme 
weiches anzutreifen. Die Entfernung von Haleb md 
Ballora beträgt zz0 Etunden, weiche die Karamanen 
in 40 biö 45 Zagen, Die erpreſſen Beten aber in 25 Zagen 
zurücklegen. 


Die zweite Straße, die ſich nordwaͤrts von der vo⸗ 
rigen hinzieht, iſt weit näher am Euphrat, und führet ge: 
sade von Haleb nah Bagdad. Sie iſt umenblich be: 
quemer, als die in ber Wüfle, weil die Karawanen nicht 
nur weit häufiger Waffer auf derfeiben antreffen, fon: 
Derm auch durch mehrere Städte fommen, wo fie fich fri- 
fche Lebensmittel anſchaffen Tonnen, und weil fie über: 
‚haupt weit kuͤrzere Zeit auf der Reife zubringen. Die- 
Entfernung auf derſelben beträgt nur ı80 Stunden, und 
wird gewöhnlich in 25 bis 30 Tagen zurüdgelegt. Bon. 
Bagdad aus reist man hernach zu Land "oder. auf dem 
Euphrat nach Baffora, wo die nach Indien, China 
und Japan beflimmten Waaren eingefchifft werden... 


Die dritte Straße zieht fi ganz gegen Nord Ofteh 
hinauf, geht bei El: Bir über den Euphrat, und durch 
die Hauptftadt von Diarbekir, zieht fih alsdann wies 
ber amwifchen dem Euphrat und bem Zigrid gegen Süben 
bin, umd führt ebenfalls uach Bagdad. Da fie viel läns 
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| ‚ger ift,. als die beiden vorigen, fo bedienen ſich ihrer die 


Syriſchen Kaufleute nur aͤußerſt ſelten. Allein dagegen 
wird ſie gewoͤhnlich bon den Courieren, welche die Regie⸗ 


rung abſchickt, fo wie überhaupt von allen Perfonen, die 
von Konſtantinopel nach Bagdad reiſen, eingeſchlagen. 
Sie führt durch ſehr ſchoͤne Länder und durch bedeutende 


- Hänbelsftädte;, fie iſt eine von ben Hauptfiraßen im 
Ottomanniſchen Reiche, und es ſind auf derſelben von 
Entfernung zu Entfernung auf das regelmaͤßigſte Poſten 
angelegt, und Anſtalten zum Unterkommen, und zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden getroffen. Man rechnet 


‚auf dieſer Straße 310 Stunden von Haleb uach Bags 


' 


‚ bad, welde die Karamanen gewöhnlich. in 45 Tagen 


zurücklegen. Die Engländer bedienen fich dieſer Straße, 


fo wie derjenigen, bie durch die große Wuͤſte geht, um 


zu Lande mit ihren Befisungen in Indien’ in Verbindung 


zu fliehen. Sie haben auf beiden Straßen überall ihre: 


| Agenten, und ihre Briefe und Kelleifen werden von Ort 
zu Ort mit einer erflaunlichen Geſchwindigkeit weiter be⸗ 


foͤrdert. a 


1 - 


Außerdem geht auch von Haleb eine Straße ge: “ 


rade gegen. Norben durch Yintab, bei welcher Stadt 
fie fi gegen Weften dreht, und durch ganz KRleinafien 


nach. Konftantinopel führt. Auf ihr wird der Tribut aus 
Syrien und Aegypten in dieſe Hauptftabt gefhidt, und 
man pflegt fie auch am gew hnlichften einzufchlagen, wenn \ 


nan von Norden her in dieſes Land reiſen will. 


uf ber Küfte des Mittellaͤndiſchen 9 Meeres net 
63 x ’ 


a 
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man eine Straße in ben Gebirgen, bie über dans 
ebenfalß aus Kieinafien fümmt, unb nach Alerandreiie 
führt; fie wird aber, weil fie gu ſchlecht und bergägt if, 
wenig benust. Ganz anders verlält es ſich hingegen mit 
der von Aleranbrette über Antiochien nad Haleb, 
denn auf dieſer wird der ganze Handel zwiſchen Europa 
und einem großen Zheile von Afıen getrichen. Ale⸗ 
sandrette hat fir ben Handel in das Innere eine weit 
vortheilhaftere Kage ald Haleb, und iſt fo zu fagen blöz 
der Haven von diefer legtern Stadt. Auf feiner Rheede 
liegen beſtaͤndig eine Menge Schiffe von allen handeln⸗ 
den Nationen, die ihre Waaren dafelbfi ausladen, und 
dagegen Diejenigen, die von Haleb auf Kameelen babin 
gebracht werben, wieder mit zurüdnehmen. — 


Die.übrigen Straßen, welche Syrien in- verfchlebes 
nen Richtungen burchfehneiben, und in die Städte am der 
Küfte oder im Innern führen, werben größtentheild nur 
von den Landeseingebornen befucht, benn fie gehen fafl 
alle Durch gebirgigte Gegenden, und find Daher ſchwex zu 
paffiren. Die merkwuͤrdigſte Darunter tft Die, welche von 
Haleb über Marra, Hama, Hems und Kteifa 
nach Damafchk führt. Wenn ein Armeen »Eorps durch 
das Land marichiren muß, fo ſchlaͤgt es gewöhnlich diefe 
S:raße ein, und dad nämliche thun auch die zahlreichen 
Saufen von Pilgrimmen, die jährlich aus Konflantinopel, _ 
Kleins Alien und einem Theile von Perfien nah Das 
maſchk berbeiflrömen, um von da gemeinfchaftlich ihre 

Wallfahrt nach Meta durch die Wüfle anzutreten. ' 


Bon Damafch? gehen zwei fehr merkmirbige Stra: 


. von Speien, 37 


Ben aus. Die eine zieht ſich nach Süden, läßt die Gebirge, = 


die das rothe Meer umgeben, zu ihrer Rechten, geht 
durch das ganze fteinigte Arabien hindurch ‚ und führt 
nah Mekka. Diefe Straße, welche die Karawane ein⸗ 
ſchlaͤgt die jaͤhrlich aus den Laͤndern des Orients und 
des Nordens ankommt, geht durch ſo verlaſſene furcht⸗ 
bare Wüften, daß nichts weniger, als ein ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Religionseifer, und die gierige Gewinnfucht ‘des 


Handels Erforderlich war, um fie in Gang zu bringen. 


"Die zweite Straße zieht fi gegen Suͤdweſten hin, geht 
durch Die Gebirge, welche die Ebenen des Jordans von 
denen von Damaſchk trennen, und führt durch die 
engen Päfle in den Bergen Safet und Hatine an 


Die Küfle des Mitteländifchen Meeres. Ein anderer. 
Zweig davon geht wieder gerade gegen Süden zu laͤngs 


dem See Tiberias hin, und verliert ſich nahe bei dem 
Berge _ Zabor in der großen Ebene Esdrelon. Durch 


dieſe Gebirgs⸗ Paͤſſe müffen ale Armeen marſchieren, die 


ſich aus Aſien nad) Afrika begeben wollen. In ihnen 
find von jeher alle Schlachten geliefert worden, bie dieſes 


Land, mit Blut uͤberſchwemmt haben, und werben auch 


kuͤnftig alle geliefert werden, fo lange noch bie Völker mit 
einander Krieg führen. An. diefem Orte haben wir bie 
Dttomannen erwartet, bieuns in Aegypten angreifen folls 
ten, und haben fie daſelbſt in einer regelmäßigen Schlacht 
befiegt. Durch ihre Niederlage hat ſich die Unerſchroden⸗ 
heit und Tapferkeit der Franzoͤſſchen Soldaten ein unver⸗ 
gaͤngliches Denkmal in dieſem Lande errichtet. Mit 
blutigen Zügen hat die Göttin des Siegeoͤ in ben Fuß des 


_ 


ai 
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Berges Tabor bie Worte -eingegraben: Hier haben 
3000 $ranzofen 60000 Türken gefhlagen! 


Die übrigen Straßen, bie in verfchiedenen Richtun⸗ 


gen durch Palaͤſtina gehen, werden wenig beſucht, und 
nur diejenigen unter ihnen, die von Jaffa nah Jeru⸗ 


falem führt, ift einigermaßen merkwürdig, weil auf 


ihr jährlich die Karamanen von criftlihen Pilgrimmen - 


in. die leßtere Stadt fommen. 


Die Straße, bie fih von Akra -längs dem Meere 
binzieht, fo wie auch ber Zweig davon, der tiber dem 
Karmel geht, nah Kaquoun führt, und ſich von 
ba mit dem erftern Wege bei Jaffa wieder vereinigt, 
find diejenigen, die unfere Armee eingefchlagen hat, und 
die einzigen, auf denen ein Truppen-Corps in biefem 


” Rande vorrüden Tann, weil alle Gebirge in demſelben 


durchaus unzugängli find. Die Hauptfltaße gebt durch 
‚eine ungeheure Ebene, die von Gazza bis Akra dei 





| 
| 


"jedem Schritte die herrlichften militärifehen Poſi tionen 


darbietet. und von ber Natur felbft zu einem Schlacht: 
felde für die Nationen Afiend und Afrikas beſtimmt zu fenn 
 feint, Auch find felt Sahrtaufenden eine Menge Ar: 
. meen in diefe Ebene eingerüt, und fie ift Zeuge von ei: 
ner zahllofen Reihe von Sthlachten geweſen. Wir haben 
. ebenfalls "zweimal die vereinigten Armeen ber Paſcha's 
von Syrien und ber Bey’s von Aegypten darin angetrof⸗ 
fen, und ‚haben fie zweimal gezwungen,’ vor uns zü flie- 
hen iind und das Schlachtfeld Bu uͤberlaſ en.“ 


Ich habe auch auf  hiefer Gharke alle Strapen bezeich 


von Spien.  . u ey, 







et, die durch Die Landenge von Suez ‚führen, . und. weil 
egenſtand die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher und der 


ber, ſoviel als nur in meinen Kräften ſtand, alle mög: 
ihen Nachrichten und Erkundigungen eingezggen. Ich 
abe dabei die Kette des Libanons bis an die Gebirge 
von Arabien fortgefuͤhrt, und auch alle Straßen anzeigt, 
bie durch bie Wüͤſte ‚führen, wie 4 B. die von Da: 
ma ſchk nach Mekka, von Karak nach Suez oder 
nach, Palaͤſtina, von Mekka nach Gaza, und alle 


ae 


| geht, darauf bemerken; & iſt derjenige, den, ‚unfere, A 


volfiänstg, ald möglich zu machen., habe. ich⸗ auch bie 
Straßen in Nieder : Aegypten beifügen zu müffen ge- 
glaubt. - 


Außerdem habe ich ale Häven und Ankerplaͤtze von 


| dieſem Theile der Küften. des Mittelländifchen Meeres, 
bezeichnet, damit, man auch die Punkte in dem Meere, 
die zu unferer Erpebition gedient haben, als z B.- bei 


Saffa, Tentura und Akra, kennen lernen kann. 


Die meiften Häven find aber fo Hein, und fo fehr mit 


Sande verfohüttet, daß fie nur, fehr Beine Kauffartheiz- 
fchiffe aufnehmen können, und Schiffe von einer gewiſſen 


Groͤſſe koͤnnen nur allein auf den Rheeden von Akra, 


ich überzeugt war., daß dieſer, biöher fo wenig befannte' 


ilitair⸗Pexſonen auf ſich ziehen würde, fo habe ich das. 


bie aus Syrien nach Aegypten gegen. Anan wird auch ben | 


.mee bei ihrer Erpedition nach Afien eingeſchlagen hat. 
Um endlich das zum Gefhichte der Feldzuge von Bona⸗ 
partt im’ Drient erfonberliche geographiſche Gemaͤlde, fo. 
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ng von Syrien 


‘ 


‚haft Syrien, welche die Zürfen und Verſer 
d Suriſtan ober Soriſtan nennen, iſt ein 
r alten und neuen Geographie, fo wie in der 
elt- und Menfchengefhichte fehr merkwuͤrdiges Land. 
Xber in ben neueren Zeiten hat es ſehr viel von feinem 
alten Glanze verlören. Denn ſeit! es unter dem zerſtoͤ⸗ 
tenden Defpdtismus: der Tüͤrkiſchen Paſchas ſteht, iſt el 
nicht nur entvoͤlkert, fondern auch minder ergiebig und 
ı in jeder Ruͤckſicht ſchlechter geworben. 
| Das Sand daldet aber nicht bloß u unter bem Fußtritte 
des Deſpotismus feiner Herrfcher, ſondern wird auch von 
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ſelbſt kein Eigenthum beſitzen. Im Ganzen genommu 
ſind alle dieſe Staͤdte arm, und leben bloß von dem gerin⸗ 
gen Handel den fie treiben. In dieſem elenden, erbaͤrm⸗ 
‚lichen Zuſtande hat die Regierung der Türken ein Land 
verſetzt, das feiner: natürlichen Beſtimmung nach eines 
der bluͤhendſten auf dem Erdboden feyn follte. 


Sch habe es für fchilich gehalten, die alte Einthei⸗ 


lung des Landes der Hebraͤer nach Staͤmmen auf der 


Charte von Syrien anzudeuten. *) Da dieſes kleine 


Volk durch die Geſchichte der Religion aͤußerſt beruͤhmt ge⸗ 
worden iſt, fo wird man bie Orte, die fo haufig genannt 


werben, nicht ungern auf der Charte finden, und fich zu: . 


gleich audy eine richtige Idee von demjenigen Theile von 


Syrien, der iprer Herrſchaft unterworfen geweſen ift, | 


. machen koͤnnen. 


Straßen in Syrien. 

Da ih Syrien hauptſaͤchlich in Ruͤckſicht des Krie⸗ 
ges und der Handlung darſtellen wollte, ſo habe ich auch 
eine richtige Zeichnung von denjenigen Straßen darin zu 
entwerfen gejucht, die fowohl von Alteren als neueren Voͤl⸗ 
tern am meiſten befucht worden find. 


Da dieſes Land von uralten Zeiten ber der Mittels 
punkt des ganzen Handels zwiſchen Aſien, Afrika und 


*) Wir haben es für ſchicklicher gehalten, dieſe alte Ei ntheilung 
auf unſrer diefem Merken beigefügten, nach ber Originalcharte 
von Hr. Paultre gezeichneten Eharte von © rien en, Fa 
laſſen. 
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xropa geweſen iR, ſo hat es naturlicherweiſ⸗ ſehr gangbare 
Straßen haben muͤſſen, bie in mancherlej Richtungen in 
dieſe verſchiedene Theile der Welt hinführten, Wenn bies 
felben heut zu Tage wenig mehr betreten werben, fo ift 
bie Schuld Denon bloß auf die Nachläffigkeit ber Türken 


zu fchreiben, bie fehr haufig zerſtoͤren, aber nie wieberper. 


ſellen. 


Die wichtigſten Straßen in Syrien find Die, welche 
nach Derfien und Indien führen. Auf ihnen wurbe vor 


ber Entdeckung des Vorgebirges der guten Hoffnung ein -. 
großer Theil von bem Handel des Orients geführt. Die 
alleraͤlteſten befannten Straßen aufbiefer Seite find die ron 


Damaſchk nah Palmyra und die, welche von Apas 
mea (heut zu Inge Famiah) in die leztere Stadt 
führte. Diefe zweite hat befonderd lange Zeit hinburqh 
den Römern in ihren Kriegen gegen. die Parther zu ihren 
Gecermaͤrſchen gedient, allein ſeitdem die Hauptſtadt bie: 
18 Volles durch ben Kaiſer Aureliast zerftärt wurde, ift 


dieſe Straße faft gänzlich verlaflen worden, und heut zu 


Tage trifft man bloß noch einige kleine Karawanen von 
Urabern aus. der Wuͤſte auf berfelben an. Die Straßen, 
welche gegenwärtig am meiften befncht werden, ziehen fich 
alle weit näher am Euphrat hin, und laufen fämtlid, in 
Haleb zufammen. Aus diefer Stadt führen drei Haupt: 
 Rraßen nach Perfien. Die erfiere, die am weiteften ge 


gen Suͤden zu vom Euphrat entjernt iſt, geht‘ faſt durch 


die ganze große Wüfte hindurch, und führt gerade nach 

Baſſ vr, Auf derfelben kommen jährlich 2 oder 3 Kas 

rawanen nah Haleb, bie mit allen Arten von Waaren 
Syrien = , 6 


R 
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aus Indien und MPerſien aufs reichſte verſehen ſind. Sie 
zieht ſich übrigens faſt ihrer ganzen Laͤnge nach wiitten 
durch eine aͤußerſt öde Wuͤſte hindurch, -wo man weter 
eine menfchliche Bohnung noch irgend eine Art von Kul 
fur antrifft. Auch fehlt es auf derfeiben fehr an Wafler, 


. und die Karawanen bringen- oft 4“ bi 5 Tage zu, ohne 


welches anzutreffen. Die Entfernung von Haleb nach 
Baſſora beträgt 330 Stunden, welche die Karawanen 
im 40 bis 45 Zagen, bie erpreffen Boten aber in 25 Zagen 
zurüdlegen. | 


Die zweite Straße, bie: ſich nordwaͤrts von ber vo⸗ 
rigen hinzieht, ift weit näher am Euphrat, und führet ges 
tade von Haleb nah Bagdad. ie ift unendlich be 


quemer, ald bie in ber Wuͤſte, weil bie Karawanen nit 


‚nur weit häufiger Waffer auf derfelben antreffen, fon 
dermauch Durch mehrere Städte kommen, wo fie fich fris 


fche Lebensmittel anfchaffen Tonnen, und weil fie über: 
haupt weit Sürzere Zeit auf der Reife zubringen. Die- 


‚ Entfernung auf derfelben beträgt nur ı8o Stunden, und 


wird gewöhnlich in 25 bis 30 Tagen zurüdgelegt. Von 


Bagdad aus reist man hernach zu Land oder. auf dem 
Euphrat nah Baffora, wo die nad Indien, China 
und Sapan beflimmten Waaren eingefchifft werden. 


.y 


Die dritte Straße zieht fi ganz gegen Nord - Often | 
hinauf, geht bei El-Bir über den Euphrat, und durch 
die Hauptſtadt von Diarbekir, zieht fich-alädann wies | 
ber zwifchen dem Euphrat und dem Tigris gegen Suͤden 


‚bin, und führt ebenfalls uach Bagdad. Da fie viel läns 





| 
| 
| 
| 
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foͤrdert. X 





von Sim. 3 


ger iſt, als bie beiden vorigen,” fo bedienen fich ihrer die 


Syriſchen Kanfleute nur aͤußerſt felten. Allein dagegen 
wird fie gewöhnlich bon den Gourieren, welche die Regie: 


j rung abſchickt, ſo wie uͤberhaupt von allen Perſonen, die 


von Konſtantinopel nach Bagdad reiſen, eingeſchlagen. 


Sie führt durch ſehr ſchoͤne Länder und durch bedeutende 
Handelsſtaͤdte; fie iſt eine von ben Hauptſtraßen im 


Dttomannifchen Reiche, und es ſind auf derſelben von 


Entfernung zu Entfernung auf das regelmaͤßigſte Poſten 


angelegt, und Anſtalten zum Unterkommen, und zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden getroffen. Man rechnet 


: ‚auf dieſer Straße 310 Stunden von Haleb uach Bags 


dad, welche bie Karawanen gewöhnlich. in 45 Tagen 
zuruͤcklegen. Die. Engländer bedienen fich dieſer Straße, 
fo wie derjenigen, bie durch die große Wuͤſte geht, um 
zu Lande mit ihren Befißungen in Indien in Verbindung 


4 zu flehen. Sie haben auf beiden Straßen überall ihre 
qJ Agenten, und ihre Briefe und Felleifen werben von Ort 


zu Ort mit. einer erflaunlichen Geſchwindigkeit weiter be⸗ 

4 - 
Außerdem geht auch von Haleb eine Straße ges “ 

rade gegen. Norden durch: Aintab, bei welcher Stadt 


fie fi gegen Weften dreht, und durch ganz Kleinafien 
nach. Konftantinopel führt. Auf ihre wird der Zribut aus 


# Syrien und Aegypten in hiefe Hauptflabt gefhidt, und 
1 man pflegt fie auch am gewöhnlichften einzuſchlagen, wenn v 
"Man von Norden ber in dieſes Land reiſen will. 


auf ber Küfte des Mittellͤndiſchen Meeres findet 
C 2 
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man eine Straße in den Gebirgen, die über Adans 
ebenfalls aus Kleinafien koͤmmt, und nah Alerandreiie 
führt; fie wird aber, weil fie gu fehlecht und bergigt 7 
wenig benugt. Ganz anders verhaͤlt es fih hingegen mit 
ber von Aleranbrette über Antiohien na Haleb, 
denn auf diefer wird der ganze Handel zwiſchen Europa 
und einem großen Theile von Afien getrieben. Ale⸗ 
randrette bat für den Handel in das Innere eine weil 
vortheilhaftere Lage ald Haleb, und ift fo zu fagen blöß 
ber Haven von diefer leztern Stadt. Auf feiner Rheede 
liegen befiänbig eine Menge Schiffe von allen Kandelns 
den Nationen, die ihre Waaren dafelbfi ausladen, und 
dagegen biejenigen, die von Haleb auf Kameelen bahia 
gebracht werben, wieder mit zuruͤknehmen. — 









Die.übrigen Straßen, weldhe Syrien in- verfchlebes 
nen Richtungen durchſchneiden, und in die Städte ander 
Küfte ober im Innern führen, werben größtentheils nur 
von den Landeseingebornen befucht, denn fie gehen faſt 
alle durch gebirgigte‘ Gegenden, und find Daher ſchwex zu 
poffiren. Die mertwürdigfie Darunter iſt die, welche von, 
Haleb über Marra, Hama, Hems und Kteifa 
nah Damafchk führt. Wenn ein Armeen⸗Corps burh 
das Land marjchiren muß, fo ſchlaͤgt es gewöhnlich diefe 
Seraße ein, und dad nämliche thun auch die zahlreichen 
Saufen von Pilgeimmen, die jährlich aus Konftantinopel, 
KleinsAfien und einem Theile von Perfien nah Das 
maſchk herbeiftrömen, um von da gemeinfchaftlich ihre 
Wallfahrt nach Mekka durch die Wüfte anzutreten.’ 
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Bon Damaf ch? gehen zwei fehr mertmärtiae Stra. | 
Fer aus. Die eine zieht fichnuch Süden, läßt die Gebirge, “ 
"Pie Das. rothe Meer umgeben, zu ihrer Rechten, geht 
burch das ganze ſteinigte Arabien hindurch und führt 
nach Mekka. Dieſe Straße, welche die Karawane ein⸗ 
ſchlaͤgt die jaͤhrlich aus den Laͤndern des Orients und 
des Noͤrdens ankommt, geht durch ſo verlaſſene furcht⸗ 
bare Wuͤſten, daß nichts weniger, als ein ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Religionseifer, und die gierige Gewinnſucht des 
‚Handels erforderlich war, um ſie in Gang zu bringen. 
Die zweite Straße zieht ſich gegen Suͤdweſten hin, geht 
durch die Gebirge, welche die Ebenen des Jordans von 
denen von Damaſchk frengen, und fuͤhrt durch die 
engen Paͤſſe in den Bergen Safet und Hatine au 
die Kuͤſte des Mittellaͤndiſchen Meeres. Ein anderer 
Zweig davon geht wieder gerade gegen Suͤden zu lange 
dem See Tiberias hin, und verliert ſich nahe bei dem 
Berge Zabor in der großen Ebene Esdrelon. Durch 
dieſe Gebirgs⸗ Paͤſſe muͤſſen alle Armeen marſchieren, die 
ſich aus Aſien nach Xrifa begeben wollen. Su Ihnen 
find von jeher alle Schlachten geliefert worben, bie dieſes 
and mit Blut überſchwemmt haben, und werben auch 
kuͤnftig alle geliefert werden, fo lange noch bie. Voͤlker mit 
einander Krieg führen. An diefem Drte haben wir bie 
Dttomannen erwartet, bieuns in. Aegypten angreifen folls 
ten, und haben fie daſelbſt in einer regelmäßigen Schlacht 
befiegt. Durch ihre Niederlage hat fi die Unerſchrocken⸗ 
heit und Tapferkeit der Franzoͤſiſchen Soldaten ein unver⸗ 
gängliched Denkmal in dieſem Lande errichtet. Miet 
blutigen Bügen bat die Göttin bes Sleged in in den Fuß des 
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find diejenigen, die unſere Armee eingeſchlagen hat, und 


Lande vorrüden kann, weil alle Gebirge in demſelben 


"jeden Schritte die herrlichften militärifehen Pofi tionen , 
darbietetz. und von ber Natur felbft zu einem Schlacht⸗ 


meen in diefe Ebene eingerüekt, und fie ift Zeuge von ei: 






Berges Tabor bie Worte eingegraben: Hier haben 
3000 $ranzofen 60000 FZürlen gefchlagen! 


Die übrigen Straßen, bie in verfhiedenen Richtuns, 
gen durch Paläftina gehen, werben wenig befuchi, und 
nur diejenigen unter ihnen, die von Jaffa nach Ierw 
falem führt, ift einigermaßen merktwürbig, weil auf 
ihr jährlich die Karawanen von riftlihen Pilgrimmen 
in. die legtere Stadt kommen. | 


Die Straße, die fih von Akra laͤngs dem Meere 
binzieht, fo wie auch der Zweig davon, der über den 
Karmel geht, nah Kaquoun führt, und ſich von 
ba mit dem erftern Wege bei Jaffa wieder vereinigt, 


bie einzigen, auf benen ein Truppen= Corps im biefem | 
durchaus uͤnzugaͤnglich ſind. Die Hauptſttaße geht durch 


eine ungeheure Ebene, bie von Gazza bis Akra be 


felde fiir die Nationen Aſiens und Afrikas beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint. Auch find ſeit Jahrtauſenden eine Menge Ar: 


— — 


ner zahllofen Reihe von Schlachten geweſen. Wir haben 


ebenfalls zweimal die vereinigten Armeen der Paſcha's 
von Syrien und der Bey's von Aegypten deirin angetrof⸗ 


fen, und haben fie zweimal gezwungen ;’ vor uns zu fie. 


| ben und und ‚das Schlachtfeld zu uͤberlaſſen. ” 


. a 
Ich ji auch auf Bieler Charte alle Straßen bezeit⸗ 













20 vom Spin. .” ed 
et; Die durch bie Landenge von Suez „führen, ‚und, weil 


+0 -» 


—— die Kufmerkfomkeit, der Raturforfiper unb ber 


bber, ſoviel ald nur in meinen Kräften ſtand, alle moͤg⸗ 
chen Nachrichten und Erkundigungen eingezggen. Ich 
be. dabei die Ketfe des Libanons bis am, die Gebirge 
on Arabien fortgeführt, und auch alle Siragen anzeigt, 
je durch Die Wuͤſte fuͤhren, wie z. B. Dig von Da: 
aſchk nad. Mekka, von Karak nach Suez oder 
ach, Palaͤſtina, von Mekka nach Gaza, und alle 


eg, ber zunaͤchſt au dem Mittellaͤndiſchen Meere, hin⸗ 
jeht, Darauf bemerken; ed. ift. derjenige, ben. ‚unfere, Ar 


Straßen in Nieder: Xegypten beifügen zu müffen ge: 
glaubt. - 


Außerbem habe ich alle Häven und Ankerplaͤtze von 


dieſem Theile der Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Meeres 
bezeichnet, damit man auch die Punkte in dem Meere, 


die zu unſerer Erpedition gedient haben, als z B. bei 
Jaffa, Tentura und Akra, kennen lernen kann. 


Die meiſten Haͤven ſind aber ſo klein, und ſo ſehr mit 


ilitair⸗-Pexſonen auf ſich ziehen würde, fo habe ich das: 


je aus Syrien nadjYegppten, gehen. Man wird auf ben 


ee bei ihrer Erpedition nad Afien eingefchlagen bat. 
Fum endlich das zur Geſchichte der Feldzuͤge von Bona⸗ 
' warte im Orient eyfarderliche ·geographiſche Gemälde, fo. 
 bolftändkg, ald möglih zu machen, habe-ihr-auch bie 


/ 


Sande verfchüttet, daß fie nur, fehr Fleine Kauffarthei⸗ 
ſchiffe aufnehmen können, und Schiffe von einer gewiſſen 
Gröffe Tonnen nur allein auf den Rheeden von Afra, 
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⸗ 
Berges Tabor die „te einlaufen, und auf 
3000 Franz —* Schutz, denn den Win⸗ 


am 7 Amtlich ſehr gefährlich. Auf 
üb * N, —— unr die beiden Haͤven 
gen buch r, +. von der Rhede von Abufir und 


N . ‘ i 
nur diejen „ u ‚a den Mündungen des Nils kann 


pabe ich auch noch alle unfere Schlachtfel⸗ 
zer und Afien angezeigt, damit man fie, wenn | | 
bi * — *8— unſerer Feldzuͤge lieſt, oder wenn Je⸗ 
© Anden Lande ſelbſt die. Orte, wo bie Franzoͤſiſche 
„bed Drients ſich unſterblich gemacht, aufſuchen 
2 vefto leichter aufzufinden im Stande ifl. *) 
Y Oieſe Eharte von Syrien ift biefer Eorgen-Wefdhreibung bei⸗ 
gefuͤgt, doch mit Veglaffung des Daruaif verzeichneten Theils 
von Micher s Kagnpten. DE 8P. | 


4 


falem 

| t 
ihr jär 2 Adreszeiten Gebrauch gemacht werben. | 
in. Die | 


| undana 





Einige Nachtraͤge 
1 su 
vorftehender 


Befoneibung, von Syrien 


w; 


. . Re L‘ 
Die Landſchaft Syrien, welche die Türken und Perfer 
Sur und Suriſtan oder Soriſtan nennen, iſt ein 
in der alten unb neuen Geographie, fo wie in ber 
"Welt: und Menfchengefhiääte ſehr merkwuͤrdiges Sant 
Aber in den neueren Zeiten hat es ſehr viel von feinem 
alten Glanze verlören. Dem feit';ed unter dem zerftös 
tenden Deſpotismus ber Tuͤrkiſchen Patches fteht, iſt EB 
nicht nur entvoͤlkert, fonbern auch minder ergiebig mb 
in jeder Rüdficht ſchlechter geworden. 


Das Land balbet aber nicht bloß unter dem Fußtritte 
bed Defpotismus feiner Herrſcher, fondern wird auch von 


= 
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SHäuberbanden verheert *" ufb VEM Tatdglagen heim: 
gefuht, unter welchen die Vulkane, die Erdbeben und 
bie Heufchreden Die vorzüglichften find. 





Dad Klima ift im Ganzen genommen gemäßigt 
warm, zuweilen jedoch wirklich heiß; in manchen Gegen: 
den ift der Winter zaub genug, um Sihnee and Eis we: 
nigftens für einige Wochen zu erzeugen. 

Der Boden ift überhaupt fruchtbar; befonders haben. 
die Ebenen einenzänßerft fetten, ergiebigen Boden, ber 
großentheild aus braunem Lehm und trefflichel Garten: 
Erbe beftebt, und in manden Gegenden ohne alle Kub 
tur fchäßbare aromatifche Pflanzen und Apotheferfräuter A 
bnruonbrängt ; "auch : fehlt es rnicht! an dem "trefflichfien 
Wieswachs; aber dieferfette, fruchtbare, wohl bewäflerte | 
Boden wird fo fehlecht angebaut, daß er immer mehr ver: | 

wildert. 


au Dennoch ih bad E reich an fine Hedulter 
aller. Arten. Was, koͤnnte ed nicht: erſt: liefern. wenn eh 

Mhoͤrig angehanf, mäte! — * 2 

NoE. 10 POL BE TEF Ze Er 

. . Weizen, RogenGerfie, Bohnen, and Boumnolk | 
werben überall.gebauf., Außerdem if Paldfiina auf | 
ehr reichlich mit Spfam, der-eim gutes Dal giebt, und i 


2. Pe 4535857* 
+”. r +, . “i ‘ pt .. 


| 


—* 


9 Dazu tragen auch die Hoͤlen von Engaddi bei die jeberzeit 
von Raͤnbergrſindel bewohnt ronzen‘,;; am wiane welqhe ſind, 
die bid 1500 Menſchay faſſen konnen. sn 0 Ws 
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wit Durra., ber dem aͤgyptiſchen gleich koͤmmt, ner: - 
ſehen. In dem leichten Boden bei Baalbek gedeiht 
der Mais fehr gut und an dem Kande, des. Sumpfeg 
bauleh geraͤth der Reiß, vortrefflich. — Erſt in neue⸗ 
ren Zeiten hat man in den Gärten bei Said und Bais 
zut angefangen, mit gutem Erfolge Zuckerrohr zu yflan⸗ 
en. — In dem Lande Baſan an den ‚Ufern bei 
Jordan waͤchſt der Indigo wild; e8 fehlt ihm nur die 
Kultur, um zur ſchaͤtzbaren Handelswaare zu werden. — 
Die Anhoͤhen und Berge um Latafich.und Tripoli 
ind mit. Tabak: bepflanzt, und dieſe Tabakpflanzungen 
| liefern eine betnächtliche Menge Rauchtabad, in den Hans 
bel mit .Damiat und Kahira. Dieſer Tabaksbau er— 
ſtreckt fich, big, in die Gebirge —.. Was die Bäume bes 
trifft, „ fo,mäghft zu Antiohien und zu Ramleh ein 
Delbgum; der dem; Provenzalifchen ganz gleich ift und 
bie Höhe der Buchen erreicht, .,.Dey weiße Maulbeerbaum 
‚macht den Reichthum des Landes, .hey Dyufen aus, 
welche ihn au,ipram- vortrefflichen Seidenbau zyjhenugen 
wiſſen. Gungaffa findet man ſchoͤne Limonien, ‚bids 
Khaliapı Fitrenen, deren fine bis zy, 13 Pfund wägt, 
und Waſſermalenen, ‚hie dehen vg; ®rulos, in Acgvpz 
ten, vorgenpgen, werben, Gaza, hat Datjeln, bie 19 
gut find als bie von Mekka und cben fo treffliche Gras 
natäpfel. als. Algier; bie. Pomeranzen yon Zripoli 
kommen denen von Malta gleich, und die daſigen Bag 
nanas find fo gut,. als die. von St. Dominge,, Zu 
Aleppo wachſen beinahe ausſchließlich die Piſtazien und 
um Damask trifft man ‚ale Obftarten der ſuͤdlichen 
Laͤnder von Europa, Man findet bier Die beften Pau: 


‘ 
17 
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men, Pfirfiche, Aepfel u. f. w. Bon Aprifofen zählt 
man zwanzigerlei Arten, von welchen eine einen Kern 
bat, der fehr gefucht wird. Wahrſcheinlich wuͤrden hier 
auch Kaffeepflanzungen ſehr gut fortkommen. 


Guter rother und weißer Wein waͤchſt hier ſowohl 
gepflanzt an Pfaͤhlen, als frei an Baͤumen ſich hinauf: 
ſchlingend. In ber Berggegend Kefrawan (Kairuan) | 
und auf dem Libanon wachſen die beiten fprifchen 
Beine. Der weiße Bein ven man zu Jerufalem zu: | 
bereitet, ſchmeckt nach Schwefel und iſt außerordentlich 
Karl, Der rothe hingegen hat einige Hehnlichkeit mit | 
bem Tinto, nur daß er verhaͤltnißmaͤßig nicht fo viel ; 
Kraft hat. — Beinahe durchgehende werden‘ die ſyti⸗ | 
ſchen Weine, fo bald fie gefeltert find, ‚gekocht‘ und in | 
Flaſchen gefuͤllt. — Unter den zahlreichen Arten von | 
ſyriſchen Beinen, Mi ber Golbwein (Vino d’oro) ber 
befte., Er waͤchſt auf dem Libanoh ; wird nicht gekocht, 
ſondern hellt ſich durch das Liegen ſelbſt auf, urnd erhält | 
dann eine ſchoͤne goldgelbe Farbe; daher :fein Name. — — 
Sewiß iſt es, daB die ſyriſchen Weine wenn man ge 
hörig damit umzugehen wüßte, ben bliten franzoͤſiſchen 
and ſpeuiſchen Weinen glechtemmen alnden . 


Ferner Andet man in Sy rien alle in Europa be 
kannte Haudthiere, und außer diefen noch das fo nuͤtzliche | 
Kameel und ben Büffel. In den Ebenen het man Ga⸗ 


) M. 1 Browms fen lim L. 8 ber Cprengelicen Biblio: 
sn ©. 447. 
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eellen. unb in ‚ben Gebirgen und meraftigen Segenden 
wilde Schweine, die aber nicht ſo groß und nicht ſo boͤs⸗ 


artig ſind, als die europaͤiſchen. Hirſche giebt es hier 
nicht, und eigentliche Wölfe und Fuͤchſe find felten. Da⸗ 
‚gegen giebt es aber deſtomehr Schakals (Goldfüchſe), 


welche von den Einwohnern nach ihrem gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchreie Uahui genannt werben; fie finden ſich Heerden⸗ 


weife in ber Nähe ber Städte und Dörfer ein und naͤh⸗ 


ten fi von Aeſern; fie thun Seinem Menſchen was zu 
keide, fondern entfliehen, fobald Einer fich ihnen nähert. 


a ze 


' Bei Nacht erheben fie Truppweiſe ein Plägliches Geheul. 
Hyaͤnen und Unzen (fälfchlich Ziger genannt) findet man 


nn ma 
- 


in den Gebirgögegenden, Loͤwen und Bären giebt es aber 
bier gar nicht. Waſſervoͤgel giebt es in Menge. Wild⸗ 
prät iſt nicht überall gleich häufig. "Hafen und große 
rothe Repphüner (Francolin) trifft manin Menge; man 
findet auch Haſelhuͤner, aber keine Kaninchen. Unter 
dem Geflügel ift eine Art Kolib ri's und der pelitan 
zu bemerken. 


Die Seen des Landes, das todte Meer ausge⸗ 
nommen, (worin weder thieriſches Geſchoͤpf lebt, noch 


Pflanze waͤchſt) ſind reich an Fiſchen, worunter meh⸗ 


rere Arten, die in Enropa ganz unbekannt find. Der 


See von Antiochien enthält eine Menge Aale; noch 
hichreicher ift der See von Tabarieh (Tiberias) ber 
auch Krabben enthält; aber der Fiſchfang iſt unbeden⸗ 
tend, da bloß Muhammebaner an demſelben wohnen; 


bie feine Kifchefler find. 


Bon den Mineralien diefes Landes haben wir wenig 


\ 


= 
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Kenntniß. Eiſen und Dfer finden ſich fehr häufig; auch 


vultanifhe Produkte; ferner Marmor, Tufftein’ und . 


Kalk; aber von eigentlichem Huͤttenbau iſt hier nichts 
bekannt. 


Die Zahl der Einwohner von Syrien wirb auf fol 
gende Art angegeben: 


1. Pafchalif von Aleypo 320,000 Eeelen. 
2. — — Lripoli (ohne — | 
Kesrauan) 200,000 — 

3. Das Land Kesrauas 115,000 — 

4. Das Land der-Drufen 120,000 — 

5. Pafchalit von Alta 300,000 — 

‚6 Palsfliina — — 750,000. —. 


7, Veſchaut von Damask , 1,200,000 — 
Summe: 2,305,000 — 


4 - 


Wenn man nun auch brittehalb Millionen Einwoh | 
ner annimmt, fo ift dies Doch für ein Rand wie Syrien, 
das einen Flächenraum von beinahe 2000 Quadratmeilen 
bat, und dabei fo fehr von der Natur begänftigt iſt, ſeht | 


wenig; denn es Fönnten hier gar wohl 6 bis g Mill. Men: 


ſchen leben, und vor Zeiten lebten hier ihrer noch mehrere; 


denn, nach unverwerflichen Zeugniſſen, betrug zu Titus 
Zeiten die Volksmenge bes Juͤdiſchen Landes allein vier 


Millionen Seelen! Hr 


Die Einfünfte, welche der Tuͤrkiſche Kaiſer von Sy 


rien bezieht ‚, find auf folgende Weiſe feltzeſett: 


> on, Kung. 47 
Maſchalik von n Aleppo . ... 800 Beut el ) 
[rip 760 
— — Damask. 0: 4 — 
— — Akra W . 750 — 
ober 21931250 franz. Livres. BE 


| Hiezu kommen dann noch als zufällige Einkuͤnfte, 
| bie Derlaffenfchaften der Pafchas und Privatleute, die 
|Snan auf 1000 Beutel iahrlich anfchlagen Tann, -umd die 
Kopffteuer' (Karadf &) ber Chriften, die ungefähr 
' 2,250,000 franz. Livres jaͤhrlich abwirft. Ueberhaupt 
kann man die ſaͤmmtlichen Einkünfte, bie der Sultan 
jährlich aus Syrien bezieht, auf 7 Milllonen franz. 
Livres technen. 







Was die Finanzpaͤchter beziehen, wird auf folgende | 
1 Art angegeben: 


Paſchalit von Aleppo. W 2,000 Beutel. 
— — Tripoli . 4,000 — 
— — Damask. . 10,000 — 
— — Ars ee 10,000 - 

Palaͤſtina . ®, oo. . 600 — 


24,600 — 
oder 30,750,000 franz. Livres. | 
rn . | \ 


*) Brown (©. 455) fagt: der Miri,, bie befiimmte Abgabe, 
die Tripoli jährlid nad Konſtantinopel ſchickt, betrage 
nicht mehr ald.go Beutel oder 1000 Pfund Sterl. | 


9 Anhang, 

‚Mies iſt aber noch nicht Alles, was Dan | 
trägt, da bie Unter: Pächter auch noch ihren Sch 
J bei machen. 








Das fichende militaͤr dieſes Landes iſt foig 
maaßen vertheilt : \ ʒ 


Kavalerie. Infanterie 
— — — — — rs 





Aleppo. 6o0o 500 
Zripoli g00 20  - 
Alra 1000 900 
Damask 1000 600 
Yaldflina - 300 100 
3400 2300 | 


Im Nothfalle aber werben bie Janitſcharen 3 | 
gerufen, und die Pafıhas werben alles Gefinbel j 
daten an, um zahlreiche Armeen aufzuſtellen. | 


GWeitere Details müflen auf eine andere Gelegenheit 
werben.) 1 
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Das unter folgendem Titel im $ 1802 in englis 
ſcher Spradje erſchienene Bat: . “ 
. “The Britifh Mariners Directgry and Guide 
to the Trade and Navigation of the Indian ' 
» and China :Seas. Containing inftructions for 
navigating from Europe to India and China“ 
and from port to. port in those Begions 
- „and parts adjacent; with an Account of thr 
trade, mercantile habits, manners and cu- 
ftoms of the ‚natives. By H. M. Eımorr, 
many yęars a Commander in the Country 
‘ fervice in India, and late Commander of. 
‚ the Varuna Extra- Eat - Indiaman. London. 
. Ein Quartband von 342 Seiten — 


ift, nach dem Urtheile der Kenner *) eine fehr 
fhäsbare Sammlung von Beiträgen zur Schif— 
ſahrts , Handels=, Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde — 


„mM. f 3. 8, bie Recenfion i in ben Aug. Geograph. Epbemert⸗ 
| den, XII. s. J f. | 
\ x 2 





1v Vorerinneruns. 
ein Werk, das beinahe ganz die Frucht eigener Er: 
fahrungen und Beobadhtungen it, wodurch fein 
Werth um vieles erhöhet wird. Da es aber, wit 
Plan und Zweck des’ Verfaffers forderten, zu vid 
nautifches Detail für den Geographiefreund enthält, 
und folglidy nicht gariz überfebt werden konnte, fo 
war es allerdings der Muͤhe werth, die wichtig: 
ften Schilderungen und Beiträge zur .Länder-, Bl: 
ters und Handelskunde, die es enthält, herauszuhe⸗ 
ben, zufammenzureihen, und den Teutſchen Geogre- 

phiefreunden, in deren Hände wohl ſchwerlich das 

Driginal kommen dürfte, uͤberſetzt mitzutheilen. 
„Dies iſt in dem gegenwärtigen, Werkchen ge: 
fheben, das die allgemein intereflanteften von ‚allen 
den Naihrichten enthält, welche, Elmore in .fe- 
nem größern Werke und mitgetheilt hat. Sein. an: 
gehängtes Verzeichniß von aftronomih= geographi- 
[hen SDrtöbeftimmungen iſt bereits im -zmölften | 
Bande der allgem. Geograph. Ephemeriden (©. | 
677 u. f.) den Teutſchen Geogenpben „vorgelegt 
worden, und blieb Daher hier weg. 
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Elmore's 


vermifchte Nachrichten 
von | 
verſchiedenen Gegenden, | 
Inſeln und Handelsplaͤtzen in Alien, vorzüglich in 
0, Oflindin.  _ 





L, 

Bon der Infel Banka. J 
Die Inſel Banka enthaͤlt vielleicht die allervorzuͤg⸗ 
lichſten Zinn-Bergwerke in der Welt, denn es werden jaͤhr⸗ 
lich wenigſtens zwiſchen 40 und 60,000 Pekuls daraus 
gewonnen und ausgefuͤhrt; ein Pekul beträgt 133: Pf. 
‚Dies ift aber auch das einzige Produft, das aus der In: 
ſel ausgefuͤhrt wird; es giebt zwar noch ziemlich reich 


haltige Gold- und Sitberbergwerke darin, allein deu 


Sultan leidet nicht, baß fie bearbeitet werben. 


Der Sultan fowohl als der Hollaͤndiſche Nefident 


. wohnen beide zu. Palambang, auf der gegenüber gele- . 


| “2 
N j ur 
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genen Küfle von Sumatra. Um die Kuſte herum 
ſchwaͤrmen immer einige Hollaͤndiſche Kreuzer, die wie 
man vorgiebt, den Sultan beſchuͤtzen, und feinen Be 
fehlen den gehörigen Nachdruck geben follen ; in der That 
aber geichieht es bloß aus ber gewöhnlihen Politik der 
Holländer, um nämlih den Sultan zu verhindern ſich 
mit irgend einer andern Nation in Handels - Berbindun 
gen einzulaffen. Es fallt. jedoch ‚einem fremden Kauffar: 
theifchiffe nicht fchwer, mit dem Holländifhen Reſiden⸗ 
ten felbft Handels = Gefchäfte zu treiben, wenn man babei 
nur bie herfömmlichen Gebräuche gegen ihn fowohlr al 
gegen die Kapitäns ber kreuzenden Schiffe beobachtet und 
diefe find in jenen Gegenden allgemein befannt. Sollte 
er es bemungeachtet ablehnen, dem fremden ‚Schiffe. den 
Handel auf der Infel zu geftatten, fo bleibt diefem immer 
noch der Weg offen, fich an die Agenten ber eingebornen 
Sürften von Banka und des Caranga's, oder erfien 
Minifters, zu wenden, denn dieſe haben von jeher ei⸗ 
nen ſehr bedeutenden Schleichhandel getrieben. Mit den 
Hollaͤndern hat der Sultan einen Kontrakt abgeſchloſſen, 
nach welchem ihnen jaͤhrlich 30,000 pekuls Zinn gelie⸗ 
fert werden muͤſſen. 


Der Preis des Zinnes ift fleigend und fallend, und 
hängt hauptſaͤchlich von der Anzahl der Schiffe ab, die 
welches Faufen wollen; im Jahr 1789, wo ed am aller: 
theuerften war, koſtete der Pekul zwiſchen 16 und 18 
Spaniſche Dollars, und es war kaum welches zu bekom⸗ 
men. Beim Handel pflegt jeder Pekul, oder ein Ge 
wicht von 1335 Pfund, auf einer hölzernen Schnellwage 
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‚gewogen zu werben. Bei dem Einkaufe des Zinns iſt bie 


größte Vorficht nöthig,. um nicht betrogen zu! werden, Ä 


Denn die Sinefen, : welche die vollendetften Scheimẽ auf 
dem ganzen Erdboden find, haben die Malajer. gelehrt, 
eiferne Kugeln und Steine unter das Zinn zu mifcheh und 
es alsdann für reine auserlefene Waare zu verkaufen. "Ve 
brigens muß 'ein Kauffarthei: »Kabrer, ber einige Geſchafte 
machen will, hier mehr als an irgend einem anbern Orte 
von Indien den Vorgeſetzten aller Art mit Geſchenken 


entgegen kommen, denn wenn er dies nicht thut, ſo iſt er 


nicht im Stande das Allergpringfte auszurichten. Es 
verlohnt. fich aber"überhaupt nicht ſehr der Muͤhe, nach 
Banka zu handeln, da nichts dafelbft zu bekommen ift, 


als Zinn; und man die Bezahlung für diefe Maare | 


nicht einmal in franzoͤſiſchen Raubthalern, fondern ſchlech⸗ 
terdings nur in Spaniſchen Dollarn annimmt. 


— —— Er 


BE 
Bon Paffier auf der Inſel Bornes. 


Paſſier liegt an dem Fluſſe gleiches Namens und 
einige Stunden von dem Meere entfernt. Der Drt be 
ſteht aus ohngefaͤhr 300 Haͤuſern, wovon die meiſten 
über alle Beſchreibung elend ſi nd; demungeachtet ift hier 
die Hefidenz des Königs und feines ganzen Hofes. Der 
Grund hievon Liegt wahrſcheinlich darin, daß die Luft 
an dieſem Orte jeden Morgen durch bie Seelüfte abgekühlt 
wird, da außerdem dic Hitze ganz unerträglich wäre; 
ennoch iſt aber‘ die Gegend aͤußerſt ungefund, denn 


— 


t 
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fie macht eine mehrere Meilen große .Ebene aus, die 
rings umber mit Wäldern eingefchloffen ift „und jaͤhrlich 
von dem übertretenden Fluß überfchwemmt wird, Wenn 
das Waffer wieder abläuft, fo bleibt ein dicket Schlamm . 
auf der Erde zuruck, woraus die Sonne, deren Strahlen 
ſenkrecht darauf herab fallen, dide Nebel an fich zieht, 
"die gegen Abend regelmäßig als Regengüfle herab ftürzen; 
bierbei weht von dem Lande her beftändig ein kalter 
fehneidender Wind, fo daß in diefer Tagszeit die Luft 
aͤußerſt ungefund ift. „Hierzu kommt aber noch , daß durd 
bie große Menge von Zröfhen und anderm Ungeziefer, 
bie bei dem Ablaufen bed Waffers in dem Schlamme zurüd 
bleiben, wenn fie in Verwefung übergehen, was bei ber 
großen Sonnenhige fehr bald gefchieht, weit umher ein 
unerträglicher Geſtank verbreitet wird. | 


Im April fängt die trodne Jahrszeit an und bauer 
biö in den September. - Während dieſer Zeit weht ber 
Bind anhaltend von Often zwifchen ber füblichen Kuͤſte 
von Borneo und der Infel Java herz vom Septem⸗ 
ber an aber bis in den April herrſchen beftändig die Weib 
winde, die von heftigen Regengüffen und den fürchter: 
lichften Gewittern begleifet find. Diefe Gewitterftürme 
find fo ununterbrochen anhaltend, befonders auf der Süd: 
füfte der Inſel, daß es ein außerft feltener Fall ift, wenn 
man dafelbft innerhalb 24 Stunden etwa zwei Stunden Ä 
| lang helles Better hat. 

Außer dem Reiß, der im größten Ueberfluſſe auf de 
Inſel vorhanden ift, beſtehen die Produkte derfelben haup⸗ 
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fachlich in Benzoe ober Weihrauch, Moſchus, " Aloe, 
Pfeffer, Kafia und langen Muskatennüflen, fesner in 
vortrefflihem Maftir und anderen Gummi⸗Arten, beſom 
ders Dracen - Blut, ‚das hier ‚im vorzuͤglicherer Gat⸗e 
als in irgend einer andern Gegend der Welt gefunden 


wird; und endlich noch in Honig ' Solvſtaub und 


Kamfer. . 

Die Waaren welche gegen. biefe Prodtckte ausge- 
taufht werben, beflehen in Opium, Flinten, Piſtolen, 
Schießpulver, Blei, fowohl in Klumpen als in Platten; 


Eiſen und Stahl in dünnen Stangen, in Hirſchfaͤngern, 
Meſſern, Scheeren, Züchern, Biten, Teppichen, Bril— 


In, Spiegeln, Uhren, u. dergl. an 


Die ſammtlichen Einwohner dieſer Kuͤſte ſind aber 
durchtriebene Betruͤger; fie haben, nicht nur ſchon man: 
ches Schiff beſtohlen, ſondern es auch von den Ankern ab⸗ 
geſchnitten und weggefuͤhrt, und ſind in jedem Augen⸗ 


| plicte bereit, irgend einen Mangel an Wachſamkeit ober 


eine vernachläffigte Vorficht in dieſer Abſicht zu benutzen 
Auch in dem Handel erlauben fie ſich, beſonders in Rück⸗ 
ſicht auf Maas und Gewicht alle Arten von’ Betrüge⸗ 


- zeien; fie verfiehen die Kunft, die alleroftbarften Arti⸗ 


tel, befpnderd Goldſtangen, Durch manderlei Kompos 
fitionen fo täufchend nachzumachen, daß der "Betrug 


uicht anders entdeeit werden kann, als wenn man die 


Kompofition in der Mitte entzwei fchneibet; dabei halten 
fie denjenigen unter ihnen, der Die größten Betrügereien 


unentdeckt begeht, für den Elügften und geiſtvollſten Dann. 


⸗ 
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Der Ehitlayitin, ber bier gewbhntich anıh !ben = 
yerlasge oder Dberanficher über bie Baaren mat, mus 
Daher ale Ausfuhrartikel, Die er entweber einfauft. oda 
gegen feine Ladung eintauſcht, mit ber puͤnktlichſten Ge 





Das Benzoe, bad ebenfalls in Paffier zu befom. 
men if, ift ein verbichtetes Harz, welches aus einem in 
Dftindien und in Rorbamerila wachſenden Baume fließt. 
Wan findet es in Tropfen und in Klumpen; das erſtere 

iſt aber außerordentlich ſelten, ober faft nie zu haben. 
Das Ichtere befteht aus Fleinen Körnern ; die weislichgelb 
find und auf ber Oberfläche in das Purpurfarbene ſchil⸗ 
lern ; es ift aͤußerſt leicht entzlndbar, und verbreitet beim 
Verbrennen einen burchbringend ſtarken Gerub, Wenn 
bie Benzoe⸗Baͤume fechd Jahr alt find, fo machen die 
Einwohner won den Infeln Borneo, Sumatra und 
Java an verfchiedemen Orten unterhalb der Hauptzweige 
ſchiefe Einfchnitte in dieſelben, die bis in das Holz hin; 
eingehen; das herausfliegende Benzoe ift im Anfange 
ganz weiß und wei, unb befommt erfl eine größere 
Beftigkeit uud etwas dunklere Farbe, wenn es eine Zeit 
lang ber Luft ausgefegt wird. Diefes Harz muß, went: 
ed von einer: guten Qualität ſeyn fol, durchaus rein, 
don einem lieblichen Geruch und mit vielen ganz weiſſen 
Tropfen vermifcht ſeyn; wenn feine Farbe ftarf ind Braun: 
liche faͤllt, und fein Geruch nicht recht Durchdringend ift, 
fo taugt ed nicht. Man muß daher jebes einzelne Stüd 
davon in der Mitte emtzwei brechen, um ſich zu über: 
zeugen, baß es bie erforderliche Güte bat. 


d 


| 
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Das Drachenblut wirb von einer Art von Dalmbaum 
gewonnen und man befummt es ebenfalls entweder in 


einzelnen ovalen Tropfen, oder in groͤßeren, weniger rei⸗ 
nen Klumpen, die aus kleineren Tropfen zuſammenge⸗ 


ſetzt ſind. Es iſt ſowohl aͤußerlich als innerlich von dun⸗ 
kelrother, ins ſchwaͤrzliche fallender Farbe, und wenn es 


zu Pulver zerrieben wird, ſo muß es eine glaͤnzende Kar⸗ 


moiſinfarbe annehmen; iſt es aber alsdann ſchwarz, ſo 


taugt es nichts. Es iſt leicht entzuͤndlich, und verbreis 


tet auf dem Feuer einen fonderbaren, aber nicht unange= 
nehmen Geruch. ‚ Außerdem aber hat es wenig oder gar 
Keinen Geruch und ift auch faſt ganz ohne Gefchmad, 


Auch bei diefem Harze find Die einzelnen Tropfen. ben 


Klumpen weit vorzuziehen, denn dieſe ſind weder fo rein, 
noch " reich an Darz als die erſteren. 


"Se Mofhus ober Biſam if ein dicker Saft, der 
in einem vierfuͤßigen Thiere, ungefaͤhr von der Groͤße 
einer Ziege, entweder von Natur abgeſondert und von 
den Menſchen aufgeſucht wird, oder der in dem kleinen 
Saͤkchen unten am Bauche bes Bifamthieres, wenn’ es 
getoͤdtet wird, enthalten iſt. Der vorzuͤglichſte Mo: 
f chus ik der von Tonkingz eine geringere Sorte 
davon Fommt von Agra und aus Bengalen, und 
eine noch geringere aus Rußland her. Der. befte Mo: 
ſchus iſt troden, leicht, fehr. zerreiblich, und von dunk⸗ 
ler ins Purpurne fehillernder Farbe; ‚der Geſchmack davon 
ft etwas bitterlich. und der Geruch fo flarf, daß er bei 
einer etwas beträchtlichen Quantität keineswegs mehr an: 
genehm if. Man findet ihn in Körnern, bie ſich fett anz 


} 
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fuͤhlen weich ſind, und ſich zwiſchen den Fingern leicht 
zerreiben laſſen; das Saͤkchen, worin fie enthalten find, 
ift etwas größer ald ein Taubenei; der Raum worin de 
Mofhus enthalten if, besrägt ungefähr drei Biertel 
Zoll in die Länge und einen halben in die Breite, und 
jedes Säfchen enthält von zwei oder drei Drachmen, bis 
zu einer Unze Moſchus. Die aͤchten Moſchusfaͤkchen ha: 
ben einen fo außerordentlich flarfen Geruch, daß fie den 
Kopf bis zur Betäubung einnehmen, wenn mar fich in. 
ihrer Nahe befindet, Die außere Subflanz des Saͤk⸗ 
chend befteht mehr aus Membranen ald aus Fleiſch, und 
feine Deffnung wird durch einen Schließmuskel verwahrt; 
die innere Haut des Säfchens, Die den Mofhus um 
mittelbar in fich faßt, ift überall mit Blutgefäßen durch⸗ 
zogen, und gegen feine Definung zu befinden fi meh⸗ 
‚tere Drüfen, durch welche eigentlich die Abfonderung 
dieſer wohlriechenden Materie bewirkt wird. 












Es giebt wenige Material-Waaren, die ſo leicht 
‚und fo häufig verfaͤlſchẽ werden, als der Moſchus; fo: 
gleich an Ort und Stelle wird.er fehr häufig mit dem’ Blute 
des Thieres vermiſcht, welches, wenn es uͤber demſelhen 
abtroknet, einen ſolchen ſtarken Geruch Davon aunimmt, 
daß es leicht an Jemand, ber nicht genau damit bekannt 
iſt, fuͤr wahren Mof Au verfauft werden kann. Es 
ift bloß Dadurch zu unterfcheiben, daß man es in größeren 

‚ und fefteren Klumpen befommt, denn das Blut trodnet 
zu einer feftern Subſtanz ein, als der ‚ähte Moſchus. 
Außer dieſer Verfälfhungds Art, die noch eine von ber 
verzeihlichften ift, weil dieſes Blut. doch wenigſtens dem 
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ächten Mof chus ziemlich nahe kommt, giebt es noch 
eine Menge anderer, wobei z. B. der Mofhus mit Er- 
de und anderen Subſtanzen vermiſcht wird. Wenn der 
Mo ſchu s aufaͤngt, feine Kraft zu verlieren, fo hat man 
in ganz Oftindien den Gebrauh, baß man ihn, in 
ein Sälchen gebunden, in ein heimliche Gemach hängt, 
und zwar fo tief binunter, daß er den Unrath berührt, 
Andere pflegen ihn aud in Leinwand einzumwideln, ynd 
‚ihn haufig mit altem, ſtinkendem Urin zu begießen. 


Der ſchwarze Pfeffer ift die aromatifche Frucht einer 
kriechenden Pflanze, die auf der Malabarifchen Küfte und 
auf den Inſeln Java, Sumatra und Ceylon 
waͤchſt. Sie wird nicht gefäet, fondern’gepflanzt, und die 
Setzlinge müfjen aͤußerſt forgfältig dazu ausgefucht wer: 
| den. Sie trägt erft zu Ende des dritten Jahres Früchte, 
“aber alödann ift fie auch in den drei oder vier folgenden 
Jahren fo uͤberſchwaͤnglich fruchtbar, daß gewoͤhnlich zwei 
Aerndten in einem Jahre davon gewonnen werden. Nach 
diefer Zeit fängt die Rinde aber an einzufchrumpfen, und 
die Staude ſteht fehr bald ab, fo daß fie ſchon nad) zwoͤlf 
Jahren durchaus nicht mehr traͤgt. 


vV 


Der weiße Pfeffer iſt ſchwaͤcher, und in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht von geringerer Güte als ber ſchwarze; er ift über: 
haupt mit diefem legtern ganz einerlei Frucht, der nur 
dur Einweichen in Waſſer und durch eine beſondere Beize 
ihre aͤußere ſchwaͤrzliche Schale benommen wird; man 
kann dieſes häufig in Europa _an einzelnen Koͤrnern 


| 
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von biefem Pfeffer fehen, an denen noch Feine Stuͤckchen 
von biefer dunkeln Schaale zuruͤck geblieben find. 


Der lange Pfeffer ift die Frucht einer Oſtindiſchen 
Pflanze vonder nämlichen Art wie die, welche ben ſchwarzer 
Pfeffer 'hervorbringt. Sie wird unreif abgebrochen umd 
getrodnet, iſt ungefähr anderthalb Zoll lang, beinahe fo 
did wie eine ſtarke Gänfefpule, und rings um fie herum 
figen eine Menge Heiner Körner. Die ganze Frucht if 
von einer graulichbraunen Farbe, ſehr leicht, und bat, 
wenn ſie friſch abgebrechen wird, einen widerlichen, beif: 
ſenden Geruch. 

Der Maftir iſt ein Harz, das von dem, fogenannten 
Maftir- Baum gewonnen wird, in defien Rinde im An: 
fange des Auguſts eine Menge von querlaufenden Ein: 
ſchnitten gemacht werden. Man befommt eö in Heinen, 
gelblichweißen, durchſi ichtigen Tropfen, die einen adſtrin⸗ 


girenden Geſchmack, und beſonders wenn ſi ie gerieben 
oder fonft heiß gemacht werden, einen nicht allzuſtarken 


and fehr lieblichen Geruch haben; wenn man fie kaut, fo 


zerbrödlen fie im Anfang, alddann aber hängen fie fih 
wieder zufammen und, werben fo weich und weiß wie 


Bachs. Wenn ed von guter Qualität feyn full, fo muß 
ed durchaus heile, von blaßgelber Farbe und kruͤmmelich 


fen, und einen angenehmen Geruch haben; ſobald es ins 


Grünliche, oder gar ind Schwarze fallt, fo. iſt es nicht rein 
und taugt nichts. 


Der Kamfer wird dadurch gewonnen, daß die Zweige 


/ 
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und andere Theile des Kamferbaums geſotten werden. 
Er bat. einen durchdringenden Geruch, nnd einen etwas 
bitterlichen, aromatiihen, beißenden Geſchmack, wobei 
er auf dem Gaumen eine Wirkung fie von Kälte hernorz 


bringt. Außerdem giebt es aber audy eine Art von Kams - 


fer, der ſchon von Natur in dem Marfe des Baumes zu 
Eleinen Koͤdnern gebildet wird; hiervon findet man aber in 
Europa bloß. einzelne Proben in den Kabinetten der Nas 


turforſcher. Die Indier unterſcheiden zweierlei Arten 

von Kamfer, einen beſſern und einen ſchlechtern; der letz⸗ 
tere iſt der Japaniſche, der, wie oben angefuͤhrt wor⸗ 
den, durch Sieden hervorgebracht wird; der erſtere wird 
anf den Inſeln Borneo und Sumatra gewonnen und 
"son den. Eingebornen ‚felbft fo aͤußerſt hoch geachtet, 
daß nur ſelten etwas davon nach Europa kommt. Die . 
Japanern ſetzen ebenfalls auf dieſen letztern einen ſolchen 


Werth, daß ſie fuͤr eine Unze davon fuͤnf oder fechg Unzen 


en - — 


von demjenigen geben, der bei bnen / verfertigt wird, 
und bei. ben Sinefen fteht ex in noch hoͤherm Preiße, denn 
dieſe bezahlen ein Pfund davon mit 30 bis 36 Karolin 


‚ nach unferm Gelde, Der Baum, moraus die Japaner 
ihren Kamfer bereiten, ift. eine Xrt von Xorbeerbaum, der 
zu einer fehr beträchtlichen Höhe heran waͤchſt. Die Wur⸗ 
zeln und zarteften Zweige beffelben werben in Feine Stüde 


un 


wrn. 


zetichnitten, und in großen. eifornen oder fupfernen Kefz 
feln über. ein mäßiges Feuer gefegt. Auf die Keffel wer: 
denehierauf irdene Helme von koniſcher Form geftellt, bie 
eineg herüber ragenden hohlen Hals haben, in welchem der 
Kamfer, der aus ben Keffeln auffleigt, fih.anfezt. Wenn 


diefe Arbeit vollendet iſt, ſo kneten die Japaner Die ange: u 
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feste Materie in flache Kuchen „die bei uns unter dem Na⸗ 
men roher Kamfer bekannt find. Diefe Kuchen fehen 
braun oder graulicht aus und beftehen aus einzelnen Eleinen 
Körnern, die noch eine große Menge von unreinem Stoff 
enthalten; fie find weder fehr fchwer, noch auch gehörig 
compaft, fondern zerbrödeln ſehr teicht. Die Kuchen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie leidlich vein ſeyn follen, auf dem Feuer ganz 
wegbrennen, und nichts ald ein wenig Afche, je weniger 
defto beffer, zurüd Iaffen. Diefer rohe Kamfer wird in 
der Folge von ben Holländern durdy Sublimation gerei: 
niget, und erhält alddann den Namen taffinirter Kamfer ; 
man befommt ihn in runden dünnen Kuchen, welde die 
naͤmliche Form, wie dee Helm ded Gefaͤſſes, worin ſie 
ſublimirt worden find, haben. Dieſer raffinirte Kamfer 
. bat mit. dem rohen einerlei Geruch und Ceihmag, nur daß 
er noch weit fehärfer und beifjender iſt; wenn man ein ganz 
Meines Stuͤckchen davon Fauet, fo erregt es ein widriges 
Gefühl von Kälte und entzuͤndet zu gleicher Zeit den gan- 
zen Mund. Wenn er recht rein ift, fo iſt er das flüchtigfte 
unter allen vegetabilifchen Harzen, fo daß er wenn er ber 
freien Luft audgefegt wird, nach und nad) ganz verfliegt, 
und über dem Keuer ganz -wegbrennt, ohne auch nur bie 
geringfte Afche zuruͤck zu Iaffen. Ä 


Die Aloe, die man bier befemmt, iſt von vorzligli- 
der Güte. Dies ift. eigentlich ein verdidter Saft, ser 
ans dem fleifchigen Blatt der Aloe = : Pflanze bereitet wird; 
es giebt Davon dreierlei Arten, Die erſte oder Aloe So- 
cotrina fommt von ber Infel Socotora in dem In: 
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difchen Dcea n; fie hat eine glänzende Oberfläche, iſt eis 
nigermaaßen burdfichtig} und wenn fie noch in Klumpen 


iſt, von gelblich zother, wenn man fieaber zu Pulver zer⸗ 
- reibt, von ganz goldgelber Farbe, Im Winter ift fie 


hart und zerreiblich, im Sommer etwas biegfam und wird, 
zwifchen den Fingern fehr weich; mit ihrer Bitterkeit ift 
ein fehr aromatifcher Gefchmad verbunden, der aber dem⸗ 


ungeachtet etwas höchft Widriges hat; ihr Geruch hinge- 


gen iſt nicht unangenehm und hat viele Aehnlichkeit mit 
dem von. der Myrthe. — Die zweite Art heißt Aloe hepa- 
tica und wird‘ nicht allein in O flindien, fondern auch 
in andern Sändern gewonnen. Die befte davon wird ges 
wöhnlich von der Infel, Barbados in großen Mu: 


ſchel⸗Schaalen gebracht, eine geringere Sorte in Heinen 
Faͤßchen, und eine noch ſchlechtere in Tonnen. Dieſe Art 


von Aloe hat eine dunklere und weniger durchſichtige 
Farbe alö Die Aloe Socotrina und iſt auch gewoͤhnlich fe⸗ 
ſter und trockener. Ihr Geſchmack iſt im hoͤchſten Grade 
bitter, Eckel erregend und hat das Aromatiſche von der 
vorigen Art ganz und gar nicht; auch ihr Geruch iſt weit 
beißender und unangenehmer. — Die dritte Sorte, oder 
die Aloe caballina, oder.Pferde- Aloe, iſt von den beiden 
vorhergehenden Arten durch ihren ſtarken ranzigen Geruch 
leicht zu unterſcheiden; außerdem kommt ſie der Aloe he- 
patica ſehr nahe, und wird auch nicht ſelten für dieſe ver- 
Tauft. Zumweilen wird fie fo rein zubereitet und hat ein-fo 
glänzendes Anfehn, daß es fehr ſchwer ift, fie mit den Aus 


gen zu unterfcheiden ; Dagegen verräthfie fich fogleich Durch 


ihren ranzigen Geruch, und follte auch diefer durch Kunſt 
weggeſchafft werben, fo ift doch der aromatifche Gefhmad 


4 
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| 
der heffern Aloe, der dieſer letztern Sorte nie hegeben 
werden kann, das untruͤglichſte Kennzelchen derſelben. 
Die Caſſia hat ſowohl in der aͤußern Geſtalt, als 
im Geſchmack und Geruch die groͤßte Aehnlichkeit mit 
dem Zimmt. Sie wird als eine Art von Röhr, zu wel: 
chem fie fih von Natur, indem fie trocknet, von felbft 
aufrolit, zu und gebracht; diefe Rohre find zuweilen fo 
did wie die gewöhnlichen Zimmtrohre und and). eben fo 
tang, allein meiftens find fie dicker und Cürzer und auch 
die Rinde felbft iſt dicker und gröber. Sie iſt von braun- 
licher Farbe, mit. etwas wenigem Roth unterlaufen ; je: 
doch nicht fo ſtark als die Zimmtrinde; ihe Geſchmack und 


Geruch iſt fehr aromatifch, allein der Geruch ift ſchwaͤcher 


und der Gefchmad weit weniger beißend und brennend, 


als der vondemZimmt. Durch diefen Mangtl an beißen: 


der Schärfe unterfcheidet fie fid) von dem Zimmt, nod 
weit mehr aber dadurch , daß fie, wenn man fie in den 
Mund nimmt, und eine Weile darin behält, ſchleimigt 
und gallertartig wird. Wenn biefe Rinde vollkommen 
gut und frifch ift, fo muß fie ih im Munde beim Rauen 
in eine Xrt von Schleim auflöfen, wird fie gepülvert 
und in Waſſer gekocht, fo entfleht daraus ein dicker Hebri- 


ı her Brei, der, wenn er kalt wird, die Konfiftenz von einer 


Gallerte annimmt. Der Baum, wovon die Caffia ge: 
wonnen wird, gehört zu ber nämlichen Gattung wie ber 
Zimmt Baum, und ift nur eine befondere Art Davon; 


fie wird auch auf die nämliche Kt, ‚wie der Zimmt, von 


den Zweigen das Baumes abgeidöt. 0 


! 
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Einige Nachrichten uͤber Batavia und den daſigen Handel. 


| Wenn ein Kauffahrer nad) 8 atavia kommt, ſo 


"muß er vor’allen Dingen einen Beſuch bei dem Scha⸗ 


% 


bundar, oder General: Kaflirer der Kompagnie, abftatz 


ten, und ihm eine vollſtaͤndige Factur von allen bei ſich 
- babenden Gütern einhändigen, worin jedoch das Opium 
‚nicht genannt. werben darf, biefe ganze Ladung muß ber 


Compagnie zum Berfauf angeboten werden. Weil aber 


das Dpium ein Handels-Artikel ift, wovon die Kompagnie  _ 


ben ausſchließenden Alleinhandel befigt, fo muß dabei mit 


| befonberer Vorſicht zu Werke gegangen werben. Der 
Schabun dar macht dem Kauffahrer bekannt, an welchem 


Tage. ber hohe Rath der Kompagnie zuſammenkommt und 
diefer muß dann eine Bittſchrift einreichen, worin er um 


‚die Erlaubniß, feine Ladung verfaufen zu dürfen anſucht. 
Der hohe Rath nimmt ihm alsdann entweder alle Opium, 
das er bei ſich hat, umsoo Reichöthaler für Die Kifte ab, 
\eber er ertheilt ihm den Befehl, fich fogleich von der Rhee⸗ 
de zu entfernen; in diefem legtern Falle bleibt nichts an 
ders übrig, als fih durch Schleichhandel zu helfen. 


Während der Kauffahrer feine übrige Waaren » Ladung 


ans Land bringt, muß er ein ſchriftliches Bekenntniß von 
ſich geben, und ſich darin bei Verluſt ſeines Lebens anhei⸗ 
ſchig machen, daß weder er, noch irgend Jemand von ſeinem 


Schiffsvolke, weder mittelbar noch unmittelbar, mit Opi⸗ 
um oder Gewürzen Schleichhandel treiben wolle. Dieler 


“ Srengen Maaßtregel ohngeachtet, ift ihm aber noch keis 
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nesweges alle Hoffnung, fein Opium los zu werben bes 
nommen, fondern er erkundigt fi nunmehr unter der 


Hand, ob der Fiskal, oder der General: Kaffirer noch 


eigene Vorraͤthe von Opium beſitzen oder nicht; haben ſie 
noch weiche, ſo iſt durchaus nichts fuͤr ihn zu thun; denn 

alsdann führen fie eine zu ſtrenge Aufficht, und haben ihre‘ 
bewaffneten Kreuzer befländig in Thätigkeit: Wenn aber 
ihre Vorraͤthe erfchöpft oder nur fehr gering find, fo wird 
ihnen das Anerbieten gemacht, eine gewiffe Quantität da⸗ 
von auf einer der zunaͤchſt gelegenen Infeln für ſie aus⸗ 
zuladen. 


Nimmt die Kompagnie das Opium ſelbſt, ſo bietet 
fie gewoͤhnlich die Bezahlung in Papier an; allein ber 
Kaufmann, der fein Neuling in ber Sache ift, wird 
bald 'gewahr, ob fie der Waare fehr benoͤthigt iſt, und 
bann dringt er darauf, mit baarem Gelbe bezahlt zu 
werden. Verſteht ſich die Kompagnie hierzu, fo bietet 


‚ fie ihm abermals vorerft Rupien an, allein gerade Diefes 


iſt ein ficheres Zeichen‘, daß fie den größten Mangel an 
Opium hat, und ber Kaufmann muß alddann Darauf 
beftehen, daß er. in Spanifchen Thalern bezahlt werde. 
Auf jeden Zal aber läßt er fein Opium nicht anders ab, 
als gegen die ‚halbe, Bezahlung in baarem Gelbe. . 


Wenn es mit den Sdleichhandel gut geht, o; wird 
dabei ales in baarem Gelbe bezahlt. Zuweilen bekommt 
man auch Pfeffer und etwas Zinn und mit unten auch 
wohl eine Quantitaͤt Gewürze zu kaufen; aber. diefe Waa⸗ 
ren muͤſſen alsdann ebenfalls in baarem Gelde bezahit 
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virden. Beil ſedoch auf dieſe Gewuͤrze i in Europa ein ſehr 


bedeutender Gewinn gemacht wird, -fo zieht ber -Kaufs 


mann ungeachtet der baaren Bezahlung diefen Artikel jes 


- dem andern vor, und fogar in Gina wird fon ein bes 


traͤchtliches darauf gewonnen, denn bie Sinefifchen Jun: 
ten, die nach den Philippinen und der Infe Ce 


le ves handeln, bringen zwar Gewürze in außerordent: 
licher Quantität nah Sina, aber dennoch für die Kons 


fumtion dieſes ungeheuer großen Reiches noch immer, nicht - 
genug... Die Waaren,' die aus Batania ausgeführt 


werden koͤnnen, beſtehen ungefähr in folgenden: Sinn 
und Pfeffer, welche beide jedoch nur zuweilen zu befoms 


men find; Arrak, den man beftändig haben kann; Zuder, 
ben jedoch nur allein die Kompagnie verkauft, Reiß, ber 


Immer zu befommen ift, aber für fehr habe Preiße, 


Durch Schleihhandel kann man fich endlich auch, noch 
Japaniſches Kupfer, Tauwerk, Segeltuch, und meh⸗ 


rere Gewuͤrze verſchafſen; dies muß. jedoch mit der dufe 


ſerſten Vorſicht geſchehen, weil die ſtrengſten Straſen dar⸗ 


auf geſetzt ſind. Unter den Gewuͤrzen, die hier vorzuͤg⸗ 
lich zu bekommen ſind, will ich bloß einige der merkwuͤr⸗ 


digſten anführen. 


Die Muskat-Nuß, und die Muskat-Blüe 


te. Die Frucht des maͤnnlichen Muskat: Nuß - Bau: 
mes wird von und am -meiften geſucht; fie ifk fleifchig, . 


einem Apfel fehr aͤhnlich, und hat inwendig nur eine 
einzige Höhlung ober Belle, welche die Nuß enthält. 
Die Frucht des weiblichen Baumes, oder die zweite Sors 
te, iſt von ber erfern dadurch verichieden, daß fie die 
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Geſtalt einer Birne hat; uͤberdies iſt die Nuß auch größer 
als die erftere. Diefe Nuß ift in.eine roͤthliche Haut eins 
gehüllt und füllt die Höhlung, worin fie liegt, fo dicht 


aus, wie unfere wälfchen Nüffe ihre äußern fleifchigten - 


Schaalen. Die rothe Haut bededit die Nuß nur zum Theil, 
und zwdr in einzelnen Streifen, wovon man bie Spuren 


nody an der Nuß felbfi deutlich bemerkt, wenn fie zum 


Verbraud) oder zum Verkauf Davon gereinigt worden ifl. 
Dieſes Reinigen gefchieht dadurch, daß die Nüffe in eis 
nem Sad. ſehr ſtark gefchüttelt werben, wodurd die Haut 
fich daron -ablöff, und beide ſowohl die Nuß als die Bluͤ⸗ 
te in. den Zuſtand verſetzt werden, worin man fie bei 
und findet,.. Man fieht aber hieraus, wie fehr der. Mus. 
kat-Bluͤte dieſer Name mit Unrecht beigelegt wird. 
Wenn. die- Frucht anfängt reif zu werben, fo fpringt die 
Außere Schale zuerft auf. der einen Seite auf, und man 
fieht alsdann darin bie. Ruß, fo wie fie mit der. Bluͤ⸗ 
te oder, der rothen Haut bedeckt ifl. ‚Die Blüte ift weit 
aromatifcher als die Nuß felbfi, und wird daher auch 
weit höher ‚geachtet. Die dußere fleifhige Schaale hat 


einen fcharfen und herben Gefchmad, der den Europäern 


aufferfi zuwider iſt; von ben Eingebornen n wird ſie je: 
doch mit Vergnügen gegefien. 

Es giebt zweierlei Arten von Tauben/ die ſich bloß 
allein pon Muskat-Nuͤſſen naͤhren; wahrſcheinlich ift es 
jedoch nur die aͤußere oder fleiſchige Subſtanz derſelben, 
die ihnen zur eigentlichen Nahrung dient, denn die Nuß 
ſelbſt verſchlucken fie zwar. ebenfalls, geben-fie aber auch 
immer ganz wieder von ſich, und fie wirb auf Diefem 
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Durchmarſch durch bie. Verdauungs⸗ Organe def Vogels 
ſo wenig veraͤndert, daß auch’ die fortpflanzende Kraft 
im geringſten nicht dadurch geſchwaͤcht wird. Daher wird 


durch dieſe Tauben, die befländig von "einem Orte zum 
anbern,.:und von Infel zu Infel herum. fllegen, Des. 


Muskat ⸗Nußbaum überall wo: fie bintommen, fort: 
| gerkamt | ’ * 


Die Muskat— Sline iſt öinedlinme, ſaerigte, aud 
efafifigen Haͤutchen beſtehende Subſtanz, welche die Nuß 


unmittelbar umhuͤllt. &o: lange. fie friſch iſt, Ko hat fie. 


‚eine blutrothe Farbe, allein ſobald fie vonder Nuß 
abgeſondert iſt, ſo wird ſie auf Huͤrden die Schichtenweiß 


auf einunder geſetzt werden, in der Sonne getrocknet, 


umd dunn nimmt fie eine Safrangeibe, in3 röthliche ſpie⸗ 
lende Furbe au. Dieſe Gewuͤrzart? hat einen: Nieblichen 
aroniatiſchen Geruch, und einen bitterlichen, ſehr ſtar⸗ 
Ten beißenden Geſchmackz⸗bas in Menge barämsenthältene 
Dekb iſt vonder naͤmlichen Beſchaffenheit wie dasjenige; 
dasivon der Muskatnuß gewonnen wird, nur daß es duͤn⸗ 
ner und in weit größerer Menge dadin vorhanden ifl:: Bei 
dem Einpacken der Muskat-Bluͤte muß beſonders mit 
der größten Sorgfalt auf den. Grad ber Trockenheit der: 


ſelben 'gefehen werden, denn werm fie allzutrocken äft, ſo 


zerbrödelt-fie leicht und verliert dabei’ einen: großen Ziel 


von sihrem:aromatifchen: Wohigeruche; iſt fie aber noch zu 


feucht,ſo verdirbt fie gern und es 3 ſeten I fi ch Würmer 
| darin R «1 ı Pa | 4 


| Die Sewimz⸗ Diet kommen von einer pyramibd: 
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Uſchen Staude, bie in ben- Moluckiſchen Kufelm:michlt; 
die Blätter derfeiben fichen gegen einander über, find an 
beiden Enden sugefpißt, glatt, and ſtehen auf rothen, uns ! 
gefähr einen Zoll langen Stielen; dieſe Stiele find der 
eiteraromatifchfte Theil ber Pflanze, ſelbſt die fogenamnten 
Nägelein, (Neilen) oder getrodneten Vluͤten⸗Knospen wicht 
ausgenommen. Die Blüten fommen Buͤfchelweiſe aa dr 
Spige ber Zweige zum Vorſchein und find von blaulicher 
Farbe mit weißen Aber durchzogen. Auf ſie folgt eine 
Eifoͤrmige Frucht von. roͤthlicher Farbe, die gewoͤhnlich 
zwei Kerne.enthält. Aules an diefer Pflanze, die Rinde, 
bie Blaͤtter, jn felbſt Die Wurzel iſt gewürsbeft;.:fte ver: 
langt, um gehörig zu gebsihen, wine feuchte: Lage. Es 
giebt aber. auch zweierlet Arten. don wilden Bellen Buͤn 
men, bieinichts Gemägyhaftes haben und ficr.benubee aͤch⸗ 
ten Art’ bloß durch die Blätter untetſcheiden, ſehr Inge 
Stiele und eine blaßgruüne Karbe haben. : Melde: Arten 
"tragen eine «außerordentliche. Menge von Blaͤten, willen 
ihre Früchte, die zwar ebenfalls Gewuͤrz⸗Relken heißen, 
haben nicht den allergeringſten Wohlgeruch -sihb..eiken 
bittern, ſeht unangenehmen Gefämmat: DEN 
| Um bie Gewärz + Nelken Angulammeim/ werden große | 

Tuͤcher unter den Baum auägebreitet, : und. alsdann 
bie Zweige ſtark geſchuͤttelt, oder auch wahl. die. Fruͤchte 
mit langen Röhren herabgefchlagen; bieranfı. werben. fie 
in der Sonne oder auch im Rauch von. Bambusrahr ge: 
trodnet. Diejenigen Nägelein, die überfehen, oder ab⸗ 
fichtlich an dem Baume zurüdgelaffen werben, "wachfe: 
immer fort, bis fie einen. Zoll und drüber dick "And; vide 


- 
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feyn, einen fehr angenehmen Geruch unb:einan;fo ſparken, | 
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haben den Namen Mutter⸗ Nelken, und. bringen, wenn 


ſie abfallen, neue Pflanzen hervor, die aber unter 9. biß 
„9 Jahren. keine Fruͤchte tragen. Dieſe Mutter⸗Nelken 
werden von⸗den Hollaͤndern, während fie ganz-frifh find, 


in Zuder eingemacht, ‚und, geben .auf biefe Art. ein vor⸗ 
trehflihes:Kanfelt. Wenn die Gewuͤrz⸗ Nelken von voll 
kommener Güte ſind, ſo muͤffen fie fchwer und. Ölicht 


gewuͤrzhaften Geſchmack haben, daß fie eine hrennenbe 


Empfindung im Munde hervorbringen; ihre. Karbe muß 


dunlelſchwarz ſeyn, und wenn man fie anfaßt, ſo müůſſen | 


“fie eine lichte Keuchtigkeit an ben Fingern zunuickloſſen. 


. Während fie frifch find; geben-fie bei einem geringen Prefs 


ſen ein: dickes, roͤthliches Del von-fich, daß einen: durch⸗ 
dringend ſtarken Geruch.bat: Die Holländer zighen ai 
aus den Gewärz- Nelken faſt die Hälfte. ihrer, arymatis 
ſchen Subſtanz durch Diſtillation ab; alsdann trocknen 


fie dieſelben wieder und vermiſchen ſie mit denen, die noch 


friſch und ungeſchwaͤcht ſind, wodurch die ausgemergel⸗ 
sen wieder einen Theil von der Kraft ber leztern an fich 
Haben. Hierdurch wird der’ Käufer, aͤußerſt leicht betro⸗ 


gen, md man, kann diejenigen Gewuͤrz⸗Nelken, bie 


ſchon einmal ihrer Kraft beraubt. worden waren, nur dar⸗ 
an beſtimmt erkennen, daß fie ſchwaͤcher als die uͤbri⸗ 


gen, leichter, runzlicher und von blaͤſſerer Farbe ſind. 
ı 
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Die Holländer pflegen die: Gewuͤrz⸗Nelken immer 


ı nach bem. Gewichte zu verkaufen, und de fie wiſſen, daß 
“ diefe Art von Gewürzen fahr leicht Bafler .einjaugf, und 
dadurch betraͤchtlich an Schwage zunimmt, fo wird fehr _ 


’ 
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haͤuſtg ein abſcheulicher Betrug damit geſpielt. Wenn 
hämlich 'eine ' Quantität Gewuͤrznelken beftellt wird, ſo 
hangt man bie Säde, worin fie fich befinden, eine Zeit: 
lang uͤber einen Keffel mit Waſſer auf, und hierdurch ges 
winnen fie mehrere Pfunde am Gewit. In den Ges 
würz = Infeln zieht ‘ein Sad mit Nelken in einer eins 
zigen Nacht eine ſolche Menge von Feuchtigkeit an ſich, 
daß ſie ohne Mühe mit den Handen heraus Sdbetet 
werden farm, 


-" Der Arrack macht gegenwaͤrtig einen ber vorzüglich 
ſten Handels: Artikel von Batavia aus. Die Holläns 
der haben heut zu Tage diefen Handlungs⸗Zweig ben 
Portägiefen faft gänzlich aus den Händen geriffen, und 
die Kunſt, ihn zu verfertigen, iſt größtentheils von Goa _ 
nach Batavaa verpflanzt worden. Bon dem beften Ars 
rack wirdgu Batavia felbft die Gallone, ober vier 
aaß⸗ Vin“ ungeräbr 4 Beipörtialer ſaͤch fiſch verkauft. 

Det erh von Goa— wad aus dem fogenannten 
Zotty-beeeitet, einem Saft, der durch Einfchnitte aus 
dem Kolosbaum gewonnen wird.’ Der: Arrad von Bas 
tadiä hingegen wird. aus Reis und Zuder verfertigt. 
Die Abt, wiezu Goa, der Arrad gemacht wird, ift fol⸗ 
gende: um den Saft aus dem Baume. zu. ziehen, bindet 
fich yorerft der Mann, der diefed Gefchäft verrichten fol, 
eine-Menge ganz Heiner irbener Töpfe rings um. ben Leib 
und ſonſt uͤberall, wo er fie bequem anbringen kann; hiers 
auf klettert er an dem Stamm eines Kokosbaumes hin- 
wuf, und wenn er an. die Aeſte kommt, ſo ſchneidet er 
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mit einem Meſſer eine von den kleinen Knospen ab, deckt 


die Mündung des Zöpfihens über die Wunde und befe: 


fligt daſſelbe mit einer Schnur darauf; hiermit fährt er fo 


ange fort, bis alle feine Zöpfchen feftgebunden find. 


Hierauf ſteigt er wieder vom Baume herab und läßt die 


Toͤpfchen über Nacht hängen; am anbern.Motgen- find 
fie fat alleımit Saft. angefuͤllt und werben al6benn: in 
das bajp. beflimmte Gefäß ausgeleert. Dies wird jebe 
Nacht wiederholt; bis man eine "hinlängliche Quantität 
Davon beifammen hat, woratff der ganze Vorrath zufams 
men geſchuͤttet und zur Gährung, die auch fehr bald er— 


folgt, bingeftellt wird. Wenn die Gährung vorüber und 


der Saft sin wenig: fauer geworben ift, fo wird er in 
den: Brennkolben gegoſſen und biefer.,fo lange auf dem 


Zeuer gelaffen, als die herausfließende Feuchtigfäit noch 


einigermaßen ſtark und geiſtig iſtz dieſe Feuchtigkeit iſt 
der ſogenannte Arrack-Wein, der ein ſo ſchwaches Ge⸗ 
traͤnke iſt, daß wenn er nicht noch einmal abgezogen wird, 


er fehr- bald verdirbr Um aber das Phlegma davon ab: 


zufondern Ü wird er umverzüglich wieder in den Kolben zu: 
ruͤckgebracht und ſo lange abgezogen, bis bie flarke 
Art von Branntwein, die wir fennen, die aber demun⸗ 
geachtet noch ſchwach genug iſt, daraus entſteht. So 
ſtark und geiſtoollauch dieſer Arrack dem Geſchmack nach 
zu ſeyn ſcheint; ſo iſt doch nur der ſechſte, ja zuweilen 
ſogar nur der achte Theil davon wahres Alkahol oder 


ganz reiner Geiſt; dahingegen der Arrack von Batavia, 
ſo wie aych bie bei und verfertigten ſtarken Branntweine, 


gewöhnlich zur vbaiſte reinen Sc enthalten. 


Naͤchrichten. . . > | 
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Ich. bin niemals. ſelbſt om dieſen Orte ormehen und 
Benne ibn. bloß 'per Beſchreibung nach als den «ileruor- 
zuͤglichſten sum Handel auf der ganzen nord⸗ öftlichen Kuͤſtf 
von Ja va. Da er ſo ganz in der Nähe der Infel Ge 
lebes liegt, fo ſollte ich glauben, daß man daſelbſt beſſer 
als in irgend einem andern Haven Gewuͤrze und die vor⸗ 
zuͤglichſte Art von Vogelneſtern bekommen koͤnnte. Ein 
gutes Vogelneſt iſt ungefaͤhr von der Groͤße einer kleinen 
Ehineſiſchen Theetaſſe, fo weiß wie, Schreibpapier, ſo 
durchfichtig wie Marienglas, und um daſſelbe herum bau: 
gen einige wenige Außen zarte Federchen. Der Preis 
dafin beruht großentheitd auf dem zum Verkaͤuf vorhas⸗ 
denen Vorrath daven. Immer iſt es aber ein ſehr theu⸗ 
rer Artikel und man bekommt für 10 bißs 12 Spaniſche 
Thaler gur eine ſehr Heine Quantitaͤt Dane ;::bie ndmy 
liche Auantität wird jedoch in Sine für 24 Thaler ver: 
Banft; Das gemeine ſchwarze Neft hingegen, das fall 
überalt in Dſtindien gefunden wird, amb voll von, Jedem _ 
und allerlei Schmuz iſt, Toftet bei weitem nicht fo viel, 
Der gewöhnliche Abſatz Diefer Vogelneſter ‚gebt {ef aus⸗ 
Köhepend nach Sina, 

Der Vogel, der diefes Neft baut, rn ‚eine Art won 
Schwalbe, an ber. bie.ohere Hälfte des Körpers, nebi 
dem Kopf und. dem Schwanze dunkelſchwarz, Die untere 
- Hälfte.aber weiß iſt. Sie hat einen Heinen Kopf, cinen 





. Machrichten. oo 
Turzen dicken ftarf gefrümmten, hellblauen und glänzenden 
Schnabel, Ihre Füße find kurz und duͤnne, und die Fluͤ⸗ 
gel ſo lang, daß ſie bis uͤber den Schwanz hinausreichen. 


- Diefe Schwalben halten fi in. hoben fleilen Selen. uf 
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won ne euch on Nefter bauen. ner. 
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Die Neſter ind in BE viac. Zarde und Ge⸗ 


- wicht von einander unterfehiehen; im Durchſchnitte fin 


fie gewöhnlich. an dem oberſten Ende drei Finger ‚breit 


. und chre Tiefe betraͤgt niemals uͤber einen Zoll. Die 


weiße Subſtanz derſelben ſchillert etwas ins roͤthliche und 
iſt ein wenig durchſichtig; ſie ſind nicht viel dicker als ein 


„\ filberner Löffel und ihr Gewicht Deträgt eine Viertels⸗ Unze 


bis zu einer halben Unze: Sie find fehr gerbrechlich und 


fehen, wenn fie entzwei gebrochen werben, inwenbig:gläm 


jend Gummiattig aus. Da die Yubufteie Des Vogels die 
Materie, womit er fein Neſt bayt, in kleinen klebrigen 
Streifen und in gewiſſen Zwiſchenraͤumen von. einaudst . 
anzufegen weiß ‚fo. fieht Dad Neft anf der Oberflänhe gung 
runzlich, oder. vielmehr "fein. gefurcht aus. Diele game 
Beſchreibung gilt: jedoch! nur. von denjenigen Neſtern, 
die ſchon einige Zeit aufbewahrt werden, und ganz tro⸗ 
den find; wenn fie noch an den Faſen haͤngen, ſo ſind 
Re biegfamer, größer und fchwerer. 


 DiefeNefter beftehen aus einer animaliſchen Subflanz, , 
„welche ſich die Vögel zur Zeit der Ebbe von der Riffte her: 


hoten.::@ie Segen fih auf eine Art von Seeſtern, Die 
eine fchleimige Konfiftenz bat, und tragen von diefer ei⸗ 


X 


nen Schnabel voll an ben Ort hin, wo fie ihr Neſt bauen 
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wollen; bier befefligen fie die mitgebrachte Materie Fa: 
benweis über und neben einander, und fliegen dabei im: 
mer fo lange bin und zuruͤck, bis ihre Arbeit ganz vol: 
lendet iſt. Viele behaupten jedoch, daß biefe Vögel ihre 
klebrige Materie von den Aufern oder von andern Schals 
thieren berholen, deren es in biefen Meeren eine große 
Menge giebt. Es iſt auch nicht: unmahrfcheinlich, Daß 
dieſe Schwalben bie Materialien zu ihren Neftern ſowohl 
von Seefternen ale von Schalthieren hernehmen, denn 
daß fie e& zu thun im Stande find, beweist ihr ſtarker ge: 
kruͤmmter Sohnabel. 


Huf dieſet. ganzen Küfte hat man fi fehr vor See: 
säubern in Adyt zu nehmen und muß.befländig gegen einen 
Angriff auf feiner -Hut :feyn. ‚Wenn die Schiffe nach 
Borneo fegein müflen, um Dort ihr Dypium: abzufegen 
und nad) dem Monat Julius erft wieder von daher zurüd: 
kehren, fo thun fle wohl, wenn fie noch einmal zu Sa⸗ 
miarang anlegen; denn alddann laufen gewoͤhnlich bie 
Gewürz: Schiffe auf ihrem Wege nach Batavia dafelbft ein 
und man Bann bei.diefer Gelegenheit leitht eine betraͤchtli⸗ 
che Ladung davon abbefommen. une 
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Achin oder Atſchin auf ber Rorbfpige ber Infel Sumatra. 
"  &o bald man’zu Achin anlandet, fb iſt es Sitte, un: 
verzuͤglich ans Land zu’fleigen und von allen: Waaren, 
die man zum Verkaufe bei fich hat, eine Probe mitzunche 
\ 
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‚ben König bezahlt werden. Die übrigen kleinen Abgas v 
ben an den Dattu, den Schabundar.und.einige ans 
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men; bier muß man ſich fogleich nach dem Duktu, ober 
dem Kaufmanne des Königs und dem Schabundar oder 
Dberzolleinnehmer erkundigen. Derlebtere vermag befons 
ders viel uber den König. Diefen beiden Männern "muß 


- man bie mitgebrachten Waaren vorlegen und mit ihnen 


wegen ber Preife uͤbereinkommen. Es ift unnoͤthig, dem 


Koͤnige ein Geſchenk zu machen, ehe man über den: Ver⸗ 


auf übereingefonimen ift, und dem zu Folge ‚ben ges 
wöhnlichen Eid abgelegt bat; dieß Ießtere ift eine leere Ce⸗ 
remonie, und befkeht darin, baß man dad Meſſer oden 
den Dold) des Königs in die Hand rimmt, mit dem Ges 
ficht gegen Oſten göfehnt eine tiefe Verbeugung macht, 
und zugleich den Dolch in die Hoͤhe hebt. 


Von allem was an den Koͤnig verkauft wird, werden 
keine Abgaben entrichtet; von den Guͤtern, die man 
einkauft als z. B. Schwefel, Betel, Areka-Nuͤſſe, Ben⸗ 
zoe, Pferden, Kamfer u. dergl. müfjen ſechs Procent an 


dere Perſonen belaufen ſich zuſammengenommen auf i Pro⸗ 


zent. Man mag aber an den Koͤnig Waaren verkaufen, oder 


welche von ihm einkaufen, ſo muß man nie unterlaſſen, 
mit dem Dattu vorher uͤber die Freiheit von allen Abga⸗ 


ben uͤbereinzukommen, denn ſonſt fordert ſie dieſer 


dennoch ein und ſteckt ſie in ſeinen eigenen Beutel. Wenn 


es zu Ach in zu einem Handel koͤmmt, ſo ſind die Geſchenke, | 


die gemachr werden müffen, kein unbedeutender Gegen: 
fand. De Könige muß naͤmlich gegeben werben: ein 
kanges Shawl, ein Stüd feinen Muflelin mit goldenem 


J 
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Bande, eine Flafche mit Rofenwafler, ein Paar golbge: 


' Ridte Pantoffein, ein Stud feinen Zitz, ein Stück feinen 


Baft, und wenn man Waffen zu verfaufen hat, ein Fleines 
Faͤßchen mit Schießpulver und eine ſchoͤne Flinte. Auch 
an den Dattu oder des Königs Kaufmann und ben 
Schabundar, müflen verhaͤltnißmaͤßig fchöne und be; 
deutende Geſchenke gemacht werden, denn ber König, 
den bloß für einen Soldaten gehalten ſeyn will, ſtellt 
ſich, als wenn ihm der Handel aͤußerſt verdruͤßlich 
waͤre, und uͤberlaͤßt ihn daher gaͤnzlich dieſen beiden Maͤn⸗ 
nern, bie ihn in feinem Namen beſorgen. Man muB da⸗ 


ber zu feinem eigenen Vortheil anf einen guten Fuß mit : 


benfelben zu ſtehen ſuchen, und ihnen auch noch außer 
diefen erſten Geſchenken gelegentlid mit andern weniger 
bedeutenden Dingen Vergnügen machen, um fie.bei gutem 
Willen zu erhalten, Beide Männer ſehen ſehr darauf, 
daß man ihnen Aufmerkſamkeiten erweiſe und ſind große 
Freunde von feierlichen Ehrenbezeugungen. Wenn ſie da⸗ 
her einen Beſuch am Bord des Schiffes abſtatten, ſo iſt 
es durchaus noͤthig, daß man fie beim Empfang, und eben 
fo auch wieder bei der Abreiſe mit drei Kanonen » Schüffen 


begrüßt; Died wird jeboch allgemein auf der Malajis 


ſchen Küfte von jedem Manne erwartet, der irgend 
‚ einen Rang in dem Dienfte des Königs begleitet, 


Alle ihre Waaren, die nach dem Gewichte verkauft 


werden, wägen fie auf einer hölzerhen Schnellwage, 


ausgenommen das Gold, das auf einer Heinen Sineſi⸗ 


ſchen Waage und mit einem Bu nal, oder Gewichtſtein, | 


ver gewöhnlich aus Blei befteht und oft mit einem binnen 


— 


\ 
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Meſfſingblech aberzogen if, gewogen wird.” es iſt jedoch 
bdurchaus noͤthig, daß man ſelbſt eine Wage bei ſich führe, 


+ 


um ihnen bie Waaren auf der Stelle nachwägen zu koͤn⸗ 
nen. Eben fo nöthig iſt es, daß man einen Tochadar, 
ober Wardein bei ſich habe, um das Gold, wenn man in 
Diefem: Metalle bezghit wird, ſogleich probiren zu laſſenz 
hierauf wird des Königs Siegel darauf gedrüdt., damit 


in der. Folge nicht Abgaben d davon aatrichtet werden 
müſſen. 7 


Man muß fich hier ſehr in Acht. nehmen, baß man 
sie. mehr: Waaren als wirklich beſtellt worden ſind, auf 


einmal and Land ſchickt, auch darf man fie dem Käufer | 


nicht eher ablaffen, als bis fie bezahlt find und ihm unter 
keinerlei Borwand Kredit geben, denn wenn man dieſes 
thut, fo find, felbft bei dem Dattu „hoͤchſt wahrſchein⸗ 


| lich die fämtlihen Waaren verloren, und man befömmt 


niemals bie geringſte Beyablung dafür. 


_ Hlufe befoinmt man hier ; zw jeder Zeit zu miethen; 
wenn aber. bie Waaren an den Koͤnig verkauft werden, 
fo weist dieſer dem Kaufmann eine Bohnung fo lange 
umfonft an, bis die Bezahlung von feiner Seite erfolgt 
iſt; nachher aber-muß man diefelbige Wohnung oder eis 
ne andere von dem Dattu zur Miethe nehmen und ihm 
gewoͤhnlich für die Jahrszeit, ober für bie ganze Dauer 
bes Aufenthalts dafelbfl, einen ober zwei Bunfals Gold 
dafür bezahlen. 


u Ein Bunkal Gold beträgt ohngefaͤhr 24 Spaniſche 
/ | u N /- 
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ber Abeede liegt, alle mo aliche Sorgfalt verwenden, denn 


Die Achineſen fichen im der genauehien Berbindung mit 
ben Einwohnern auf der Küfte von Pedir, die fanıtlid 
Seeraͤuber find; fobalb fie Daber merken, daß da3 Schiff 


Ä 


nicht gehörig bewacht wird, fo geben fie ben Iektern Rad: 


richt davon, und man läuft alsdann Gefahr, fein Shif 
ganz zu Vgrlieren. Uebrigend hat man auf der Küfle auf: 
fer der Feuersgefahr nichts zu befürchten ; es iſt aber dem: 
obngeachtet rathſam, außer, feinen Bebienten auch nod 
zwei ober drei Sea poyb oder Europaͤiſche Soldaten bei 
fi zu haben, unb Died ift befonders nöthig, wenn man 
eine Quantität Waaren, die nody nicht verkauft find, in 
feinen Daufe hat, denn ſchon dadurch, daß man zu jeber 


Zeit zur Bertheibigung gerüftet ifl, wird manchem An 


griffe vorgebeugt. . 


Eine der vorzäglichften Waaren, bie man bier be. | 
fommt, find vortreflihe Arela=, oder wenn das Betel: 
‘Matt dabei ift und fie fo gut subereitet find, wie fie 


gefaut werben, Betel:Nüße, über welche ich daher 


bei diefer Gelegenheit einige Nachrichten mittheilen will. 


Die Areka⸗Nuß ift die Frucht eines fchlanfen dünnen 
Baumes, der zu dem Gefchlechte der Paknen’gehört. Die 
Schale, worin fie fich befindet, ift von außen glatt, 
inwendig aber raub; fie bat viele Achnlichkeit mit der 


» 


Kokosnuß und ift ungefähr von ber Größe einer noch in 
. ihrer grünen Schaale befindlihen Wallnuß. Der Kern 
iſt beinahe fo groß wie eine Muskatnuß und bat auch mit 
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dieſer der äußern Geſtalt nach viele Aehnlichkeitz wenn 
er. entzwei geſchnitten wird, fo iſt er eben ſo wie jene uberal 
| mit Adern durchzogen. /So lange dieſe Frucht weich und 
nicht gehörig reif iſt, fo enthält fie eine grauliche und 
durchaus flüſſige Subſtanz, die aber immer feſter wird, 


je ‚mehr ſich die Nuß ihrer Neife nähert. Wenn fie volle 
kommen reif ift, fo hat fie, friſch gegeſſen, einen adſtrin· 
girenden, aber ſehr angenehmen Geſchmack, und bie du 


fere Schaale iſt von einer gelblichen Farbe. Der vorzügs 
lichfte Gebrauch, der von diefen Areka⸗Nuͤſſen gemacht 
wird, beſteht darin, daß ſie zugleich mit den Betel⸗ 
Blaͤttern gekaut werden, wozu man noch eine Art von 


Kalk, der den Namen Chunam führt, und oft auch 


keinige andere wohlriechende Kompoſitionen zu miſchen 


pflegt. Dieſe Miſchung kauen die Indianer bei allen 
Gelegenheiten, und es haben ſogar viele Europaͤer, be⸗ 


ſonders Portugieſen, dieſe Gewohnheit angenommen 


Die Zubereitung muß alſo aus breierlei Ingrebiengien be 


fiehen, nämlich aus ber Areka sNuß, dem Betel- Blatt 


und bem Chunam; wenn eined von diefen dreien fehlt, fo . 


bat audy die dunkelrothe Farbe nicht ſtatt, bje durch ihre 
Mifhung . beim Kauen entfieht. Das Betel— Blatt 
kommt von einer Pflanze, Die fi) wie der Hopfen an 
hohen Stangen hinauf windet, und hat viele Aehnlichkeit 

mit dem Lorbeer Blatt; es hat einen feht ſchatfen beifs 
ſenden Geſchmack, der aber für diejenigen die daran ges 
wöhnt find, nicht unangenehm if. Der Ghunam jfi 


bloß ein aus ben feinften Mufchelfchaalen gebrannter 


Kalk; er wirb in Büchöchen von: Gold, Silber und an⸗ 
eimorr⸗ Rachrichten. J 6 
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bern Metallen aufbewahrt, und muß, che man ihm - 


brauchen will,’ angefeuchtet werben. 


Der Katechu, der diefer Miſchung ebenfalls haͤu⸗ 


fig beigefügt wird, iſt der verbidte Saft von mehreren 
adſtringirenden Bäumen, beſonders aber von dem Are: 


kabaum; er wird daher ſehr uneigentlich Japaniſche Erde, 


ober Terra Iaponica genannt. Gewoͤhnlich bekommt 
man dieſe Subſtanz in Heinen flachen Kuchen, die in: 
wendig, wenn fie entzwei gebrochen werden, glatt und 
von glänzend brauner Karbe find; ſehr haͤufig ſind jedoch 
dieſe Kuchen bis zum achten Theil mit Sand und andern 
unreintgkeiten vermiſcht. Die beſſere Sorte davon, die 
in kleine dünne Taͤfelchen geformt und vollkommen rein 
iſt, kommt ſelten in den Handel und iſt ſchwer aufzutrei⸗ 
ben. Dieſer Katechu hat wenig oder gar keinen Ge— 
ruch und einen lieblichen adſtringirenden Gefchmack. Die 
beſſere Sorte davon zerſchmelzt ſogleich im Munde, die 
ſchlechtere aber nur nach und nach, hat einen brennendern 
Geſchmack und knittert unter den Zähnen. Durch Auf: 
[fung im Waſſer kann die Reinigkeit des Katehu am 
Jicherften erprobt werden, denn wenn er vollkommen rein 
iſt, fo löst er ſich ganz auf, wo nicht, fo bleibt die Un: 
reinigkeit zuruͤck 





6. A 
Pedir auf der Veſttuͤſte von Sumatra; | 


‚ Pebir iR, kein unbebeutenber Handelsort, und 
beſonders wird eine große Menge von Pfeffer und Areka⸗ 


— — 
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I. 
 Nüffen daſelbft ausgefuhrt; der erſtere wird aus andern, 
weniger bekannten Gegenden der Inſel herbeigebracht, 
bie letztern aber gewignen die Einwohner fetbft, und da 
her wird ber ganze Handel auf biefer Küfte ausfchließend 
unter bem Namen biefeö Ortes geführt, 


"Die vorzuͤglichſten Handelsartikel, die ſowohl hier 
als auf der Kuͤſte von Battabarra zu bekommen ſind, 
beſtehen in Areka⸗ oder Betel-Nuͤſſen, in Pfeffer, Gold⸗ 
ſtaub, Spaniſchen Rohren, Wachs, Kamfer und Ben- 
30e oder Weihrauch. Der Boden auf dieſer Küfte ift 
ſehr fruchtbar und durch eine. Menge kleiner Baͤche vor⸗ 
trefflich bewaͤſſert; in der niedern Gegend die zunaͤchſt 
an der See liegt, giebt es jedoch viele Suͤmpfe und Mo— 
raͤſte, die durchaus nichts als Bambusroͤhre und verſchie⸗ 
dene andere Schilfarten hervorbringen. 


Die Thiere, die auf' dieſer Kuſte acanden werden, 
beftchen in einer fehr Fleinen Raffe von Pferden, in Buf⸗ 
fein, Ziegen, Ochſen und Schweinen. Im den‘ Wäldern : 
und Gebirgen giebt e8 verſchiebene Arten von wilden Thie⸗ 
ven, ale 3. B. Ziger,. Elephanten, Rhinoceroffe, Affen, 
wilde Echmeine und Hirfhe; auch findet man dafelbft 

Aligatoren eine Art von Krofodillen, ferner Stachel: 
fhweine, Schlangen, Scorpionen und mehrere andere . 
Arten von giftigen Thieren. Sumatra if die einzige - 
Inſel in ganz Indien, auf welcher Baͤre gefunden werden. 
Außerdem hat man daſelbſt alle Arten von Federvieh, be⸗ 
ſonders Enten und eine unzählbare Menge von allerlei 
Tügeln. , — 

E 2 
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Anna gab. ® 


* Wenn man weiter bin an der Küftevon Sumatra 
binfegelt, fo kommt man nah Anna Labu, welder 
Drt im 4° 8° noͤrdlicher Breite liegt, und an einem 
Haufen fehr hoher Bäume, die man aus der Ferne beim 
erſten Blick für eine Infel hält, und an welchen ber Koͤ— 


nig feine Fahnen‘ auszubängen pflegt, fehr leicht 'erfannt. 


werben kann. Zwiſchen dieſem Orte und der Infel Ban: 


iad liegt noch eine Beine Infel, die fogenannte Kokos: 


infel, man befommt fie jedoch auf der Fahrt nicht zu Ge: 
fit, da fie noch immer ı2 bis 14 Geemeilen von der 
Küfte von Sumatra entfernt, und in 96° 52° oͤſtli⸗ 
cher Länge: von Greenwich liegt, Pulu Banjad 
Tann man jedoch leicht erkennen, denn fie ift die naͤchſte 
Inſel bei Sumatra und ed befindet fich ein hoher Berg 
darauf, ben man lange zuvor, ebe man noch ſonſt etwas 
von der Inſel erblickt, ſehen kann. 





Ben 
W | "Die Paffage - Infel, | 


5 Sehr nahe bei Pulu Banjad liegt die Paffage 


. Infel, die durchaus fandig und gänzli mit Bäumen 


uͤberdeckt ift, unter welchen ſich einer befindet, ber über 
bie übrigen alle beträchtlich. hervorragt und - bei hellem 


- — — ——— 
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ſehen werben Tann! ich. felbfirhabe ihn von Sinkell 


“ aus, bas doch 7 Seemeilen davon ‘entfernt ift, ſehr deut: 
lich gefähen. Der Weg an bieſer Infel hin iſt uͤbrigenb 


aͤußerſt gefährlich, da auf dem halben Wege zwifchen der⸗ 


. felben und dem feſten Lande ein ‚furchtbares Felſenriff 


liegt, das ſich Iängft der Saft Sumatra von Nord 
weſt nich : Suͤboſt beinahe auf 3 Stunden Hin erſtreckt. 
Auch jenfeit diefes Riffs gegen die Inſel zu, befinden fi 
ned) eine Menge Klippen im. Meere; allein demungeach⸗ 
tet muͤſſen die Seefahrer auf der Seite des Riffs gegen 
Die Inſel zu fahren; da die Gefahr auf dieſer Seite wegen 
der weißen Farbe der Klippen von dem Maſtkorbe aus, 


wo waͤhrend der ganzen Fahrt durch diefen Kanal ein Of 


ficier die Wache haben muß, ſeht leicht voraus gefehen 
werden kann, dahingegen das Riff, das ſich auf die an⸗ 
dere Seite gegen Sumatra bin erſtreckt, blos bei vor. 
zuͤglich hellem Wetter bemerkt werben kann. Die Pal 
fa ge: Infel liegt übrigend.in 20 23% nördlicher Breite.” 
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Von Sinkell, ebenfalls auf der Belt: Kuͤſte v von Su⸗ | 
matra. iin e 
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Weiterhin gegen Süden Tommt ı man nach Sinkell,. 


welcher Ort an dam Fluſſe gleiches Namens: lipgt:, Dr def: 


fen Mündung fich eine Feine mit hohen Bäumen bedeckte 


Inſel befindet, die man in einer ‚Entfernung von. 4 res 


meilen ſchon für--eine-jokhe dentlkoh erkennen kann. . 2 
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Better auf 4 WS 5 Geemeilen weit von dem Werde ge: 


‘ 
\ 
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. + @&ebeld, man hier ankemmt, muß man das Bon 
wohl bemannt und bewaffget mit dem. Dolmetſcher, oder 
irgend einer andern Perſon, melde die Sprache der Gin: 
geboyrnen reden Tann, den Fluß hinauf fhiden. Auf 
dem halben Wege gegen die Stadt zu, ſteht an Dem Ufer 
ves Fluffes ein einzelned‘ Haus, dad dem Sch«bundar 
zugehoͤxt. Diefem Manne muß man feine Abfiht eröff: 
wen, und er ſchickt hierauf ſelbſt einen erpreflen Boten an 
die Kaufleute in-Die Stadt; man braucht. daher nicht wei: 
ter ben Fluß hinauf zu fahren, fonbern Tann hier die 
Antwort abwarten. Für ein eines Geſchenk an den 
Schebundear, dad fehr nüslich angewendet iſt, und 
auch von ihm erwartet wird, giebt er einem im Voraus 
die ziverläfiigfie Auskunfe, was für Güter Die Kaufleute 
am meiſten einzulaufen und mas fir welche jie vorzüglich 
shzwfrgen wünfchen. Bald hernach ftellen ſich die Kauf: 
leute ſelbſt am Bord des Schiffes ein, ſehen die Proben 
von den mitgebrachten Waaren an und ſuchen wegen der 
Preiſe derſelben eine Uebereinkunft zu treffen. Hierbei 
muß man jedoch ſehr auf ſeiner Huth ſeyn und ſich in je: 
dem Augenblid gegen einen feindlichen Angeiff bereit hal: 
ten; befonderd muß man nicht zugeben, daß noch a dere 
als die vorzüglihften Kaufleute an Borb des Sc fies 
kommen und auch unter diefen darf man feinen zulafien,! 
u der irgend eine Art von Waffen bei fih führt. 

Sobald die Preiſe abgeſchlofſen find ‚fo kommen 
täglich eine Menge Böte zu dem Schiff, die ihre Ausfuhr⸗ 
Artikel, befonders Benzo e und Kamfer herbeibringen. 

Dieſe beiden Waaren werben Tompong⸗ oder Stud; 
og , 


: 
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weiß⸗ verkauft, und jedes Tompong muß 20 Catty, 
jedes Catty aber drei und ein halbes Pfund Zroyer » Ge: 
wicht wiegen. Bon bem Benzoe befommt man jedoch 
nur bie zwei geringern Sorten. als Bezahlung für die ab: 
gelafienen Waaren; die vorzüglichfte aber muß man ge: 
möhnlich mit baarem Gelbe, und zwar ımit &Spaßifchen. 
Dollars. bezahlen. Ihre Rechnung wieh. in Tuieh 


Succus und Satollies geführt, und. zwar machen 


vier Satallies einen Succu, vier Sucktus einen 


Tale, und biefer beträgt ungefähr vier Epanikhe 
Dollars 


Die Yusführ- ⸗Artikel zu Sintell befächen. verzbee 


lich in Benzo e, Kamfer, Wachs und-Gulb. Alle dieſe 


Waaren müjien aber, ebe man den Handel abfchliegt, 
forgfältig unterfucht werdem, denn die Einwohner verſte⸗ 


hen ſich vortrefflich darauf, fie ale, und fogar aud das | 
Wachs zu verfälfchen. . Dies gilt jedoch von allen Mas | 


layiſchen Küften ohne Ausnahme. 


Die Einfuhr = Artikel befteben in Eiſen, anne zwar. 


in platten Stangen, in Dpium, Drehbaflen, : Slinten, 


Schießpulver, Stangenlad‘, weißen und blauen Zeugen 
] von verſchiedener Art, Eleinen Spiegeln mit vergufbeteh 


Rahmen, Zimmermannss Werkzeugen von aller Art, vo: 


"then und gelben Tafften und feinen: Schaupftüchern. 


⸗ x 


fruchthares Ausſehn. 
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Farus auf ber Küfte von Bumatra. \ 


An biefem Drte bekommt man ben beſten Kamfer auf 


ber ganzen Küfie von Sumatra, und außerben haben 
auch die Einwohner noch Benzoe und Golbſtaub. Die 


Einfuhr » Artikel find bie nämlichen wie an bem vorigen 
Orte, außer baf hier noch Kleider und Hausgeräthe für 
den Bolländifchen Refidenten ber bier wohnt, ferner Zitze 
mit rotbem Grund und großen Blumen, Salz, Reif, 
einige metallene Uhren und Degen mit vergoldeten Ge 
fügen, binzufommen, N 


— — 
— 11.7 
Notet s Hill und Ratal auf ber nämliden Küfe: 


Ratal⸗Hill, oder der Berg bei Natal wird mit 
ze Karıaz Karva Spige zu gleicher Zeit eblidt; er 
iſt ganz von Baͤumen entbloͤßt und hat ein duͤrres un⸗ 


| Die Art, wie zu Nat al der Handel getrieben wird, 
iſt ganz die naͤmliche wie die zu Sinkel, außer daß man 
auch Gold bekoinmt und zwar zu 30 oder 21 Spaniſchen 
Dollars flr.ein Tale; da ed aber gewöhnlich nur Gold⸗ 
flaub ift, fo muß man es vorher forgfältig probiren, benn 
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es iſt haͤufig ſo ſehr verfaͤlſcht, daß ed kaum mehr 16 Dol⸗ 
lars werth iſt. Scheidewaſſer iſt das beſte Mittel es zu 

probiren; wenn man aber feines bat, ſo kann ed auch mit 
Hirſchhorngeiſt gefchehen. Man läßt namlich einige Trop⸗ 
fen davon in eine kleine Quantität Soldftaub falle: , die 
man auf einen ganz reinen Bogen Papier gefchhttet hat; 
find Eifentheile darunter, fo nimmt das Papier fogleich 
eine braune oder ſchwarze Farbe an; iſt es aber mit Kup⸗ 
fertheilen oder Feilſtaub vermiſcht, fo wird das Papier | 
grün. 


- 
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| Die Einfuhr = Artikel find: ganz bie ‚nämlichen wie I 
Sin Bell. 
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f Pa 
Moco : Moco und bie Ratten » Infel. 


Bier oder fünf Seemeilen norbwärts von Moco— 

Moco befindet ſich eine fehr auffallende Lucke in dem ho: 
hen Palmenwäldern, womit diefe Küfte bebedt ift; hier⸗ 
an kann der Seefahrer erkennen, daß er ‚nicht mehr weit 
von diefer Englifchen Niederlaffung entfernt if. GSuͤd⸗ 
wärts von biefer Luͤcke erblickt man zwei mit Walbungen 
bedeckte Landſpitzen und zwifchen beiden: das freie ebene - 
Rand, in welchem das Fort Moco⸗Moco liegt. Wenn 
man ſich dem Fort gegen tiber befindet, fo fieht man die 
Engliſche Flagge davon berab wehen. Hier muß man 
aber ein Boot von der Küfte abwarten, denn in dem eige: 


/ 
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4 Pa 
vie größe Befahr landen ,. 
za 9" 
_ . —— ns dm Geiten mit Untiefen und 
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gu“ 
pier weg Foramt man an ber wur vorbei, 
ve ga feine mit Cocosnußbaͤumen t uͤberdeckt 
Nordwaͤrts von Marlbrough auf der Küſte 
gumatra find mehrere hohe Berge und man kann 
jer in einer. Entfernung von 7 bis 8 Seemeilen von ber 
güßte die fogenannte Zuderhut =Infel deutlich erkennen. 


” 





13. 


Ueber die Kuͤſte von Malakka. 


— ⸗ 


Die Straße von Malakfa iſt wegen ber reißenden 
Strömungen und der ſtarken Stuͤrme in manchen Jahres: 
zeiten dußerft ſchwer zu pafliren, am ficherften gefchieht 
‚ed vom Anfang Dftobers an bis zu Ende der Aequinoc⸗ 
tial: Stürme, mit welchen, fo unangenehm fie auch übri- 
gene find, doch wenigfiens Feine. Gefahr verbunden ifk 
Bon Tringano aus biö-an ben Padanga=- Fluß 
kann man immer ‚mit ber größten Sicherheit laͤngſt der 
Küfe von, Malakka bin. fahren. Auf Der nördlichen 
Spige dieſes Fluſſes ſtehzt ein fleiler Fels, an. welchem bie 


Brandung ungelümm anfhlägt; demungeachtet kann 


man ihm ziemlich nahe ohne Gefahr. die Anker werfen. 


. 
- 


Dhngefähr 8 Meilen davon liege Paulus Brala, von | 


> 
. 
; 


en 4 


weicher fich udwaͤrtẽ in einer Entſeunung von ungefaͤhr 
zwei bis drei Seemeilen ein großer. fhwarzer Zelten ont 


ber See erpebtun und nordwaͤrs noch mehrere andere, ‚die 
auf feiner Karte verzeichnet Reben. Bon der Padan gas 


. Bucht kommt man an bie Zanioreins Bucht, bie aͤußerſt 


⸗ 


tief iſt. Suͤdwaͤrts von dieſer katern treten die Berge 
tiefer ind Rand zurüd, bie Küfie wird niedrig und it ganz 
mit Bäumen bedeckt. u 


An dem a Fluß Packanga liegt der Drt gleiches Nas 
mend in einer nördlichen Breite von 3° 32°. Ehemals 
war e& ein ziemlich bedeutender Ort, aber fon feit Ian: 
ger Zeit_ift ler im Berfall, geratben, weil die Holländer 
den Handel von da meg, und nach Rhio gezogen haben. 


del, denn der Fluß, woran er. liegt, iſt ſo tief, daß 


Schiffe von 100 Laften bequem darein einlaufen koͤnnen. 


In der ſuͤdlichſten von feinen beiden Muͤndungen ift das 


Waſſer am tiefften und bei derfelben erftredt fi eine 


Landfpise anderthalb bis zwei Seemeilen weit ins Meer 
hinein. Die vorzüglidhften Artikel, bie hier zu, bekom⸗ 
men find, beftehen in Goldflaub und Zinn. Ungefähr 


. 29 Seemeilen füdwärts vom’ Padangı= Fluß liegt die 


Feine Infel ® arilla. Sie ift nichts weiter als eine els 


fenmaffe, auf ber einiges Bufchwert waͤchſt; bei hellem 


Wetter kann man fie bis auf 6 Seemeilen weit fehen. In 
einer Entfernung van 9 oder 10 Meilen von diefer Infel 


befindet fich ein fruchtbares Gorallen- Ruͤff ,das um vie⸗ 


les naͤher in der Straße liegt, welche die von Siam und 


Seine Lage wäre jedoch aͤußerſt vortheilhaft fuͤr den Han⸗ 


Tringano herkommende, oder dahin ſeegelnde Schiffe 
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einf legen müflen, als es in den Karten wirklich ange: 


merkt if. . y 

‘ Alle durch die Straße von Malakka nach Indien 
feegelnde Schiffe fahren am ſicherſten zwiſchen den Infeln 
Timoan⸗ viſfans und Pulo-Aura, und zwiſchen 
YulosZingy und dem feſten Lande hir. Am dritten 


Tage nach ber Abfahrt von Pulo⸗Aura erblidt man bie 


Anfel St. Bictpria, die inHeren Dalrymple's Charte 
von ben Ghinefifhen Meeren volllommen richtig verzeichnet 


2-0 — — 


if. Bald hernach fieht man bie Inſel St. Julianus, 
die um 7 oder 8 Seemeilen weiter gegen Oſten zu liegt, _ | 


als fie in der nämlichen Karte flehet. Weiter gegen Oſten 
. von derfelben erblidt man noch eine andere‘ Inſel; beide 
können bei hellem Wetter deutlich gefehen werden. 


“ YulosFaja Fannbei hellem Wetter auf 15 Seemei: 
len weit gefehen werben und ber Berg auf ber Infel Lin: 
gin, oder der fogenannte Lingin = Pid, auf wenig: 
ſtens 20 Seemellen weit. Die Sieben=Infeln liegen et: 
was weiter oflwärtd von Pulo-⸗Faja, als fie auf ber 
Karte verzeichnet ſtehen. Suͤdwaͤrts von ben Sieben In⸗ 


ſeln find auf allen Karten noch mehrere andere Inſeln ans 


gemerkt, die aber nicht exiſtiren, denn die einzigen In— 
ſeln, die nordwaͤrts von Banka liegen, ſi ſind diefe Sie: 
ben Infeln, bie auch uneigeuntlich die gruͤnen Inſeln heiſ⸗ 
ſen und die fich 8 oder 9 Meilen weit ‚gegen Nordoft und 
Suͤdweſt laͤngſt der Inſel Banka hin erſtrecken, ſo daß 
fie leicht für einen Theil von ber Nord s Rüfte diefer Inſel 
gehalten werden Eönnen, wovon fie jedoch in ber That 
‚ durch einen fehr. beträchtlichen Kanal getrennt find. ' 





Vaquatm. er: 


Ueber Tringamo. 


Denn man an biefem Drte anlangt, fo muß man 
_ wor allen Dingen bei dem Dattu, ober Kaufmann bet 
Koͤnigs, einen Befuch abftatten, von welchem man bier 
_ auf bem Könige und dem ganzen männlichen Theile feiner 
Familie vorgeftellt wird. Es iſt hier eben fo wie in allen 
andern Haͤven von Indien der Gebrauch, daß man Dem 
Könige bei der erſten Aubienz ein Geſchenk überreicht, 
und diefed muß immer mit dem größern oder geringer 
politifchen Rang, den das Land bekleidet, im Berhälte 
niß fiehen. Es darf jedoch niemals weniger als zu Dol⸗ 
lars an Werth betragen, und bie Gefchenke an den Dat: 
tu und ben Schabundar nicht unter zwanzig Dollars; 
dies find aber auch Die einzigen Geſchenke, die hier noth⸗ 
wendig gegeben werden müffen. Nach der Aubienz bei 
der Eöniglichen Familie ift es ſchicklich, auch bei dem 
Dattu einen Beſuch abzuftatten, und wehn man bafelbft 
Hanbelögefchäfte treiben will, fo thut man fehr wohl, 
wenn man biefem Manne einige kleine Aufmerkfamteiten 
erweift, denn er Tann einem in Ruͤckſicht des Handels 
fehr wichtige Anweiſungen geben. 


| Die Zuue, die hier von den verkauften Woaren, 
jedoch erſt wenn die Bezahlung dafür erfolgt iſt, entrich⸗ 
tet werden muͤſſen, beſtehen in fuͤnf pro Cent und in 
200 Spaniſchen Thalern Anker⸗-Geld. Um dieſe nicht hu 
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„ Bhinoceroshörnern, Perlen, Karnesken und Roſentvin- 
‚En zu verſorgen. 

Wenn man s fich der Siackihen Küfte nähert, ie 
kommt dem Schiff ein Sinefifcher Lootfen entgegen, der 
„8 in die Straße van Makao hinein führt und daſelbſt 
_ vor Anker legt. Hierauf begiebt er ſich fogleich and Land, 

um dem ſich zu Makao aufhaltenden Maydarinen vom 

erſten Range zu melden, von welder Nation das Schiff 

iſt. Sollte ſich eine Frauensperfon auf demfelben befin- 
den, fo muß von dem Bifchoff und der Synode zu Mas 
Tao die Erlaubniß eingeholt werben, daß fie ans Land 

ſteigen darf, denn es iſt ihr nicht verflattet,, auf dem 
Schiff bis nach Whampo zu fahren. 


So bakd ber Mandarin zu Makao alle nöthigen 
Erfundigungen eingezogen hat, fo. ſchickt er einen Fluß: 
Lootſen auf das Schiff, der zugleich einen Chiop oder 
Freipaß mit ſich bringt, um die Bokka Tigris, ober 
die Mündung des Fluffes Kanton paffiren zu durfen, 
and der hierauf das Schiff bis nah Whampo 
führt. Ä 
| So lange Bad Schiff fich hier aufhält, haben der 
Kapitain und die Superkargos beflelben Das Recht, in 
ihren Böten eine Flagge aufzuſtecken, mit welcher fie vor 
allen Hoppe: oder Zellhäufern vorbei fahren duͤrfen, 
ehne angehalten und ausgefragt Zu werden; alle andere 
Bote hingegen müffen bei denfelben anlegen und ihre 
Chops oder Freipaͤſſe unterſuchen laſſen. Da aber 


t x 
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Kanton über 3 deutſche Meilen von Whampu ent⸗ 
fernt iſt, und auf dieſem kurzen Weges Hoppo-Haͤu⸗ 
ſer befindlich ſind, fo iſt es aͤußerſt beſchwerlich, ſich bei 
jedem derſelben aufhalten zu muͤſſen, beſonders wenn 
man eilt in die Stadt zu kommen. Geſchieht es 
aber, daß der Kapitaͤn und die Superkargo's ihre 
Flaggen an andere überlaſſen, und dadurch einen Miß—⸗ 
brauch von ber ihnen zugeſtandenen Beguͤnſtigung mas 


hen, ſo wird ihnen biefelbe für bie ganze Dauer ihres 


Aufenthaltes daſelbſt entzogen, 

Den Tag nach der Ankunft zu Kanton befommt 
man einen Beſuch von den Cohong's, oder Vorſte⸗ 
- bern ber Chinefifhen Hong = Kaufleute. Die Kompag: 
nie ber Hong-Kaufleute beſteht aus ı2 Mitgliedern, 
die von der Regierung beſondere Vorrechte erhalten ha: 
ben, und für weldye die Regierung auch in Rüdficht auf 
bie Erfüllung ihrer Kontrakte und Verbindlichkeiten, fo 
wie auch wegen Bezahlung ihrer Schulden Sicherheit 
leiftet; freilich wird aber biefe Garantie von der Regie 
sung nur felten unb niemald ganz vollſtaͤndig erfüllt. 
An diefe Ho ng= Kaufleute muß nun ein Verzeichniß von 
der ganzen Labung des Schiffs übergeben werden. Hier: 


auf überbringt einer von ihnen das Werzeichniß dem 
Dber sMandarinen, um die dem Kaifer zu gufrichtenden 


Abgaben darnach zu regulirenz dies geht jedoch ben frems 
den Kaufmann nichts an, denn alle Zölle und Abgaben 
müflen von den Käufern bezahlt werden. Hierauf wird 
eine Verfamlung ber fämtlihen Hongz,Kauflente ver 
anflaltet, und bad Verzeichniß der mitgebrachten Waa 


—* 
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ren. ihnen vorgelegt; dieſe beflimmen alsbenn fogleich 


ben. Preiß für dieſelben, mit dem man auch nothwendig 
zufrieden ſeyn muß, weil keine andere Kaufleute außer 
ihnen die Erlaubniß haben, zu kaufen. 


Dieſe ganze Zeit uͤber liegt ein Hoppo⸗oder Zoll⸗ 


| : haus Bogt alıf jeder Seite des Spiffes, und. wenn man 


die Waaren in die Böte laden will, um fie nah Kanı 
ton zu fhiden, fo müffen fie vorher von diefen Boͤten 
gewogen werden; bei ihrer Ankunft zu Kanton werden 
fie fogleich noch einmal gewogen, um zu fehen, ob das 
Gewicht mit dem am Bord des Schiffes herausgebrachten 
noch uͤbereinſtimmt. Dies iſt jedoch ſelten oder niemals 
der Fall, weil zwiſchen dem Schiff und Kanton von 
den Sineſiſchen Bootsleuten alle Arten von Diebereien 
veruͤbt werden. Jedes abgehende Boot muß daher aus 
Vorſicht, daß es wenigſtens nicht allzuſehr geplündert 
werde, von zwei oder drei Perſonen von der Schiffs⸗ 


Mannſchaft begleitet werben, denn obgleich dieſe Bote 


dicht zugedeckt und verſchloſſen ſind, ſo beſitzen doch die 


Sineſiſchen Seelehte eine fo dorzuͤgliche Geſchiclichkeit 
im Stehlen, daß fie faſt unter den Augen bes Eigenthü- 


‚ 


mers eine Menge Waaren, befonders Zinn, bei Seite zu 
fhaffen wiffen. Der legtere Artifel nimmt in ben Voͤ⸗ 
ten eine ganz andere Geftalt an, denn an die Stelle der 
großen-Platten davon werben von den Sinefen ganz klei⸗ 


ne untergefchoben ’ und fie willen dieſes mit fo viel Ge: 


ſchicklichkeit zu verrichten, daß man bei der Ankunft zu 


Kanton nicht begreifen kann, wie es zugegan⸗ 


gen iſt. 
Elmore's Nachrichten. Er») 
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10. 
VFarus auf ber Kuͤſte von Sumatra. 


An dieſem Orte bekommt man ben beſten Kamfer auf 
Der ganzen Kite von Sumatra, und außerdem haben 
auch die Einwohner noch Benzoe und Soldflaub. Die: 
Einfuhr Artikel find bie nämlichen wie an dem vorigen 
Orte, außer daß hier noch Kleider und Hausgeraͤthe für 
den Hollaͤndiſchen Refidenten ber bier wohnt, ferner Zitze 
"mit rothem Grund und großen Blumen, Salz, Reiß, 
einige metallene Uhren und Degen mit vergoldeten Ge: 
fäßen, hinzukommen. GE 





— — 
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Rotat « Hin und Ratal auf ber nämliden Küſte. 


Natal⸗ Hill, ober der Berg bei Natal wird mt 
Due Karıa + Karva Spipe zu gleicher Zeit exblidt; er | 
iſt ganz von Bäumen entbiößt und hat ein bürted uns 


| frugtbares Ausfehn, Ä . \ Ä 


Die Art, wie zu Natol der Handel getrieben wird, 

ift ganz bienämliche wie bie zu Sinkel, außer daß man 
auch Gold bekommt und zwar zu 90 ober 21 Spanifchen 
Dollars fuͤr ein Tale; ha es aber gewöhnlich nur old» 


ftaub ift, fo muß man ed vorher forgfältig probiren, denn | 


u ſritheicem 41 — 
es iſt Häufig fo ſehr verfaͤlſcht, Daß es Pau mehr 16 Dol⸗ 
Lars werth iſt. Scheidewaſſer iſt das beſte Mittel es zu = 

probiren; wenn man aber feines hat, ſo kann ed auch mit 
Hirſchhorngeiſt gefchehen. Man läßt nämlich einige Trop⸗ 
fen davon in eine kleine Quantitaͤt Goldſtaub falle, die 
man auf einen ganz reinen Bogen Bapier geſchuͤttet hat; 
find Eiſentheile darunter, ſo nimmt das Papier ſogleich 
eine braune oder ſchwarze Farbe an; iſt es aber mit Kup⸗ 
fertheilen ober Feilſtaub vermiſcht, fo wird das Papier 

gruͤn. | \ u = J 

Die Einfuhr: : Artikel find ganz bie naͤmlichen wie u 

Sinkell. oo. ‘ 

| 


j 
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Moco: Moco und bie Hatten» Infel. 


Bier oder flnf Seemeilen norbwärtd von Moco— 

ER oco befindet fid eine ſehr auffallende Luͤcke in ben dos 
hen Palmenwäldern, womit dieſe Küfte bedeckt iſt; hier⸗ 
an kann der Seefahrer erkennen, daß er nicht mehr weit 
von dieſer Engliſchen Niederlaffung entfernt if. Suͤd⸗ 
waͤrts von dieſer Luͤcke erblidt man zwei mit: Waldungen 
bededte Landſpitzen und: zwifchen beiden bad freie ebene 
Rand, in welchem das Fort Mocd-Moco liegt. Wenn 
man ſich dem Fort gegen tiber befindet, fo fieht man die 
Engliſche Flagge davon "herab wehen. - Hier muß man 
aber ein Boot von ber Küfte abwarten, denn in dem eige: 


\ 
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gleich das Schiff taxirt, ob es eines vom erſten, zweiten 
oder dritten Range iſt, und hierauf mit den beſtimmten 
Abgaben belegt. Bon dieſer Meſſung und Zarirung fin 


bet keine weitere Appellation flatt, und da3 Schiff wird 
auch nicht eher foͤrmlich eingefchrieben, bis Diefe Gere | 
monie vorüber if. Ein Schiff das 74 Kovids, we | 


von jeber 147 Zoll beträgt, lang, und 23 Kovids 


breit if, .wirb für ein Schiff vom trften Range gehal: 


ten. Hältes nur 71 Kovids in der Ränge und zıin 
‚der Breite, fo iſt ed vom zweiten Range, und alle, bie 
unter dieſem Maaße find, gehören zum dritten Range. 
Dad Geſchenk, das außerdem jedes Schiff, es mag 
groß oder Klein feyn, dem Kaifer machen muß, ift im 
Jahr 1754 ein für allemal beflimmt und jest zu einer 
förmlihen Abgabe geworben; es beträgt, außer der Ab: 
gabe von dem Maaße des safe, noch u jedes Schiff 
1950 Tal es. 


Da Sina wegen der ungeheuern Größe des 
Reiches, einer der wichtigſten Matktplaͤtze für alle Pro: 
dufte von Subien ift, fo wird es zweckmaͤßig feyn , hier 


mom 


einige kurze Nachrichten über die Einwohner, ihre Kles 


bertracht und ihre Gebräuche mitzutheilen. 


Die Sinefen find im Durchſchnitt von mittlere 


Statur,. und haben breite Gefichter, ſchwarze, ſeht 


Deine .Xugen und kurze, flache Nafen. Die Frauen‘ 


perfonen ‚haben in Ruͤckſicht auf Schönheit wenig Bor 


züge vor dem männlichen Geflecht; das einzige, wo— 
durch ‚fie fi auszeichnen, iſt die erflaunende Kleinheit 


=, 


velcher fich kübımdrts in einer Entfeanung von ungefähr 


Nenn 00000 


zwei bis drei Seemeilen ein großer. fchwarzer Zeilen aus 


der See erpebt an und nordwaͤrs noch mehrere andere, ‚die 
auf keiner Karte verzeichnet ſtehen. Von der Ya ckang a⸗ 
Bucht kommt man an die Tanjorain⸗- Bucht, die aͤußerſt 
tief iſt. Suͤdwaͤrts von dieſer Yötern treten die Berge 
tiefer ind Land zurüud, bie Kuͤſte wird niedrig und ie ganz 
mit Bäumen bedeckt. u 


An dem Fluß Packanga liegt der Ort gleiches Na⸗ 
mens in einer nördlichen Breite von 3° 32. Ehemals 
war es ein ziemlich bedeutender Ort, aber ſchon feit lan⸗ 
ger. Zeit_ift fer im Verfall geratben, weil die Holländer 
* den Handel von da weg, und nad Rhio gezogen haben. 


u Seine Lage wäre jedoch Außerft vortheilhaft für ven Dans : 


bel, benn der Fluß, woran er, liegt, iſt ſo tief, daß 


Schiffe von 100 Laſten bequem darein einlaufen koͤnnen. 


In der füblichften von feinen beiden Muͤndungen ift das 


Waſſer am tiefften und bei derfelben erſtreckt fih eine 


Landſpitze anderthalb bis zwei Seemeilen weit ind Meer 
hinein. Die vorzüglichften Artikel, die hier zu, bekom⸗ 
men find, beſtehen in Goldſtaub und Zinn. Ungefaͤhr 
29 Seemeilen ſuͤdwaͤrts vom Packanga⸗-Fluß liegt die 
kleine Inſel Värilla. Sie iſt nichts weiter als eine Fels 


ſenmaſſe, auf der einiges Buſchwerk waͤchſt; bei hellem 


Wetter kann man ſie bis auf 6 Seemeilen weit ſehen. In 
einer Entfernung van 9 oder 10 Meilen von diefer Infel 


befindet fich ein frudjtbares Gorallen- Ruͤff ‚ das um vie-⸗ 


leö näher in der Straße liegt, welche die von. Siam und 


Tringano berfummenbe, oder dahin feegelnde Schiffe 
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:@&ebelb. man hier anlemmt, muß man das Bon 
wohl bemannt und bewaffget mit dem Dolmetſcher, oder 
irgesd einer andern Perſon, melde die Sprache der Gin: 

gebohrnen reden kann, den Zlup hinauf ſchicen. Xuf 
dem halben Wege gegen die Stadt zu, flieht an dem Ufe 
ves Fluſſes ein einzelnes: Haus, das dem Schebundar 
zugebört. Diefem Manne muß man feine Abficht eroͤff⸗ 
wen, und er ſchickt hierauf felbf einen erpreffen Boten au 
die Kaufleute in Die Stadt; man braucht daher nicht wei. 
ter den Fluß hinauf zu fahren, fonbern kann bier bie 
Antwort abwarten. Kür ein Heines Geſchent an den 
Schabundar, das fehr nüglich angewendet ift, und: 
auch von ihm erwartet wird, giebt er einem im Voraus 
die piverläfligfie Auskunft, was für Güter die Kaufleute # 
am meiſten einzutaufen und was fir welche jie vorzuͤglich 
abzufegen wünfchen. Bald hernach ftellen fich. die Kauf: Fr: 
leute ſelbſt am Bord des Schiffes ein, fehen die Proben Iu 
Bon den mitgebrachten Waaren an und ſuchen wegen ber 
Preife berfelben eine Uebereinkunft zu treffen. Hierbei 
muß man jedoch fehr auf feiner Huth feyn und fi in je 
dem Augenblid gegen einen feindlichen Angriff bereit hal: 
ten; befonders muß man nit zugeben, daß noch andere 
als die vorzüglichfien Kaufleute an Bord des Schiffes 
kommen und auch unter diefen darf man keinen zulaffen, 
u der irgend eine Art von Waffen bei fih führt. 

Eobald Die Preiſe abgefchloffen find, fo kommen 
täglich eine Menge Böte zu dem Schiff, die ihre Ausfuhr 
Artikel, befonders Benzoe und Kamfer herbeibeingen, 

' Diefe beiden Waaren werben Tompong⸗ ober Gtüd: 
' 


! 
‚ 
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weiße verkauft, und jedes Tompong muß ao Catty, 
jedes Gatty aber drei und ein halbes Pfund Zroyer : Ge: 
wicht wiegen. Bon bem Benzoe befommt man jedoch 
nur die zwei geringen. Sorten als Bezahlung für die ab: 
gelaffenen Waaren; die vorzüiglichfte uber muß man ge: 
wöähnlich mit bnarem Gelbe, und zwar mit &Spaßifchen 
Dollars bezahlen. Ihre Rechnung wish: in Zuled 
&uccus und Sataulies geführt," und zwar machen 
vier Satallies emen Succu, vier Suckus einen 


Xale, und biefer beträgt ungefähr vier Spaniſche 
Dallare. 


Die Ausführ- = Artikel zu Sintell bechm vorige 


lich in Benzo e, Kamfer, Wachs und: Gulb. Alle Piefe 


Waaren muͤſſen aber, ehe man den Handel abfchließt, 
 forgfaltig unterfucht werden, denn bie Einwohner verſte⸗ 


hen ſich vortrefflich darauf, fie alle, und ſogar auch das 1 


Wachs zu verfaͤlſchen. Dies gilt jedoch von allen Ma- 
layiſchen Küften ohne Ausnahme. 


: Die Einfuhr » Artikel beftehen in. Chen ,. une zwar. 


Pr platten Stangen, in Dpium, Srehbaflen, Flinten, 


perehnune, Stangenlad, weißen und-blanen Zeugen 


ton verfchiedener Art, Bleinen Spiegeln nit vergoldeten 
‚Rahmen, Zimmermannd: Werkzeugen von aller Art, ro: 
then und gelben Zafften und feinen: Schmupftächern. 
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10. 
| Barus auf ber Küfte von Sumatra. 


An diefem Drte befommt man den beſten Kamfer auf 


ber ganzen Küfe von Sumatra, und außerdem haben 
auch die Einwohner noch Benzoe und Soldflaub, Die 


Einfuhr» Artibel find bie nämlichen wie an dem vorigen 
Hrte, außer daß hier noch Kleider und Hausgeraͤthe für 
den Hollaͤndiſchen Reſidenten der hier wohnt, ferner Zitze 


mit rothem Grund und großen Blumen, Salz, Reif, 


einige metallene Uhren und Degen mit vergoldeten Ges 
füßen, hinzufommen 7 


> IL, 


Notat s Hill und Natal auf ber nämliden Küfte: : 


Ratal: Hill, ober ber Berg bei Natal wird mit 

—— Karrı + Karva Spitze zu gleicher Zeit erblidt; er 
iſt ganz von Bäumen entbiößt und dt ein bürtes ums, 
frußtbares Ausſehn. | 
Die Art, wie zu Natel der Handel getrieben wird, 
ift ganz bie nämliche wie Die zu Sinkel, außer daß man 
auch Gold befommt und zwar zu 90 oder 21 Spanifchen 
Dollars für.ein Tale; da ed aber gewöhnlid nur Gold; 
ftaub ift, fo muß man es vorher forgfältig probiren, benz 
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es iſt haͤufig ſo ſehr verfaͤlſcht, daß es kaum mehr 16 Dol⸗ 
lars werth iſt. Scheidewaſſer iſt das beſte Mittel es zu 

probiren; wenn man aber keines hat, ſo kann es auch mit 

Girſchhorngeiſt geſchehen. Man läßt nämlich einige Trop⸗ 
fen davon in eine kleine Duantitdt Soldftaub ſallen, die‘ 
man auf einen ganz reinen Bogen Papier geſchuͤttet hat; 
find Eiſentheile darunter, ſo nimmt das Papier ſogleich 
eine braune oder ſchwarze Farbe. an; iſt es aber mit Kup: _ 


fertheifen ober Beilftaub vermifcht, fo wird das Papier 
grün. 


\ | \ 


Die Einfuhr: - Ärtikel find‘ ganz die naͤmlichen wie ı 
Si inkell. 


12. 
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Moco⸗Moco und bie Hatten « Infer. 


Vier oder fünf Seemeilen norbwärtö von Moco— 

A oco befindet ſich eine fehr auffallende Lüde in ven bo: 
hen Palmenwäldern, womit diefe Kuͤſte bebedt iſt; hier- 
on kann der Seefahrer erkennen, daß er nicht. mehr weit 
von diefer Englifchen Niederlaffung entfernt if. Suͤbd⸗ 
wärts von biefer Luͤcke erblidt mar zwei mit Walbungen 
bedeckte Landſpitzen und zwifchen beiden das freie ebene 
Eand, in welchem das Fort Mocd-Moco liegt. Wenn 
man ſich dem Fort gegen Über befindet, fo fieht man die 
Englifche Flagge davon herab wehen. - Hier muß man 
aber ein Boot von der Küfte abwarten, benn in dem eige: 


/ 
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nen kaun man nicht ohne die größte Befahr landen, -weil - 
die Einfahrt daſelbſt won allen Geitm ı mit Untiefen und 
Belienziien umgeben iſt. j . 
Ron hier noeg temmt man an ber Ratterinfel vorbei, r 
die eine ganz Fleine mit Cocosnußbaumen u überdeckn 
Inſel iſt. Nordwaͤrts von Marlbrough auf der Kuͤſte 
von Sumatra ſind mehrere hohe Berge und man kann 
hier in einer Entfernung von 7 bis 8 Seemeilen von der 
Küfte die ſogenannte Zuckerhut-Inſel deutlich erkennen. 


13. 


ueber die Küfte von Malakka. 


- —* 


Die Straße von Malabkka iſt wegen der reißenden 
Strömungen und der ſtarken Stüume in manchen Jahres⸗ 
zeiten Außerft ſchwer zu pafliten, am ficherften gefchieht 
‚ed vom Anfang Oktobers an bis zu Bade. der Aequinoc⸗ 
tial>» Stürme, mit welken, fo unangenehm fie auch uͤbri⸗ 
gene find, doch wenigſtens keine Gefahr verbunden ifk 
Bon Tringano aus bis⸗an den Packanga⸗ Fluß 
kann man immer ‚mit ber groͤßten Sicherheit laͤngſt der 
Küfe von, Malakka bin. fahren. Auf ber. nördlichen 
Spige dieſes Fluſſes ſteht ein fleiler Fels, an. welchen bie 


Brandung ungeſtuͤmm anſchlaͤgt; -bemungeachtet kann 


man ihm ziemlich nabe ohne Gefahr die Anker werfen. 
Ohngefaͤhr 8 Meilen davon liegt Pulu-Brala, von 





if 
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ihr il ie füdmdrts in einer Entſeunmumg von "ungetäge 


zwei bis drei Seemeilen ein großer. ſchwarzer Felſen aus 


der Soee erpebt un und nordwaͤrs noch mehrere andere, die 
auf keiner Karte verzeichnet ſtehen. Von der Pa dangas 
Bucht kommt man an die. Zanivrains Bucht, Die äußerft 
tief il.‘ Suͤdwaͤrts von dieſer fettern treten die Berge 
tiefer ind Land zuruck, bie Kuͤſte wird niedris und it ganz 
mit Bäumen bedeckt. W 


ur 


An bem giuß Packanga liegt der Ort nieihes Na⸗ | 


mens in einer nördlichen Breite von 3° 32°. Ehemals 


war es ein ziemlich bedeutender Ort, aber ſchon feit lan- 


ger. Zeit_ift ler im Verfall. geratben, weil bie Holländer 
den Handel von da meg, und nach Rhio gezogen haben. 


Seine Lage wäre jedoch aͤußerſt vortheilhaft für den Hanz | 


del, denn der Fluß, woran er liegt, iſt fo tief, daß 


Schiffe von 100 Laſten bequem darein einlaufen koͤnnen. 


In ber ſuͤdlichſten von feinen beiden Muͤndungen iſt das 


Waſſer am tiefften und bei derfelben erſtreckt fi) eine 


Landfpige anderthalb bis zwei Seemeilen weit ins Meer 
hinein. Die vorzüglichften Artikel, bie bier zu. befom: 
men find, beſtehen in Goldſtaub und Zinn. . Ungefähr 


29 Seemeilen ſuͤdwaͤrts vom'Packanga⸗Fluß liegt die 


kleine Inſel Barilla. Sie ift nichts weiter als eine Zels 


fenmaffe, auf ber einiges Buſchwerk waͤchſtz bei hellem 


Wetter kann man fie bis auf 6 Seemeilen weit fehen. In 


‚einer Entfernung von 9 oder 10 Meilen von diefer Snfel 


— 


befindet ſich ein fruchtbares Corallen⸗ Ruͤff, das um vie-⸗ 


les naͤher in der Straße liegt, welche die von Sia mund 


Tringano berfommenbe , oder dahin ſeegelnde Schiffe 
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einf lagen müflen, als es in den Karten wire ange: 
merkt ift. ._ 

‘ Alle durch die Straße von Malakka nach Indien 
ſeegelnde Schiffe fahren am ficherften zwifchen den Infeln 
Timoan⸗ viffng und Pulo-Aura, und zwiſchen 
YulosZingy und dem feſten Lande hin. Am dritten | 
Tage nach ber Abfahrt von Pulo⸗Aura erblidt man die 
Inſel St. Bicetpria, die in Herrn Dalrymple's Charte 
‚von den Ghinefifhen Meeren vollkommen richtig verzeichnet | 

iſt. Bald hernady fieht man die Anfel St. Julianus, 
die um 7 ober 8 Seemeilen weiter gegen Dften zu Liegt, _ 
als fie in der nämlichen Karte ftehet. Weiter gegen Dften 
von derfelben erblickt man noch eine andere Inſel; beide 
Bönnen bei hellem Wetter deutlich gefehen werden. 


Pulo=Faja kann bei hellem Wetter auf ı 5 Seemei: 
len weit gefehen werben und ber Berg auf der Infel Lin- 
gin, oder der fogenannte Lingin- Pid, auf wenig: 
ſtens 20 Seemeilen weit. Die Sieben : Injeln liegen et: 
was weiter oflwärtd von Pulo-$aja, als fie auf ber 
Karte verzeichnet ſtehen. Suͤdwaͤrts von ben Sieben In: 
feln find auf allen Karten noch mehrere andere Snfeln an: 
gemerkt, bie aber nicht erifliren, denn bie einzigen In: 
feln, die norbwärts von Banka liegen, find dieſe Sie: 
ben Inſeln, die auch uneigentlich die gruͤnen Inſeln heiſ⸗ 
fen und die ſich 8 oder 9 Meilen weit gegen Nordoſt und 
Südweft längft ber Infel Banka hin erftreden, fo daß 
fie leicht für einen Zheil von der Nord » Küfte diefer Inſel 
gehalten werden koͤnnen, wovon fie jedoch in ter That 
durch einen fehr beträchtlichen Kanal getrennt find. 
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Weber Zringamo. 


Denn man an dieſem Orte anlangt, fo muß man 


_ wor allen Dingen bei dem Dattu, ober Kaufmann bes 


Königs, einen Befuch abftatten, von welchem man biers 


. auf bem Könige und bem ganzen männlichen Theile feiner 


Familie vorgeftelt wird. Es ift hier eben fo wie in allen 
andern Häven von Indien der Gebrauch, dag man dem 
Könige. bei der erften Audienz ein Geſchenk überreicht, 
und diefed muß immer mit dem größern oder geringen 


niß fteben. Es darf jedoch niemald weniger als 50 Dol⸗ 
lars an Werth betragen, und die Geſchenke an den Dat: 
tu und den Schabundar nicht unter zwanzig Dollars; 


dies find aber auch bie einzigen Geſchenke, die hier noth: 


wendig gegeben werben müflen. Nach ber Audienz bei 
der königlichen Familie ift es ſchicklich, auch bei dem 
Dattu einen Beſuch abzuftatten, und wehn man bafelbft 
Handelögefchäfte treiben will, fo thut man fehr wohl, 
wenn man biefem Manne einige Kleine Aufmerkſamkeiten 
erweift, denn er Tann einem in Rüdficht des Handels 
ſehr wichtige Anweifungen geben. 


Die Zoͤlle, die bier von ben verfauften Waaren, 
jeboch erſt wenn bie Bezahlung bafür erfolgt ift, entrich 
tet werben müffen, beſtehen in fünf pro Gent und in 
200 Spanifchen Zhalern Anker Geld, Um biefe nicht zu 


v 


68 Uimocr’s 


blühender und felı etwas ins blauiihe. Der ertinäre 
grisme Thee giebt dem fiedenden Waſſer eine dunkie, gelb 
grüne Farbe; von den feinen grünen Thee hingegen be: 
kommt es eine ins heil grünliche fallende Eirohfarbe. 
Der Ihee : Bub befteht aus weit Heinern Blättern als 
eine von Den bciden vorigen Eorten, und feine Blätter 
find auch noch zufammengefchrumpfter und dichter ge: 
dreht. Er bat eine Dunfle beinahe ins fchwarze fallende 
Barbe. 

Die Staude, die den Thee hervorbringt, wird fel- 
ten mehr ald 5 bis 6 Fuß hoch. Sie ift reich mit Zwei⸗ 
gen bededt, die ſich ſtark ausbreiten; die Blätter find 
laͤnglich, zugefpikt und am Rande gezahnt. Diefe Blät: 
ter werben gewolnlich in den Monaten April und May 
eingefammelt, wobei man die jungen, die von den neuen 
Schoͤßlingen abgepflüdr werden, ſogleich von benen, 
die von alten Zweigen gebrochen werden abfondert. Auf 
ſolchen Unterfcheidungen wie diefe und auf der befondern 
Abpfluͤckung der ganz ausgewachfenen und der erſt hervor: 
Feimenden , noch .beinahe Enospenartigen Blätter beruhen 
einzig und allein die verfehiedenen Sorten von Thee. 
Wenn die Blaͤtter alle eingeſammlet find, fo werden ſie 
noch einmal nach ihrer Groͤße und ſonſtigen Beſchaffenheit 
ausgeleſen und alsdann getrocknet. Der‘ Thee-Buh 
wird geſammelt ehe ſich noch die Blaͤtter vollkommen ent⸗ 
faltet haben und man bringt ihm auch beim Trocknen in 
einen größern Grad von Hitze als den grünen Thee; bier: 
durch bekommt er auch feine dunklere Barbe, fo wie dem 
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erſtern Umſtand ſein zalſaniſher Geruch vorzüglich, zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. | - 


Der Rhabarber iſt eine angliche, Fegelförmige 
Wurzel, die in Eina und der Tartarei in großer Den: 
ge, aber auch in der Türkei und in Rußland wädhfl. 
Der orientalifche Rhabarber ift fünf bis fech8 Zoll lang 
‚und an dem obern Ende 3 bis 4 Zoll im Durchnreffer 
ſtark. Er hat eine glatte Oberfläche, und iſt ziemlich 
fchwer, aber nicht hart; dAufferlich ift feine Farbe gelb, 
mit braun untermiſcht, inwendig aber iſt er mit rotheu 
Streifen durchzogen, fo daß er, wenn er entzwei ge⸗ 
fchnitten wird, wie marmorirt auöfteht. a 


x — 


\ 

Die Sinefen verwenden auflerorbentlich viele Sorg- 
falt auf das Trocknen des Rhabarbers; fie nehmen - 
die Wurzel des Rhabarbers durchaus nur im Winter 
aus ber Erde, oder doch wenigftend nicht fpäter als mit 
‚dem erfter Anfang des Fruͤhlings und‘ ehe noch die 
Wiätter anfangen hervor zu brechen. Hierauf legen fie 
den Rhabarber an einem: fchattigten Drte auf einen Zifch, 
und kehren ihn zwei biö drei: Tage lang ein oder zwei 
mal täglich herum; wenn dieſes gefchehen iſt, fp ziehen ° 
fie die Wurzeln auf ine Schnur, fo daß zwifchen allen 
ein Fleiner Raum übrig bleibt, und feine die andere be- 
rührt, und alsdann hängen fie ihn am einem fchattigten 
Orte auf, wo er nach und nach trocknen kann. Durch 
dieſe Behandlung wird der Sineſiſche Rhabarber fo feft 
und derb, wie wir ihn bei und Fennen, denn wenn man 
diefe Wurzel an einem warmen Orte aufbängt und jchnell 
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trodnet, fo wird fie leicht und ſchwammigt. Auch 6 
‚haupten die Sinefen, daß wenn bie Wurzel im So 
mer audgemacht wird, fie nicht nür viel leichter un 
von geringerm Werth if, fondern daß fie auch bie röt 
lihe, marmorirte Farbe nicht hat, die ein Haupt » Kennits 
zeichen von ihrer Güte iſt. 











16. 
Der Ginſeng ober bie Kraftwurzel. 


Shemals glaubte man,  diefe Pflanze wuͤchſe nirs 
gends anders ald in.der Zartarei, allein in neuern Zeiten. 
ift fie au in Norbamerifa und vorzüglih in Kanada 
und Pennfylvanien gefunden, und in fehr großen 
Quantitäten gusgeführt worden. Eie iſt volllommen 
fo gut wie die Sinefifhe und macht munmehr einen 
weſentlichen Artikel des Amerikaniſchen Handels nach 
Sina aus. Das Alter dieſer Wurzel wird an den meh⸗ 
reren Seitenwurzeln erkannt, die ſie getrieben hat; allein 
ſehr alte Wurzeln ſind nicht ſo viel werth als friſchere. 
Die aͤuſſere Farbe derſelben iſt haß gelb- und inwendig 
fallen fie ins weißlihe, Wenn bie Wurzeln eingeſam⸗ 
melt ſind, ſo werden ſie gewaſchen und abgerieben und 
hierauf einige Augenblide in einen Keffel mit fi edenben 
- MWaffer geworfen, um -fie dadurch gleichfam für ihre 
weitere Zubereitung empfänglih zu machen. Man thut 
nämlich eine Quantität von einer gelblichen Art voB 
Hirfen mit ein wenig Waſſer in einen Kefjel, und laͤßt 
es in einem gelinden Feuer mit einander kochen; quer 


— 
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iiber den Keffel werben kleine Stuͤckchen Holz, und auf 
bieſe ‚die Wurzeln gelegt, Die mit einem Tuch, oder 
riauch mit einem andern Gefäße, forgfältig zugedeckt 
zewerden müflen. Durch dieſe Art von Zubereltung bes 
weommt der Ginſeng die ſchoͤne Farbe, welche die Si⸗ 
neſen fo ſehr an ihm ſchaͤtzen, und worin ihm der Ame 
rikaniſche nicht gleich kommt. So bald die Wurzeln ges 
hoͤrig abgetrocknet ſind, ſo muͤſſen ſie vor aller aͤußern 
Zuft bewahrt, und an einem trocknen Orte aufbewahrt 
werden, denn fonft werden fie leicht von den Würmern 
angegangen und verderben. Der gute Ginfeng barf 
s durchaus nicht von Würmern zerfreffen ſeyn; er muß 
: feft, ziemlich ſchwer, nicht fehr zähe feyn, kurz entzweis 
; brechen und einen lieblichen Geruch haben. Beim Ein; 
: Paufen deſſelben in China muß man ſich fehr in Acht neh⸗ 
» men, nicht betrogem zu werben, denn bie Ghinefen giefs 
fen fehr häufig etwas Blei hinein, um fein Gewicht 
zu vermehren; daher pflegen bie Kaufleute bie Wurzeln 
‚ gewöhnlich zuvor entzwei zu fchneiben, che fie fie 
kaufen. | 


De Bezoar iſt ein mebicinifher Stein, dem ehe⸗ 
mals ausſchweifend wunderſame Heilkraͤfte zugeſchrieben 
wurden; heut zu Tage wird er jedoch weit weniger 
geachtet. Er wird in dem Magen eines Thieres erzeugt, 
das eine. Ziegenart- if, und in. verfchiedenen Gegenden 
von Perfien in den Gebirgen Iebt. Es iſt fo groß wie 
unfer Reh und feine Farbe iſt Rofibraun, ins graufiche 
fhillernd. Der Kopf. gleicht ganz dem von unfern Zies 
gen; wenn das Thier gay fein volles Wachsthum er 
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reicht het, fo finb feine Döner beinahe Drei Zub lang 
ßehen gerat: vor zu» knb an temiemigen Zheile, ber 
dem Kopf am ncchlien if, mit Rmgen umgeben ; dit 
andere Haifte bcven iſt aber ganz glatt, glanunb und 





von ſchwarrer Karbe. Der Edrwanz ik beinahe einen | 
Fuß lang, und die Haare an demielben, von der naͤm⸗ 


lichen Farbe wie an bem übrigen Körper, aber betraͤcht⸗ 
lich länger. Die Beine find mit kurzen Haaren bededt 


und mit flarten Muskeln verfehen; baher iſt auch bad 


Zhier Außer leihtfüßig und flüchtig, und fpringt wie 
unfere Ziege von Felſen zu Selfen. 


04 


Außer dem brientaliſchen Bezoar giebt es auch | 
welchen in Deutihland und in andern Ländern, aber 
diefer ift von weit geringerem Werth. Der ächte orien⸗ 


'talifche Bezoar hat gewöhnlich eine ovale Form, und 
ift etwas Meiner als eine Welfchnuß, aber größer als 
eine Hafelnuß; je größer er aber ift, defto koſtbarer. 
Inwendig iſt er glatt und glänzend, und. aus meh: 
tern glänzenden Hilfen zufammengefeßt, wie eine Zwie 
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bel, wovon eine jede eine leicht zerreibliche faſt pulver⸗ | 


artige Subſtanz umfchließt; Die gleichfam ben Kern aus’ 


macht , um welchen herum fie fich gebildet haben. Die 


beliebtefte Farbe derfelben ift ein glänzendes Dunkel: 
oder oliven Grün; man findet aber auch weißliche, 
graue und gelblibe. Der achte Bezoar hat nur er 


nen fehr ſchwachen Geruch und gar feinen Gelchmad. 


Wenn man mit einer glübenden Nadel hineinſticht, und 
er fang an zu zerfnittern und zu fchmelzen, fo ifi e 
nicht acht; wein er aber blos einen Splitter, ober cin 
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ERleines Stuͤckchen Rinde abwirft fo ift er vollkommen 
gut. Auch probirt man ihn beſonders dadurch, daß 
man ihn bis 6 Stunden lang in laues Waſſer ein- 
weicht, wobei er, wenn’er aͤcht feyn fol, durchaus 
nichts von feinem Gewicht, feiner Farbe und ſeiner Kon⸗ 
ſiſtenz verlieren darf. 


# 


Die China oder Sieber: Rinde wählt in China 
und inıganz Oftafo wie auch in Weft- Indien; in den. 
beiden erftern ift fie jedoch von weit vorzüglicherer Güte. 
Sie ift eine längliche dicke, knotigte Wurzel, die dußer- 
Lich vöthlihbraun, und inmwendig blaßroth ausfieht. 
- Die orientalifche Wurzel iſt weit bläffer und zugleich auch 
bärter als bie Weſtindiſche. Sie muß kurz entzwei hre⸗ 
chen und einen derben, glaͤnzend glatten Bruch haben;. 
wenn ſie alt wird, ſo fliegt beim Brechen der 
Staub davon, fie iſt leicht und ſieht nicht mehr 
glaͤnzend aus. 3* 


* 
% 


Ingwer giebt e8 eine große Menge -in Oſt⸗ und 
Weſt-Indien. Dieſe Wurzel breitet ſich uͤber die 
Oberflaͤche der Erde aus, und wird, wenn fie ihre 
gehörige Reife erhalten bat, ausgegraben und entwe: 
‘der in ber Sonne oder im Ofen getrodnet, Der gute 
Ingwer muß- troden, nicht leicht zu zerbrechen, von 
einer hellbraunen ins gruͤnliche uͤbergehenden Farbe, 
inwendig harzig und von einem beißenden brennenden 
Geſchmacke ſeyn. - Er behält ſowohl friſch als einge: 
macht, ſeinen Geihmad mehrere Sahre bei, Die aller: 
€ 2 
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beſte Sorte befommt man in Heinen etwas durchfichti⸗ 
gen Stüden, die eine blaßgelbe Farbe haben. 


Zamarinden. Die Frucht dieſes Baumes if 
eine Schote, die einigermaaßen einer Bohne ahnlidy 
fieht, und enthält mehrere harte Saamenkoͤrner, bie mit 
einem bunfel = farbigen Zleifh umgeben find. Diefes 
Fleiſch hängt mit den Saamenkörnern durch eine Menge 
zaͤher Fafern zufammen 4 ift aber von der ‚dußern Hilfe 
ganz abgefondert. Die orientalifhen Zamarinden find 
trodner, dunkler von Farbe nnd haben weit mehr Fleiſch 
als die Weftindifchen ; dabei find fie fo ausnehmend füge, 
daß fie fehr häufig ganz ohne Zuder eingemacht werden, 
was bei ber letztern Sorte niemald ber Fall if. Es | 
giebt rothe, braune und fchwarze Tamtrinden, aber 
die lezteren find die beften; je fleifchiger: fie find, deſto 
beffer find fie. i | 

Die Elephanten-Zaͤhne haben nach Verhältniß 
ihrer Größe und. Gefundheit einen ſehr verfchiedenen 
Werth. Die beften darunter find die geraden weißen 
Zähne, die Teinen Fehler haben unb in dem Stumpf 
nicht ſehr hohl, fondern durchaus gediegen und Did 
find, Bon ber aller beſten Sorte darunter wiegt das 
Stuͤck wenigſtens go Pfund und drüber; von der zwei⸗ 
ten, vierzig Pf; von ber dritten dreißig Pf; von 
der vierten zwanzig Pf. Die noch Beinern haben einen 
fehr geringen Werth, 


Kayelak ifeine koͤſtlich riechende Holzart; bie 





Sn 


3 in dem Waigreich Sianr wähfl. Die Einwohner. die⸗ 


fe8 Landes fo wohl als audy die Sinefen breiinen es 


haufig in ihren Tempeln. Es madıt einen von den 


I wichtigflen Waaren : Artitein aus, die aus Siam nach 


v 


China geſchickt werden. \ 


Pa vadiesnöger fin inNeu:&uinea und-deh 
mahe gelegenen Infeln einheimiſch. Den Oberhäupterk‘ 
biefer Infeln dienen, die Körper diefer todten Vögel zu 
Bierarten,..indem fie biefelben auf ihren Muͤtzen anitatt 
der Federbirfche tragen; bei Zubereitung. ber Häute 


pflegen ſie ihnen jedoch immer die Beine abzufchneiden. . 


So verſtuͤmmelt kaufen ‚fie ihnen bie Holländer, die auf 
dieſer Kuͤſte Handel treiben, ab, und. bringen fie dann 
nad China, Perfien,. Surate und in andere Drte von 
Indien, wo ſie dieſelben um ungeheuere Preiſe an die 
reichen Einwohner wieder verkaufen, welche fie nicht nut 
als Federbüfche auf ihren Zurbans und Helmen tragen, 
fondern fie auch zur Verzierung ihrer Häufer brauchen. 
‚Hieraus ift auch die irrige Meinung entitanden, daß 


diefe Vögel gar Feine Füße hätten, fondern daß fie, 
wenn fie Schlafen wollten, ſich an den zwei langen, aͤuſ⸗ 


ferft dünnen und faft Haar ähnlichen Federn, die aus 
ihrem Schwanze hervorgehen, an einen Baum sZmeig 
aufhiengen, und endlich, daß fie ihre Eier, um fie qußs 
zubruten, unter ihren Fluͤgeln mit fich herum trügen. 
Die Holländer haben auch den Glauben an diele Mähr: 
hen auf alle nur mögliche Art zu erhalten gefucht, dem 


ihre Waare erhielt durch diefen Anftrich von Wunder 


barkeit, einen ‚unendlich größern Werth, und ber Han- 
— Zn L 
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ber, den fie damit trieben‘, warf Ihnen einen fa bes 
deutenden Gewinn ab. 
TE ' \ 
Cu Der Sa o. Die Sagn- Bäume wachfen in der 
größten Menge wild auf den Molukifchen Inſeln und 
werben ungefähr dreißig Zuß hoch und ſechs im W:nfreift 
Die. ‚Biss baben wie dien Kokoſsnußbaͤume feine eigents 
den; Ninde, die abgeſchaͤlt werden kann, ſondern ſſe 
macht einen Theil des Baumes ausbeſteht aus hartem 
"Holz und ifl ungefaͤhr zwei. Zoll did. Innerhalb der⸗ | 
felben befindet fih eine Art von Mark, oder vielmehr | 
eine Mafle von gummiartigem Mehl, .das mit einer 
Menge langer Holztafern vermiſcht iſt. Wenn der | 
Baum feine gehörige Reife erhalten hat, fo. daß man 
feine mehlihte Subſtanz von ihm trennen kann, fo wer: 
ben die Spigen feiner Zweige mit einem weißen. Staube 
uͤberdeckt, der aus den Poren der Blaͤtter herausdringt. 
Dies iſt für die Malayen ein Zeichen, daß fie den 
Baum fällen Tönnen, mad immer dicht am der Wurzel 
geichiehtz hierauf wird er zuerſt quer durch in mehrere kurze 
Bloͤcke zerfchnitten, und aldbann audy' ber Länge nad in 
große Scheite gerhauen. Aus diefen nehmen fie nunmehr 
das Mehl aus den Fafern, womit es umwidelt-ift bes 
aus, weichen ed in Waffer ein und preſſen es dann 
Durch feine Leinwand, um es von allen. Fafern voll 
kommen zu reinigen. Wenn es hierauf durch Verduͤn⸗ 
fung einen Theil von feiner Feuchtigkeit werlohren hat, 
fo wird e8 in irdene Sormen von mancherlei Geftalt 
gefihüttet, worin man es vollends trocknen und hart 
werden läßt. Ä 
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um es von den Fafern zu reinigen, fondern nachher 
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Jeder Baum liefert zwiſchen zwei und 4001Pfund 


Mehl, und wenn er abgehauen iſt, fo wachſen neue 


Schößfinge aus den Wurzeln heivor. Wenn dem ge: 
wonnenen Mark feine naͤmliche, pulverartige Geſtalt 
golaſſen wird, fa muß es, um ſich lange zu halten, ſorg⸗ 
faͤltig gegen den Zutritt der freien Luft geſchuͤtzt werden, 
Denn außerdem wird es ſehr leicht ſauer. Bei uns in 
Europa iſt aber der Sago nicht anders als in Koͤrnern 
bekamnt. Um nun das Mehl in ſolche Körner zu ver 
wandeln, wirb es zuerfi nicht nur mit Waſſer vermiſcht, 


durch ein. Sieb in einen ziemlich flachen eiſernen Topf 


gefhüttet und dieſer eine Zeitlang über das Feuer ge⸗ 


ſtellt. Hierdurtch formirt fi ch das Mehl in lauter kleine 
Kugeln; aller unſer Sago iſt daher halb gebacken und 
hält fich. außerordentlich lang. 


- &3 wäre hberflüffig ausführlich zu zeigen wie wohls, 


thätig dieſer Baum für bie Bewohner diefer Infel ift; 


ich will Daher. nur noch eine einzige Bemerkung beifüs 
gen, wozu mir eine merkwürdige Berechnung, bie - 


Forſter angefiellt hat, die Veranlaffung giebt. Dies 
fer oortrefliche Gelehrte fpricht nämlich in feiner Beſchrei⸗ 
bung von der Inſel Dtaheity von dem Bropfruhtbaum 
und berechnet babei, daß von dem Ertrage eines einzigen 
mit diefen Baume beflanzten Aderd 10 bis 12 Perfonen 


. 8 Monate hindurch leben fönnen. Ich will daher hier 


Pürzlich zeigen, wie viele Menfchen von einem mit © as 


"80 = Bäumen beflanzten Morgen ‚Landes leben koͤnnen. 
Ich nehme an, daß ein Sag = Baum 100 CI Zuß Platz 


— 
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einnitunst, allein zugleich muß ich’ bemerken, daß die 
Burzein dieſes Baumes fich bei weitem nicht fo ſtark aus 
breiten und. daß er folglid, weit weniger Raum braucht alb 
ber Brod: Fruchtbaum. Gin «Morgen Landes beträgt 
aber 43500. 5 Zuß; wenn nun in‘diefe mit. 100 dividirt 
wird, fo ergiebt es ſich, daß 435 Bäume auf einem Mor; 
gen Landes wachfen Fönnen; ich will jeboch, am gar nichts 
zu übertreiben ‚. nur bie Zahl von 300 Bäumen annehmen. 
Henn nun jeder Baum einer in ben’ andern gerechnet, 
300 Pf. Mehl hervorbringt, fo können drei Baͤume, oder 


900 Pf. Mehl einen Menfchen ein ganzes Jahr hindurch ers 


halten, und folglich koͤmen von einem ganzen Morgen ros 
Menſchen ein Jahr lang leben. Da aber die Sago— - Bän: 
me 7 Sahre wachfen müflen, ehe fie ihre volle ‚Reife er⸗ 
‘ dangt haben, fo dividire ich wieder mit 7 in 100, worauß 
fid) ergiebt, daß 14 Menfchen ein Jahr lang von dem Er: 
trag eines Siebentheild von einem Morgen leben können. 
Außer diefem wonlthätigen Baume wächft aber .der Brods 
Fruchtbaum ebenfalld auf biefen Inſeln und in Neu: 
Suinea: iſt es daher wohl ein Wunder, wenn in Län: 


: bein, wo durch fo wenig Mühe und "Arbeit fo viele Mens 


ſchen ernährt werben Fönnen, der Adesbau vernachläf: 
figt wird! a 


17. 


Ueber bie Infeln Diego Ruis, und bie Sanbbänte Chit⸗ 


baniania und Padonna ober Pabua. 


Die Inſel-Gruppe, die den Ramen Di ego⸗Ruis 


E_ 


| 
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Behrt 7 un nicht ‚weit. von der Linie entfernt feyn. [oh 
liegt nach meiner volfommenften Ueberzengung nicht. mei« 


ter gegen Oſten als im. 70° der Länge, und eben fo befins 
den fich zuverlaͤfſig auch keine non. ben Sand⸗ Baͤnken, die 
um die Laka via riſchen Inſeln herum. liegen ſollen, weſt⸗ 


licher als 71° g0 ber: Laͤnge. Die Sand-Bank Ghir⸗ 


baniayia fand: ich, ohne daß ich im mindeſten Urſache 
habe, an der Richtigkeit meiner Beobachtung zweifeln zu 
muͤſſen, in 110 zo‘ noͤrdlicher Mreite und 72° 16 oͤſtli⸗ 
cher Laͤnge von. Greenwich; dies iſt die allerweſilichſte 
Sandbank, die ich auf meiner Fahrt zu ſehen bekommen 


Habe ,ıund die Inſel Banka⸗Pofnt, von welcher die 


Sandbauk von Padona gleichſam eine Fortſetzung iſt⸗ 
liegt im 17° 30 noͤrdlicher Breite und im 720 26 oͤſtlicher 
Länge von Greenwich, To daß ifie aifo die. allernord⸗ 
kat gelegene Sandbank iſt. | . . 
Zu In dicken eben. befehriebenen Regionen findet ‚men 
häufig bie See aKokosnuß, die als eine Merkwuͤrdigkeit 
der Natur hier etwas ausführlicher angeführt zu werben; 
verdient. Sie ift von der Größe eined Mannskopfes, if 
doppelt und bat förmlich die Geftalt eines Scrotumes ;: 
bie Farbe iprer Rinde ift ſchwarz und fie wird von den 
Einwohnern jener Länder außerordentlih hochgeſchaͤtzt. 
Die Palmenart, welche'.diefe Cocosnuͤſſe hexvorbringt,. 
waͤchſt auöfchließend nur auf der Infel Praslin, aber, 
ehe man noch diefe entdedt hatte, war der Urfprung die- 
fer feltfam geformten, auf den offenen Meere herum: 
ſchwimmenden Frucht, gaͤnzlich unbekannt; ed wurden das. 
her, wie uͤber alles Unbekannte und Sonderbare eine 
\ 
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reicht bat, fo find feine Hörner beinahe krei Fuß lang, 
ſtehen gerade vor und find an demjenigen Theile, der 
dem Kopf am naͤchſten it, mit Ringen umgeben; die 
andere Hälfte davon ift aber ganz glatt, glänzend und | 
von fhwarzer Farbe. Der Echwanz ift beinahe einen 

| 





Fuß lang, und die Haare an dbemfelben, von ber naͤm⸗ 
lichen‘ Farbe wie an dem uͤbrigen Körper, aber beträcht: 
lich langer. Die Beine find mit kurzen Haaren bedeckt 
und mit ſtarken Muskeln verſehen; daher ift auch das 
Thier aͤußerſt leihtfüßig und flüchtig, und fpringt wie 
unfere Ziege von Felfen zu Felſen. | | 


[4 


welchen in Deutichland und in andern Ländern, aber 
diefer iſt an weit geringerem Werth. Der ädte orien- 
taliſche Bezoar hat gewöhnlich eine ovale Form, und 
iſt etwas kleiner als eine Welfchnuß, aber größer als 
eine Hafelnuß; je ‚größer er aber ift, deſto koſtbarer. 
Inwendig ift er glatt und glänzend, und. aus meh: 
rern glänzenden Hülfen zufammengefeßt, wie eine Zwie⸗ 
bei, wovon eine jede” eine leicht zerreibliche faſt pulver⸗ 
artige Subſtanz umfchließt; Die gleichfam den Kern aus’ 
macht, um welchen herum fie fich gebildet haben. Die 
beliebtefte Farbe berfelben ift ein glänzendes Dunkel: 
oder oliven Grün; man findet aber auch weißliche, 
graue und gelblihe. Der achte Bezoar hat nur eis 
nen fehr ſchwachen Geruch und gar feinen Gefchmad. | 
Wenn man mit einer glühenden Nadel hineinfticht, und 
er fäng:-an zu zerfnittern und zu ſchmelzen, fo ift er - 
nicht acht; wenn er aber blos einen Splitter, ober ein | 


Außer dem orientalifchen Bezoar giebt ed auch 


. ‘ 
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kleines Stuͤckchen Rinde abwirft ſo iſt er vollkommen 
gut. Auch probirt män ihn beſonders dadurch, daß 
man ihn 5 bis 6 Stunden lang in laues Waſſer ein⸗ 
weicht, : wobei er, nenn er acht feyn fol, durchaus 
nichts von feinem Gewicht, feiner Farbe und ſeiner Kon⸗ 
ſiſtenz verlieren darf. | - 


æ 


Die China= oder Fieber-Rinde waͤchſt in China 
und inıganz Oſt-ſo wie auh in Wefl- Indien; in den 
beiden erftern ift fie jedoch von weit vorzüglicherer Güte, 
Sie ift eine längliche die, Enotigte Wurzel, die dußer- 
lich röthlichbraun, und inwendig blaßroth ausfeht. 
Die orientalifche Wurzel ift weit blaͤſſer und zugleich auch 
härter ald die Weftindifche. Sie muß Furz entzwei bre- 
chen und einen berben, glänzend glatten Bruch haben;. 
wenn fie alt wird, fo fliegt beim Brechen der. 
Staub davon, fie iſt leicht und fieht nicht mehr 
glänzend aus. \ - 


+ 


Ingwer giebt ed eine große Menge -in Oſt⸗ und 
Weſt-Indien. Dieſe Wurzel breitet ſich tiber die: 
Oberflaͤche der Erde aus, und wirb, wenn fie ihre 
gehörige Neife erhalten hat, ausgegraben und entwes 
‘der in der Sonne oder im Öfen getrodnet, Der gute 
Ingwer muß- troden, nicht leicht zu zerbrechen, von 
einer heilbraunen ind grünliche übergehenden Farbe, 
inwendig harzig und von einem beißenden brennenden 
Gefhmade ſeyn. - Er behält ſowohl frifch als einges 

macht, ‚feinen Geſchmag mehrere Jahre bei. Die aller⸗ 
€ 2 
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beſte Sorte bekommt man in kleinen etwas durchſichti⸗ 


gen Stüden, die eine blaßgelbe Farbe haben. 


Zamarinden Die Frucht diefed Baumes ifl 
eine Schote, die, einigermaaßen einer Bohne ähnlich 
fieht , und enthält mehrere harte Saamentörner, die mit 
einem buntel = farbigen Fleifh umgeben find. Diefes 


Fleiſch hängt mit den Saamenkoͤrnern durch eine Menge 


zäher Faſern zufammen 4 {ft aber von ber ‚äußern Hilfe u 


ganz abgefondert. Die orientalifchen Tamarinden find 
trodner, dunkler von Farbe nnd haben weit mehr Fleiſch 
als die Weſtindiſchen; dabei ſind ſie ſo ausnehmend ſuͤße, 
daß fie ſehr haufig ganz dhne Zucker eingemacht werden, 
was bei der letztern Sorte niemald der Fall if. Es 
giebt rothe, braune und fchwarze Zamkrinden, aber 
die lezteren find Die beſten; je ſleiſchiger ſie ſind, deſto 
beſſer ſi ab fie. 

f 

Die Elephanten- ‚Zähne Haben nad) Berhältniß 
ihrer Größe und. Gefundheit einen fehr verfchiedenen 
Werth. Die beſten darunter find die geraben weißen 
Zähne, die Feinen Zehler haben unb in dem Stumpf 
nicht fehr hohl, fondern durchaus gediegen und did 


find, Bon der aller beften Sorte darunter wiegt dad 


Stüd wenigfiend 5o Pfund und drüber; von der zwei: 
ten, vierzig Pf; von der britten dreißig Pf; von 


der vierten zwanzig Pf. Die noch Bleinern haben einen 


7 


fehr geringen Werth. 


Kayelak ifkeine koͤſtlich riechende Holzart; bie 


| 


2 


N 


in dem Koͤnigreich Siam wächf. Die Eintdohner die⸗ 


ſes Landes fo wohl als auch die Sineſen breunen es 


haͤufig in ihren Tempeln. Es macht einen von den 
wichtigſten Waaren⸗Artikeln aus, die aus Siam nach 
Ehina geſchickt werben. \ 


Ya radiesbogel find inNeu: Guinea und den 
nahe gelegenen Inſeln einheimifch.. Den Oberhaͤuptern 


biefer Infeln dienen, die Körper diefer todten Voͤgel zu 
Zierarten, indem fie diefelben auf ihren Muͤtzen anitatt 


der Seberbirfche tragen; bei Zubereitung. der Häute 
pflegen fie ⸗ihnen jedoch immer die Beine abzuſchneiden. 


&o verſtuͤmmelt kaufen fie ihnen die Holländer, die auf 


dieſer Kuͤſte Handel treiben, ab, und. bringen fie dann 
nach China, Perſien, Surate und in andere Orte von 


Indien, wo ſie dieſelben um ungeheuere Preiſe an die 
reichen Einwohner wieber verkaufen, welche fie nicht nut 
als Federbuͤſche auf ihren Zurbans und Helmen ‚tragen, 


fondern fie auch zur Verzierung ihrer Häufer brauchen, 


ı 


‚Hieraus ift auch die irrige Meinung entitanden, daß 
diefe Vögel gar Feine Fuße hätten, fondern daß ſie, 
wenn fie fchlafen wollten, fi) an den zwei langen, aͤuſ⸗ 


ferſt dünnen und. faft Haar ähnlichen Fedetn, bie aus 
ihrem Schwanze hervorgehen, an einen Baum» Zweig 
aufhiengen, und endlich, daß fie ihre Eier, um fie qußs 
zubrüten, unter ihren Flügeln mit fich heram truͤgen. 


‚Die Holländer haben aud den Glauben an diele Maͤhr⸗ 


chen auf alle nur mögliche Art zu erhalten gefucht, denn 


ihre Waare erhielt durch dieſen Anftrich von Wunder: 


barkeit, einen ‚unendlich größern Werth, und der. Ban; 


® 
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die Zweige flehen paarweife gegen einander über; die 
Blätter wachfen auf die nämliche Art, nämlid paar: 
weiſe gegen einander über, und jedes Paar davon ifl etz 
wa zwei Zoll von dem andern entfernt; fie find ohngefähr 
4 Boll lang und in der Mitte, wo fie am breitften find, 
beinahe 2 Zoll breit, von diefem Punkte werben fie all⸗ 
maͤhlich immer fchmäler und laufen zulest in eine Spige 
aus; fie haben ziemlich viele Aehnlichkeit mit den Lorbeers : 
Blättern, nur daß fie weder fo did, noch auch fo fleif 
, und leicht zerbrechlich find. Die Staude hat eine graulis - 
che, glatte Rinde, ein weißes Holz und nur dußerft wes 
nig Mark. Die Früchte hängen Büfchelweife zu zwei, 
. drei und mehreren an den Zweigen. Alle biefe Stauden ' 
werden durch kuͤnſtliche Kanaͤle bewaͤſſert, allein ſo bald 
ſie drei oder vier Jahre getragen haben, ſo fangen ſie 
an wieder abzunehmen und die Einwohner müflen als⸗ 
dann fogleich neue pflanzen. Die Beeren werben mit 
vieler Sorgfalt davon abgebrochen, in der Sonne getrodnet, 
‚und hierauf in Handinühlen von den Hülfen gereiniget. 
In der heißen Jahrszeit wird diefe, Hülfe von den, Eins. 
wohnern anftatt der Bohne felbft benugt, und fie ziehen 

fogar allgemein das daraus bereitete Getränke dem eigent⸗ 

lichen Kaffee weit vor, weil ſie es fuͤr rühlender und er: 

quickender halten, 


1 





\ Ein anderes vorzügliches Product diefed Landes find 
die Pferde, deren es dafelbft eine fehr große Menge giebt; 
fie find befanntermaaßen fowohl in Rüdficht ihrer Schoͤn⸗ 
beit, des fommetrifchen Baues ihres Körpers und ihrer auf: 

_ ferordentlihen Schnelligkeit, ald auch wegen ihres ganz 
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eigenthuͤmlichen Verſtandes und Scharkſinnes die aller⸗ 
| vorzuͤglichſten, die in irgend ei einem andern Lande gefun⸗ 
den werben. 


uf 


| 


Wenn das eingelaufene Schiff zu Pi okha nichts 


‚von feinen ‚mitgebrachten Waaren verkauft, fo zahlt es. 


auch weber Anker: Geld noch fonft irgend eine Abgabez 
bat es aber auch nut das allergeringfte, nur etwa einen 
einzigen Sad mit Reiß verfauft, fo muß ed von allen ſei⸗ 
nen Güthern die gewöhnlichen Abgaben, ald wenn es fie 
ſaͤmmtlich abgeſetzt haͤtte, entrichten. Faͤhrt das Schiff 
weiter nah Dſchidda, fo muß es zu Mokha vorerſt 
einen Lootſen nehmen; ſollte es aber geſchehen, daß man 
keinen daſelbſt befommen kann, fo muß das Schiff, fo 
bald eö den 20° nördlicher Breite erreicht hat, des Mor: 
gehs und Abends.jedesmal zwei Kanonen abfeuern r das 


J mit ihm von der Küſte ein Lootſen zugeſchickt werde; es 


muß ſich dabei, um gewiß gehört zu werden, fo nahe als 
mögli an die Arabifche Küfte halten, bie Kanonen mit - 
doppelter Ladung verfehen, und fie gerade gegen die Kü: 
fte hin. abfeuern. 


ESo bald man in Dſchidda landet, ſo muß ein 
Arabiſcher Schreiber in Dienſte genommen werden, der zu⸗ 
zugleich auch die Stelle eines Maͤklers vertritt. So bald 
man ans Sand geftiegen ift, fo muß man fogleih dem 
Paſcha und dann auch dem Vezier des Sceriff’s 
vor Mekka die Aufmartung machen, und wenn nachher 


| die ſaͤmmtlichen mitgebrachten Waaren aus dem Schiff 


in das zu dieſem Ende zu miethende Haus gebracht 


‘ 
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worden find, ſo kommen die beiden genannten hoben 


Perfonen dahin, um die Waaren zu unferfuhen und 


die davon zu entrichtenbe Abgaben. zu reguliren. Bei 





diefer Gelegenheit muß ihnen ‚beiden von jeder mitge⸗ 


brachten Waare zwei oder drei Stud zum Geſchenk ge: 


macht werben, was leicht eine Auögabe von 4000 Grufas _ 
den betragen kann; der Mäkler oder Arabifche Schreiber ’ 


befommt zwifhen 500 und 1600 Eruzaben und außerdem 


werben etwa 1000 Gruzaben Ankergelb bezahlt. Als Ab: 
gabe an den Groß: Sultan, zu Folge eines mit ihm ab: 


geſchloſſenen Vertrags follten von allen Englifhen Waa⸗ 
ren, fo wie in allen feinen übrigen Staaten, nicht mehr 
als 5 Prozent bezahlt werden, allein der Pafcha von 
Dihbidda kehrt ſich hieran nicht, fondern fordert unter 
dem Vorwand , daß in dem Firman. über den Handel 
mit England Dſchidda nicht ausdrücklich genannt fey, 


außerdem noch 4 Procent fuͤr ſich felbft, 4 Procent für den 


Sheriff von Mekka und noch andere 4 Progent als 
Abgabe für verfchiedene andere Dinge, fo daß das Ganze 
zum wenigften noch ı2 Procent ausmacht. 


Wenn die uUnterſuchung der Waaren vorher if, fo 
ftellen fich die Kaufleute ein und ſuchen , noch ehe die Ca⸗ 
rawane von Mekka ankommt, einen Handel abzuſchlieſ⸗ 
ſen. Von baarem Gelde iſt hierbei gar nicht die Rede, 


denn kein einziger Kaufmann zahlt das allergeringſte, 


bis die Karawane von Mekka angekommen iſt; man 
muß daher ſogleich bei Abſchließung des Handels, nicht 
nur die Zeit der Bezahlung, naͤmlich ſogleich nach der 
Ankunft der Karawane, ſondern auch die Geldſorte, wor⸗ 


- Nahrihten. gr 
in fie gefchehen fol, genau. und beſtimmt ausbebingen. 
Alte diefe Stipulationen werben von dem Schreiber forg: 
fältig zu Papier gebracht, denn wenn in der Rolge.ein 
Streit darüber entfleht, fo muß dieſes Protokoll zum 
einzigen Beweis dienen, und biefes ift auch der wefent: 
fichfte Grund, warum man einen Arabiſchen Schreiher in 
‚ Dienfte nehmen muß. Uebrigens hat man fi) mit den. 
Kaufleuten, mit denen man. zu thun befommt, fehr in 
. Acht zu nehmen, denn wenn fie betrügen, wollen, fo ift 
. es ihnen leicht, Durch Geſchenke und Beftechungen ſich nicht 
nur den Schuß der Regierung zu.erfaufen, fondern es 

auch fogar dahin zu bringen, daß es allen übrigen Kauf: 
leuten, außer ihhen und ihren Helfershelfern, unterfagt 
wird, dad geringfte von den mitgebrachten Gütern zu 
- Saufen. Sie haben jedoch felbft unter einander eine He: 
gel, nad welcher fie den Grad ihrer gegenfeitigen Ehr⸗ 
lichkeit beurtheilen und nad biefer Fönnen ſich auch bie 
fremden Kaufleute am ficherfien richten. Sie pflegen 
nämlich zu fagen: ifl ein Mann einmal in Mekka gewe: 
fen, fo ſeh' ihm auf die Finger; iſt er zweimal dorf gewe⸗ 
fen, fo traue ihm nicht; iſt er aber dreimal bort gewefen, 
fo gieb dich gar nicht mit ihm ab, denn er beträgt dich. 


— — 


/ 


19. 


ueber Baffora und den Handel nach Perfien überhaupt, | 


Die Armenifchen, Derfifchen ’ Muhamebanifchen 
und Gentuh = Kaufleute von Calkutta. Madras, 
Elmore's Nadrihten. F 
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Bombay, Surate und Cochin treiben über Das ro⸗ 
the Meer und Baffora einen fehr bedeutenden Handel 
nach Perfien. Sie verfehen Perfien, Arabien und die 
Tuͤrkei mit allen Manufactur- Waaren und den reichen 
Produkten von Indien, und nehmen Dagegen aus diefen 
Ländern ald Rüdfracht mit: Perlen, Zeppiche, verſchie⸗ 
dene Gummi-Arten, befonders Maftir, Galbanum unb 


ſehr viele andere; ferner eine große Menge von verſchie⸗ 


denen Weinen, vorzüglich von dem fo hochgefchäßten und 
Eoftbaren Wein von Schiras, Senes-Blätter, Krähen: 
Augen, Mandeln, Rofinen, Datteln, Piflazien, Nüfle 
und noch viele fonflige Producte, die in der Medicin 
gebraucht werden, außerdem auch Leder, Shawls, Pfer: 
de und eine außerordentliche Menge von andern koſtba⸗ 
ren Waaren. 


Eines von den merkwuͤrdigſten Producten, die zu 
Baſſora und zwar aͤußerſt wohlfeil erkauft werden, iſt 
eine Art von Harz, das der Farbe, dem Geruch und ſon⸗ 


ſtigen Eigenſchaften nach dem Steinkohlen-Theer voll⸗ 


kommen aͤhnlich iſt und die naͤmlichen Dienſte leiſtet, wie 
dieſes letztere, nur in einem noch vorzuͤglichern Grade; das 
bei bat es aber vor diefem die ganz unfhägbare Eigen: 
fchaft voraus, daß ed mehrere Monate unter dem Wafler 
ift, ohne von dem Wurm befchädigt zu werden, denn 
biefer greift ed wegen feines flarten Schwefelartigen Ge 
ruches, fo lange derfelbe dauert, durchaus nicht an. Ich 


babe einige Verſuche Damit auf verfchiebenen Bretern ans 


geftellt, die ich mit dieſem Harz, ober Naphtha, ſowohl 
kalt als warm, und zugleich auch mit andern Brettern, 


® 
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- Die ich mit gewoͤhlichem Theer beſtreichen ließ; die letern 
waren innerhalb 3 Monaten fo ganzlich zerfreſſen, daß ſie 
wie eine Honigſcheibe ausſahen, dahingegen die erſtern 
noch durchaus nicht angegriffen waren, und es auch noch 
mehrere Monate nachher nicht wurden. 


J In feiner Gegend ber Welt ift diefer verberbliche 
Wurm fo zerflöhrend, nirgends beißt er härter. und zer⸗ 
nagt ſchneller den Boden der Schiffe und Boͤte als in dem 
Euphrat und dem Perſiſchen Meerbuſen; die Natur ſcheint 
daher auch dieſe Gegend beſonders mit dieſem Harze, als 
mit dem ſicherſten Mittel, den Verheerungen dieſes In⸗ 
ſektes zuvor zu kommen, verſorgt zu haben. Es hat eine 
ſehr ſchoͤne glaͤnzend ſchwarze Farbe, und ein damit be: 
ſtrichener Bauch eines Schiffes fieht ganz aus, als wenn 
er mit einem Firniß überzogen waͤre. Auch giebt dieſes 
Naphtha wenn ed mit Del vermifcht wird, eitte ſehr 
ſchoͤne ſchwarze Farbe. Demohngeachtet aber wird kein 
ſehr ſtarker Gebrauch davon gemacht, weil es, bis es 
vollkommen abgetrocknet iſt, einen ganz unerttaͤglichen 
Geſtank verbreitet; es verdiente jedoch wegen ſeiner vor⸗ 
zuͤglich guten Eigenſchaften, daß von den Seefahrern 
mehr Ruͤckſicht darauf genommen wuͤrde. 


Die Herde, die von Baf fo ora geholt werben, find 
außerordentlich ſchoͤn und nebſt den Arabiſchen die vorzuͤg⸗ 
lichſten in der Welt, nur daß ihr Huf in Verhaͤltniß mit 
ihrem Körper zu Bein, ſchmal und hoch ift, Sie laufen. 
‚übrigens mit einer außerordentlichen ‚Schnelligkeit, und. 
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koͤnnen die unglaublichften Anſttengungen u und Beſchwerden 
aushalten. 


Diejenigen Waaren, welche die Schiffe mithinzuneh⸗ 
men pflegen, und für welche fie dort immer einen fichern 
Abſatz finden, beftehen in Theka - Holz, Eifen, Pfeffer, 
Baummolle, Lampen: Ruß, Zuder, Muffelinen, feidenen 
Zeuchen und allen Bengalifchen Manufaktur-Waaren, fer: 
ner in_Salpeter, Opium, Indigo, Reiß, Arznei: Wan: 
ven, Gewürzen, befonders Gardamomen ‚und Pfeffer, 
Getraide, Diamanten und andern koſtbaren Steinen. 
Bon allen dieſen Waaren zahlen die Muhammedaner fuͤr 
Die-Einfuhr 22 Prozent, die übrigen Nationen aber 5, 
und von manchen Artikeln fogar 6 bis 8 Prozent. 


* 
‘ 


So bald man zu Baff ora antommt , muß man 
ein Haus mit einem großen Magazin miethen, und wenn 
die fämmtliche Ladung an das Land gebracht ifl,. den 
Shabundar davon benachrichtigen; -diefer Fommt als⸗ 
dann mit ſeinen Unterbeamten und Schreibern ‚ und mit 
einigen der vornehniften Kaufleute der Stadt und unters 
fucht den fämmtlichen Borrath von Waaren, um die Zölle " 
und Abgaben darnach zu berichtigen. Es verſteht ſich, 
daß ſowohl ihm als ſeinen Leuten betraͤchtliche Geſchenke 
gemacht werden muͤſſen. Allein noch weit anſehnlichere 
muß man dem Paſcha zuſchicken; dieſe beſtehen immer 
‚im Waaren und betragen gemeiniglich eine Summe von 
12 bis 1500 Gruzaden. ‘Gegen das Ende des Aufenthal: 
tes daſelbſt giebt jedoch der Pafcha diefe Waaren wieder 
zuruͤck, und erhalt Dagegen ben Werth derfelben in Geld. 
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Als ein Gegengeſchenk bekommt man von ihm gewoͤhnlich 
ein Kleid, wie fie in dem Lande getragen werben. 
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» \ 
. F} » 
b x 
- 


. . Im Anfang des Jahres 1799 wurde von dem Gene; 
ral-&ouverneur in Indien. eine Gefandtfchaft über Bo ms 


bay nach Schir as gefchidt, die ſowohl einen.politifchen 


als merkantiliſchen Zweck hatte. Da die Länder, von 
Zemaum⸗ Schah ſo fehr nahe bei Perfien liegen, und 
diefer Fuͤrſt auch fo, häufige Einfälle in die öftlichen Pros 
pinzen des Perfifchen Reiches macht, fo darf die Oftindie 


ſche Sompagnie bie gegründete Hoffnung haben. daß Dias 


ſes Reich bei einer kuͤnffigen guͤnſtigen Gelegenheit ſeine 
Waffen mit denen der Compagnie vereinigen werde, um 
dieſen maͤchtigen und ehrgeizigen Fuͤrſten demuͤthigen zu 
helfen. Die Handels-Verhaͤltniſſe koͤnnten ebenfalls ſehr 
betraͤchtlich vergroͤßert werden, denn wenn die Compagnie 


inm dieſem Reiche ven Alleinhandel mit Wollen- und Metal; 


Waaren erhielte, fo würde e3 den Manufakturen von 
-Sroßbrittanien zu aigemaußerordentlich großen Vortheil 


E gereichen ; dabei koͤnnte zwifchen den Indifchen Kauflenten 


u 
$ 


J 


und denen in Perſien immer fort ein freies Handels-Ver⸗ 
Fehr flatt haben. Dan weiß nad fihern Berechnungen, 
daß der Verbrauch, den- Derfien jährlich von Indiſchen 
Waaren macht, die Produkte, die e8 dagegen liefert, um 
mehr ald die Hälfte uͤberſteigt; der ganze Ueberfhuß zur 
Ausgleihung der Bilanz wird entweder in Stangen: .- 
Gold oder in geprägtem Golde bezahlt, und hieraus muß 
nicht nur ein fehr großer Gewinn für die Compagnie, ſon⸗ 
bern überhaupt für jeden europdifhen nad Indien han⸗ 


s i . m 
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delnden Kaufmann und am allermeiſten für Sroßbritta⸗ 
nien entſtehen. 


Der Wein von Schirah 8, auf den die Perfier ei⸗ 


nen ſo außerordentlichen Werth ſehen, hat bei den Euro⸗ 


päifchen Kennern nicht den namlichen Beifall gefunden, 


und wird weniger gefucht. Er ift übrigens ſtark, ohlicht 


und angenehm, und wenn er alt fit, fo kann er unfehl⸗ 


bar den vorzüglichften Weinen, die ed nur irgendws 
giebt, an die Seite geſtellt werben; ver neue Wein bat 
aber eine böchft unangenehme Raubeit, bie fi) nur nad 
und nad) durch das Alter verliert. Es giebt von Diefem 
Beine einen rothen und einen weißen, allein der erftere 
- wird für weit vorzüglicher gehalten. Dan verfichert, 
daß von den zu Schirahs wohnenden Juden und Ar: 
meniern jährlich über 4000 Zonnen von biefem Weine ge: 
wonnen werden; der meiſte/davon wirb in Perfien felbft 
getrunfen , der Ueberreft aber nad Indien verführt, wo 
er um einen fehr geringen Preis verkauft wird. Um fa 
viel mehr muß man fi aber wundern, daß die Flaſche 
bavon in Europa nicht anders als um ben unmäßigen 
Dreis von einem Ga r olin verkauft wird, 


20. 
Von den Hindus. 


Die 5 indu8 find ein Außerfi weichliched Volk, und 
werben von Jugend auf gelehrt, befländig in ihrem Xeuf: 





- 
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fern ein arnſthaftes Betragen zu beobachten. Hierdurch 
werden ſie natuͤrlicherweiſe ſchon fruͤhzeitig in die Kunſt 
der Verſtellung eingeweiht, ſo daß ſie in der Folge dieje⸗ 
nigen liebkoſen koͤnnen, die fie haſſen, und ſich aͤußerſt 
leutſeelig und freundlich gegen Menſchen betragen koͤnnen, 


die ſie von Grund des Herzens ums Leben zu bringen 
wuͤnſchten. Eine Folge von dieſer Erziehung iſt, daß 


man ſie nie zanken und ſchelten hoͤrt: ich erinnere mich 
nicht, daß ich jemals zwei Hindus ſich mit einander 
balgen oder auch nur einer den andern ſchlagen geſehn 
habe. ’ 

Ihre Art zu grüßen (ihr Salem) befteht darin, daß 
fie eine cder auch beide Hände, je nachdem die Perfon die 
fie grüßen wollen, vornehmer oder geringer ift, bis an 
ben Kopf empor heben; niemals nehmen fie aber hierzu 
die linke Hand, denn dieß wäre ein Zeichen von ber tiefiten 
Verachtung. 


Merlolndig iſt ihre Art zu trinken. Sie vermeiden es 
ſorgfaͤltig, das Gefaͤß, worin das Getraͤnk enthalten 
iſt; mit den Lippen zu berühren, ſondern halten daſſelbe 
in einer bettächtlichen Höhe uͤber ben Kopf und laffen das 
Getraͤnk von bier aus in den Mund bherabfließen.: . Ihre 
Idee hierbei ift, daß fie -verunreinigt. würden, wenn fie 
ſtehendes Maffer traͤnken; für folches halten fie dieſes 
aber nicht mehr, fo bald ed aus dem Gefäße herausfließt. 
Sie trinken daher aus einem Pumpbrunnen und aus ei= | 


nem“fließenden Wache, aber durchaus nicht aus einem | 


Kuͤbel, ober einem Teiche. Aus ihrer ganzen Denkungs⸗ 
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art und ihren Lehrſaͤtzen ſowohl, als audy aus allen, ir 
ihren alten Gefchichtichreibern nody vorhandenen Nachrich⸗ 
ten erbellet, daß die nämiihe Art von Kleidung, Rab: 
zung, Hausgeraͤthe, die nämliche Bauart ber Häufer und 
die nämlichen Sitten und Gebräuche, die heut zu Tage bei 
den fämmtlihen Stämmen der Hindus gefunten wer; 
ben, fchon ganz eben fo bei ihren Vorfahren, vor mehrern 
taujend Jahren allgemein üblich geweien waren, fo wenig 
ift diefes Volk ein Sklave der Mode! 


Sie führen übrigens einen dußerft regelmäßigen Les 
benswandel, find fanft, geduldig, aͤußerſt wohlthätig, 
und befolgen ihre Geſetze und religioͤſen Gebraͤuche auf 
das allergewiſſenhafteſte; dabei ſind ſie aber weichlich, 
aberglaͤubiſch, geitzig, liſtig, betruͤgeriſch im Handel, 
und mit allen Grundſaͤtzen der Ehre und der Dankbarkeit 
gänzlich unbekannt. Zu gewinnen iſt ihr einziger allges 
mein bei ihnen herrfchender Grundſatz, und da fie für jede 
Art von Gewinn, die Quelle davon mag noch ſo ſchaͤndlich 
feyn, Verzeihung erhalten, wenn fie mit einem Theil deſ⸗ 


felben ihren Prieftern ein Geſchenk machen, ober ihn zu | 


Wohlthaten ay die Armen verwenden, fo Eönnen fie fo viel 
betruͤgen als fie wollen, ohne fich vor dem Zorn ihrer Goͤt⸗ 
ter fürchten zu müflen. 





21. 

Sunls Beylon, 
+. Die Infel Tun? - Ceylon, die in einiger Entfer⸗ 
nung von ber weſtlichen Kuͤſte von der Halbinſel Ma: 


N 


\ 





y | Nachrichten, Be 3 


lakka liegt, iſt heut zu Tage ein aͤußerſt unbedenten⸗ 
der Ort fuͤr den Handel geworden, ſeitdem ſich die Enga 
laͤnder auf Pulo Pinang, oder der Prinz⸗ Wallis⸗ Jue⸗ 
ſel niedergelaſſen haben; ſie wird daher auch nur ſelten 
mehr von Seefahrern beſucht. Ihr faͤmmtlicher Handel / 
ift von diefer neuen Niederlaffung verfhlungen worden. | 


22, 
QAueda auf der Halbinfel Malakka. 


Dies war ehbemald ebenfalls ein fehr bebeutender 
Handeldort, allein feit der neuen Niederlaffung auf Pu⸗ 
lo Pinang kommt er immer mehr in Verfall, weil ‚fick 
alle europäifhe nah Sina ſegelnde Schiffe dorchin | 
ziehen. on ur " 

. Man wird,hier fogleich nach, der Landung durch ben 
Shabundar, bei. dem. man fich melben laffen ‚muß, 
dem Könige vorgeftellt; diefem muß auch ſogleich ein, Den 
Waaren die man zu verkaufen hofft, angemeſſenes Ger 
ſchenk, überbracht werden, allein fehr bedeutend faͤllt bies 
ſes niemals aus, weil Queda zu jeder Zeit von Pulo 
Pinang aus überflüffig ‚mit Waaren verſorgt wird, 
Die Abgaben betragen hier nur 25 Prozent und auch auf 
ferdem. ift Fein Haven auf der ganzen Malaifchen Kuͤſte, 
wo ſo wenige Abgaben entrichtet werden muͤſſen. 
‚Die Produkte von Queda beitehen in Zinn, Pfeffer, - 


\ 
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Wocht, Elephanten>Zähnen u. f. m. und die Einfuhr: 
Artidelind die nämlichen wie die in allen übrigen Malayi⸗ 
fen Häven. j 


23. 
Yulo Binang ober bie Prinz = Wallis - Infel. 


Seitdem die Engländer biefe Infel von dem Könige 
von Queda geſchenkt befommen und eine Handels Nieder: 
laſfung darauf angelegt haben, ift fie ein fehr bedeutender 
Marktplatz für alle Produkte der Malayifchen Kuͤſte ge: 
worden, beſonders flır diejenigen die in Sina geſucht 
werden, und hierdurch haben die Kaufleute von Malakka 
ihren wichtigſten Handlungszweig verloren, und find 
beinahe ſaͤmmtlich zu Grunde gerichtet worden. Die 
fammtlihen Europäifchen Schiffe, ' die weiterhin gegen 
-Often und befonders die, die nah Sina fegeln, legen 
hier art, nehmen frifehes Waſſer und Lebensmittel ein, 
und kaufen fo viele Waaren, als ihr Schiff noch faſſen 
kann, und fie glauben abfeken zu koͤnnen. Die Schiffe 
ber Engliſch⸗Oſtindiſchen Kompagnie, die von Bombay 
und der Küfte von Eoromandel fommen, laden hier 
größe Quantitäten von Zinn, Spaniſchen Röhren, Sas 
50, Pfeffer, Beter: Nüffen, Seeſchwalben, Bogelne 
fern u. dergl. welche Artikel ſaͤmmtlich für Sina be 
fiimmt find. Der Haven iſt groß und vollkommen ficher, 
und die Einfahrt in denjelben ohne alle Schwierigkeit. 
Geit dem Jahr 1785, wo der Englifche Capitain Franz 
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Light die Infel von dem Könige von Queda zum Ges 
ſchenk bekam, iſt fie der Mittelpunkt des gefammten Hans‘ 
dels in der Straße von Malakka geworden, von Zunt? 


Ceylon an bid nah Tringano, und von Achin'bis 


‚nad Balambang längs ber Küfte von Pedir auf der 
Inſel Sumatra, 





\ 24. 


Salangore auf ber Weffeite von Malakka. 


, 


Auch diefe Inſel iſt heut zu Tage ſo wie alle Malayi⸗ 
ſchen Handelsplaͤtze von Pulo Pinang abhaͤngig. Die 


—8 


Schiffe, die daſelbſt i in dem Haven liegen, find vollkom⸗ 


men ficher, was in feinem andern Haven auf der Malayi- 
ſchen Küfte auögenommen zu Tringano ber Zal'ift, 
benn in allen diefen Orten kann man nirgend für fein Le⸗ 
ben und fein Eigenthum ganz ſicher ſeyn. Der Rajab 
won Salangore aber findet es feinem Intereffe gemäß, 
feinem Haven einen guten Ruf zu verfchaffen, und e& iſt 
daher feit undentlichen Zeiten ber Fall nicht eingetreten; 
daß in demfelben ein „Schiff abgefchnitten und geſtohlen 
worden wäre. Solange hingegen das Schiff noch auf der 
"Rhede liegt, fo iſt Die hoͤchſte Wachſamkeit erforderlich, 
und man muß immer auf einen Angriff von @eiten ber 
herumſchwaͤrmenden Raubſchiffe, die aus jedem Mangel 
an Aufſicht Vortheil zu ziehen wiſſen, gefaßt ſeyn; man 
darf daher durchaus nicht’ zugeben, daß fi irgend ein 
Boot, fo bald ed anfängt buntel zu werben, bem Schiffe 
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nähere. Die Waaren, die qm meiften hier eingenommen 
werden, beftehen vorzüglich in Pfeffer, Gewürznägelein, 
,, wilden Muskat⸗-Nuͤſſen y. |. w. die von ben Heimen Raub- 
ſchiffen dahingebracht werden, ferner in einer großen Menge 
von Spaniſchen und andern Röhren, und vorzüglich in Zinn. 








25 | 
Ueber Malakka. 


Dieß war vor ber Niederlaſſung auf Yulo Ninang | 
ber Haupthandelsort in ber Straße von Malakka, von 
dem auch. diefe letztere ihren Namen erhalten bat. Ale Ä 
nah Sina fegelnden Schiffe: pflegten bier einzufprechen, | 
fowohl bed Handels wegen, ald um fich mit frifchem Waf- | 
fer und Lebensmitteln zu verforgen, 


Der Ort wird mit Getraide aus Bengaten, a: 
va und Sumatra verſorgt, allein die hier wachſenden 
Yams-Wurzeln find die vorzüglichften in ganz Indien: 
Auch giebt eö hier eine große Menge von, allerlei edeln | 
Obſtarten, befonders fehr viele Mangos. Schaafe und 
Ochſen find hier ſelten, aber dagegen findet man Büffel; 
Schweine, Federvieh und Zifche, die im neberſluß vor⸗ 
handen und fehr woblfeil ſind. 


Es wahnen uͤbrigens in der Stade nur wenige Kauf⸗ 
leute, und der groͤßte Theil des Handels iſt in den Haͤn⸗ 
den des Gouverneurs, des Fiſ kals und des Shabun⸗ 


Nachrichten. 93 


dars, die zu gleicher Zeit aucht die Zoͤlle und Abgaben zu | 


berichtigen haben, 
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Ueber Siam. 


Die Portugiefen waren biöher größtenteils allein in 
dem Befig des hier getriebenen Handeld, und der ganze 
. Gewinn defjelben floß beinahe ausſchließend in ihre Hände, 
Neuerlich find jedoch von: Englifchen Kaufleuten einige 
Speculationen von Ealcutta aus hieher gemacht worden, 


die alle zum größten Vortheil der Unternehmer ausgeſchla⸗ 


gen ſind. 


Der Menam oder Haupt-Fluß, auf welchen die 


Schiffe nach Siam hinauf fahren, ergießt fich in den 
Meerbuſen von Siam; die Einfahrt in denſelben wird 
aber durch eine Barre oder vorliegende Reihe von Felſen 
Außerft erfchwert, fo daß.man, um hindurch zu fommen, 
nothwendig einen Eootjen a aus dem Lande felbft zu Hulfe 
nehmen muß. 


Der Winter iſt in dieſem Lande ſehr trocken, und 


der Sommnr hingegen naß; dieß ruͤhrt von der Verſchie⸗ 


denheit der Monſuhns her, die hier die naͤmliche Wirkung 
wie in dem Meerbuſen von Bengalen hervorbringen, 
naͤmlich mit dem nordoͤſtlichen Monſuhn ſtellt ſich Trocken⸗ 


beit ein, und ber ſuͤdweſtliche Monſuhn treibt ſchwere 
Bolten und eine Menge Regen herbei. Die Zeit'wo ber - 


- 
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ſuͤdliche Monſuhn herrſcht, iſt daher für die Schiffe die 
nad Siam fegeln wollen, bie günftigfte Jahrszeit, Denn 
mit diefem Winde kann man am leichteften über die Bar- 
‘ se fommen; ber nördliche Monfuhn hingegen ift die Zeit, 
wo man am ficherfien wieder über Die Barre herauskom⸗ 
men, und die Reife nach Indien durch die Straße von 
Malakka fortſetzen kann. 


Bankaſoy, das in einer kleinen Entfernung von 
der Barre am Fluß liegt, iſt in dieſem Lande der Haupt⸗ 
ort für den Handel. Der König iſt der erſte Kaufmann 
in feinem Reiche, benn alle feine Einkuͤnfte werden ihm 
in Glephanten- Zähnen, in Sapan: und in Xolerholz 
bezahlt. Hier ift auch befler ald in irgend. einer andern 
Gegend auf der Malayiſchen Küfte die vortreffliche Art von 
Sauce zu befommen, die unter dem Namen Balli- 
chong befannt ifi, und von den morgenländifchen Epi- 
gurdern für eine der koͤſtlichſten Redereien gehalten und 
fehr theuer bejahlt wird; fie beficht aus einer Mifhung 
von getzodneten und gepülverten Krabben, Pfeffer, Salz, 
getrodnetem Meergras u. dergl. die fo lange mit einander 


gefchlagen werben, bis fie die Gonfiftenz eines fleifen Zeis 


u ges befommen; hierauf wird diefe Maſſe in große Irene 


Krüge gethan, und zum Gebrauch oder zum Verkauf, 
oder auch zur Ausfuhr aufgehoben. - | 


Das Land ift in der Nähe ber Küften, (denn weiter bin: 
ein iſt es keinem europaͤiſchen Kaufmann zu kommen er⸗ 
laubt,) aͤußerſt ungeſund. Es ſcheint gaͤnzlich aus dem 


Schlamm, der von den Bergen herabgeſchwemmt wird, 
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entſtanden zu ſeyn, und dieſem Schlamme, fo wie dem 


jährlichen Uebertreten ber Flüffe verdankt das Land aud 
feine Fruchtbarkeit, denn in den höher gelegenen Gegen: 
den, fo wie in den entferntern Theilen des Reiches, wa 
dieſe Ueberſchwemmungen nicht hinreichen, ift der ganze 
Boden, kurz nachdem bie periodifchen Regen vorüber. find; 
völlig auögetrodnet und von der Sonne verbrannt. 


In ditern Zeiten waren in diefem Lande die Künfte 
in weit größerm Flor, ald gegenwärtig. Hiervon findet 
man noch häufige Spuren, und mehrere Reifende haben 
von den vielen, noch bier vorhandenen Weberreften von 
- Bildfäulen, Kanonen von einer ungeheuern Länge und ei: 
nem verbältnißmäßigen Galliber, fo wie von manchen an⸗ 
dern Produkten der Kunft, wovon ber größte Theil aus 
Gold verfertiget if, ausführliche Befchreibungen geliefert. 


In den Gebirgen werben Diamanten von einem vors 
trefflihen Waffer gefunden, die zwar nicht fo groß find, 
aber außerdem denen von Golkonda wenig ober gar 
nicht nachſtehen; ferner auch Sapphire, Rubine und Acha⸗ 
te. Außerdem giebt es bier auch fehr viel Zinn von eis 
ner vorzüglich guten Qualität, Stahl, @ifen, Blei, Gold 
und auch ein vortreffliches Kupfer, aber nicht in großer 
Quantität. 


Die niebern Gegenden bringen Reiß in Menge ber: 
vor, und in ben höher liegenden, bie nicht uͤberſchwemmt 
werden, bauen die Einwohner auch Waitzen. Außerdem 
befigen fie auch mehrere Arznei = Pflanzen und Gummi: 


\ v 
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Arten, Zasmin= Del, Benzoe, Bergkryftall, Schmer⸗ 
gel, Spießglas, Baumwolle, Zimmt, Kaſſia und Eiſen⸗ 
Holz, deſſen ſich ſowohl die Eingebornen, als die Ma⸗ 
laien und Sineſen ſehr haͤufig zu Ankern fuͤr ihre Schiffe 
bedienen. Ferner haben ſie auch eine große Menge von 
weißen Betel : Nüffen, die theils auf den Sineſiſchen 
Junken, theild auf den Schiffen der Portugiefen nad) 
Sina verführt werden, denn diefe letztern haben bisher 
den ganzen Handel dieſes Landes, und über die ganze 
Küfte von Eohin= Sina von den Infeln Ridang an, 
bis nad) Makao in ungeförtem ruhigen Befig gehabt. 


- 


Bon Baumfrüchten beſitzen die.Siamefen alle in In 
bien befannte, und unter denfelben ift bier beſonders der 
Zamarindens Baum wegen feines außerordentlich ſchnel⸗ 
len Wachsthumes merkwürdig. Die Thierarten, die in 
Siam gefunden werden, beſtehen in Pferden, Ochſen, 
Buͤffeln, Schaafen, Biegen, Tiegern, Elephanten, Rhino⸗ 
ceroſſen, Rehen und einigen Haſen. Auch Federvieh iſt in 
großer Menge vorhanden, beſonders Pfaue, Tauben, Reb⸗ 
huͤner, Schnepfen und Papageien. Das Meer liefert 
ihnen vortreffliche Fiſche von aller Art, beſonders Butten, 
die getrocknet und in alle oͤſtlichen Haͤven verfuͤhrt werden; 
auch haben fie vorzüglich gute Hummern, kleine Schild⸗ 
Eröten und Auftern. Die Flüffe enthalten ebenfals eine 
Menge von vortrefflichen Fifchen , beforiders Silberaale 
von außerordentlider Größe und den Mango-Fifch, auf 
den in Calcutta ein fo großer Werth geſetzt wird, 
Es ift in Siam feinem Privat : Kaufmanne erlaubt‘, mit 
Zinn , Elephanten- Zähnen, Blei und Sapan: Holz zu 
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yerndein, ohne dazu eine befondere Erlaubniß vom Ko: 
nige zu haben, die aber äußerft jelten ertheilt wird; tenn 
mit diejen Artifein_treibt der König einen ausfchließen: 
den Handel, und giebt fie meiftens ald Bezahlung für die 
von ihm eingefauften ausländifchen Güter weg. Man 


, muß daher fogleidh bei der Ankunft daſelbſt, mit ven Mi⸗ 
niftern übereinfommen, welche Waaren der König von 
‚ ber mitgebrachten Ladung zu haben wuͤnſcht, und biefe 


werben ‚gewöhnlich, wenn .nicht der König ausbrüdlich 
fagt, daß er diefen oder jenen Artikel Faufen will, mit 
dem Namen eines Geſchenkes belegt; hierauf werden 


- einige der vornehmften Kaufleute ded Ortes herbei geru⸗ 
fen, welche die fänmtlichen Waaren tariren müffen, 
und nach diefer Taxe werden fie, aber ebenfalls als ein. 
Geſchenk des Königes, in den. vorhin angeführten Arti⸗ 


keln bezahlt, die dabei zu den hoͤchſten Preiſen, wofuͤr 
man fie nur immer auf irgend, einem Marfte in Indien 
unterbringen kann, angefchlagen werben. 


Für jede Erlaubnig, außerdem nod) irgend eine ans 
dere Art von Waaren einzulaufen, muß eine beflimmte 


nicht unbeträdhtlihe Summe bezahlwerden, und diefe 


-Erlaubniß erftredt fid) dann immer nur auf ein Haus, 


_ worin gefauft werden darf, und auf eine feflgefegte 


Zeit, wo die gefauften Waaren gewogen werden. Wenn 
man Daher cine Quantität Waaren von eincrlei Art von 
verfchiedenen Kaufleuten eingefauft hat, fo muß man mit 
diefen übereinfommen, daß fie alle die Waaren in ein 
einziges Haus fchiden, und dann muß man einen Zag 


‚ beffimmen, wo die fämmtlichen Waaren im Numen des; 
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jenigen Kaufmannes, in deſſen Hauſe ſie liegen, gewogen 
‚werden follen. Man gewinnt hierdurch nicht nur fehr 
viele Zeit, fondern erfpart auch die beträchtlichen Koften, 
die außerdem durch die Menge von Erlaubnißſcheinen ver- 
urſacht werden. Bei biefem Mägen müffen immer Drei 
Beamte des Königs gegenwärtig feyn, nämlich die bei: 
den Schabundars und der Dollmetfcherz; jedem von 
biefen muß für feine Bemühung eine beftimmte Summe 
bezahlt werden, und man thut fehr wohl, wenn man ib: 
nen auch noch außerdem einige Heine Sefchenfe an Waa⸗ 
ren mad. 


Für Elephantenzähne, Zinn, Sapan-Holz und 
Blei, die man von dem Könige befommt, werden Feine 
Abgaben entrichtet; hat man fie aber von einem Privat: 
Kaufmann genommen, fo müffen fehr- beträchtliche Zölle 
daflır entrichtet werden. Bon allen eingeführten Waaren 
wird ein Zoll von 8 Procent, und außerdem noch ein be⸗ 
teächtliches Antergeld bezahlt. 


‘ 
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Ueber Sukkadana auf ber Suͤdweſtlichen Kuͤſte von 
B o rneo. 


So bald man zu 1 Su kkadana ankommt, muß man 
ſogleich bei dem Schabundar, oder Oberzollbeamten 
einen Beſuch abſtatten, und wird dann von dieſem, dem 
Könige und allen männlichen Gliedern der koͤniglichen Fa⸗ 


/ 
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milie vorgeftellt. Auch bier hat, wie überhaupt in allen 
orientaliichen Häven, der Gebrauch flatt, daß man dem 


Könige bei ber erften Audienz ein dem Range der Nation 


angemeſſenes Geſchenk uͤberreicht. Hier darf es nicht un⸗ 


ter 50: Dollars, fo wie daB für ben Rajah nicht unter 
30, und das fürden Schabundar nidt uhter 20 betra⸗ 
gen. Den Handel mit Opium hat biöher bie. koͤnigliche 


Familie ausſchließend getrieben, und weder Curopaͤer noch 


auch Sineſen duͤrfen dieſen Artikel hier verkaufen; der 
ganze übrige Handel iſt aber frei; nur muß. von’allem, 
was verkauft wird, 5 Procent bezahlt werben, und wenn 


man Pfeffer, Gold oder Zinn einkauft, und fie mit Dol⸗ 
lars bezahlt, fo werben dieſe ebenfalls für Waaren anges 


fehen, und man muß bie nämliche Abgabe davon ent— 
sichten. Wenn man Gold für feine Waaren bekommt, 
fo darf man darauf beftehen, daß der König für den Grad 


‚ von Feinheit defielben gutfagt, und zu diefem Ende. fein. 
Siegel darauf druden läßt. Dies iſt Die einzige fichere 


Art, wie man in irgend einem malajifchen Haven Gold 
annehmen kann; es verſteht fi ich aber hierbei von ſelbſt, 
daß wenn man nach Sina reiſt, man ſo wenig Gold 
als moͤglich mitnehmen muß. 

t | \ 
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Ueber den Charakter ber Malajen im Allgemeinen. 


| — 
Da die Malajen als ein verraͤtheriſches heimtuͤckiſches 


Volk bekannt ſi nd, fo ift es hoͤchſt rathſam, fo lange man 
| 62 


W Nachrichten. m 99 


! 


{ 


100 EVlmore's 


ſich in ihren Haͤven aufhaͤlt, aͤußerſt auf feiner Hut zu. 


feyn, und wenn man das Land betritt, immer mit ein:m 
Dolche bewaffnet zu gehen. Sie felbft führen den Ereefe, 
(Dolch) oder auch eine andere Art von Waffen. die 
unferm Hadmeffer fehr ahnlih fieht, aber außeror- 
dentlich fcharf ift, beftändig bei fi. Wenn fie fehen, 
Daß man auf einen Angriff gefaßt ift, fo haben fie ‚Feine 
‚Luft, Jemand zu beleidi. zen, was fonft das gemeine Volk 
unter ihnen ſehr zu thun geneigt iſt. 


Jedem Malajen ſteht es frei, feinen eigenen 


Sklaven ungeftraft zu ermorden; fie find fo feige, Daß 


fie e8 nie wagen, eine ihnen zugefügte Beleidigung felbft 
zu ahnden; fie bedienen fich hierzu ihrer Sklaven ‚denen 
fie den Befehl geben, diefen oder jenen Menfchen «ums 
Leben zu bringen. Der Selave beraufcht fich alsdann mit 
Opium, und flürst fich hierauf blindlings in jebe-Gefahr, 
denn er weiß, daß in jedem Kalle fein Leben verloren ift, 
er mag bei dem Verfuche, feinen Auftrag auszurichten, 
umlommen, oder unverzichteter Dinge wieder nad) Haufe 
zurüdfehren. 
/ . 

So lange⸗ich mich auf den Malajiſchen Küften auf: 
gehalten habe, waren meine Kanonen beftändig fcharf gela⸗ 
den, auf dem Verdecke fand ein Vorrath von guten Ge: 
wehren, in den Maftkörben Ingen Handgranaten und bren⸗ 
nende Lunten, und auf den Gaͤngen ſtanden beftändig 
zwei Schildwachen, eben fo viele auf den Vorderkaftell, und 
zwei auf dem Hintertheile des Schiffes. Der Officier der 
die Wache hatte, mußte in jeder halben Stunde zum wes 


v 


| 


2 
Machticheen. | 101 


nigften einmal bie Kunde rings um dad Schiff herum 
machen, und die Schildwachen mußten bie ganze Nacht 
hindurch, alle Biertelffunden ihr „Alles richtig 1" rufen. 
Diefe Borkehrung fieng jedesmal Abends um 8 Uhrian, 
und dauerte bis zum andern Morgen, ba ber Tag ans 
brach. u j | 


Die vorzüglichfte Nahrung diefes Volkes beſteht in 
Reif, Fiſchen und Obſt; Fleifch, oder überhaupt thieris 
ſche Nahrung genießen fie nur fehr wenig. Sie teinten 
Waſſer, Zoddi (ein aus dem Saft des Palmbaums 
bereiteter Branntwein) und Kaffee, den ganzen Tag aber 
kauen fie Betel. Sie haben nur2 Mahlzeiten im Tage, 
eine ded Morgens und die andere bei Sonnenuntergang; 
Die letere ift ihre Hauptmahlzeit, In der Zwifchenzeit 


erquicken fie ſich durch Betelkaͤuen, ober fie rauchen 


Tabak, der mit Opium vermiſcht iſt. Bei ihren Mahl: 


zeiten fißen fie mit über einander gefhlagenen Beinen auf 


ber Erde, und die Vornehmern unter ihnen haben niedrige 
Tiſche vor ſich, :woraufihre Gerichte in Sineſiſchem Por- 
zellan, oder in hölzernen, ſtark japanirten oder lackirten 
Schuͤſſeln geſtellt werben: der Gebraud) der Meſſer, Ga⸗ 


"bein und Löffel ift ihnen durchaus fremd. , Wenn fie 


Betel kaͤuen oder Tabak rauchen, fo haben fie befondere 


“ Gefäße, worein fie fpeien; überhaupt find fie ſowohl auf 


ihrem Körper, als in. dem Innern ihrer Haufer dußerft 
reinlih. Sie haben nur wenige Hausgeräthe, und dieſe 
beftehen bloß in den nöthigen Gefäßen zum Kochen und 
Zubereiten ihrer Speifen, und in Zeppichen, worauf fie 
ben Tag über figen und des Nachts ſchlafen; dafür halten 
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fie es aber für den größten Staat, recht viele Kopfkiſſen 
zur Schau legen zu Eönnen, bie mit ben reichſten ſeid e— 


nen Stoffen überzogen, und rings herum am Rande auf 


das Eoftbarfte geſtict ſind. 


Das ganze Volk ift fo wenig geneigt, zu Prozeſſen 
und gerichtlichen Streitigkeiten, daß ed in dem ganzen 
Lande weder Amtlente, noch Advokaten, noch Sachwal⸗ 
ter giebt; wenn je einmal ein Streit unter. ihnen entſteht, 
fo begeben fich beide Theile perfänlih zu dem Garrans 
guo, der die Stelle eines Richters vertritt, und von die⸗ 
ſem wird alsdann die Sache ſchnell und nach der Billig- 
keit entſchieden. In einigen Dingen, . befonders wo cin 
Kriminal⸗ Verbrechen zum Grunde liegt, iſt es ihnen 


verſtattet, fich ſelbſt Recht zu verſchaffen. Wenn z. B. ein, 


Mann einen andern bei feiner Frau im Ehebruch auf offe⸗ 
ner That erwifcht, oder einen, ber eben einen Mord, 
oder auch einen Diebftahl begeht, fo hat er das Recht, 
ben Verbrecher fogleich aus der Welt zu fihaffen; Die 


Waffe, deren fie fich hierzu bedienen, ift ohne alle Aus⸗ 


nahme der Dolch. 


befolgen die Vorſchriften dieſer Religion aufs genaueſte. 
Viele unter ihnen glauben feſt an die Magie, und tragen 
beſtaͤndig Zaubermittel bei ſich, durch die ſie gegen. alle 
Gefahren geſchuͤtzt zu werden glauben. | 


Die Kleidung des gemeinen Volkes befteht bloß aus 
einem Stüde Leinwand, daß um die Hüften herum befes 


\ 
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ſtiget wird; bie Bornehmeren unter ihnen tragen aber eine 


Art von Weſte ‚von Seidenzeuch oder feinem Tuch, und 
werfen uͤber dieſe noch ein weites Gewand von Seide, 
das ihnen bis auf die Kniee herunter, reichte. Außerdem 
tragen fie noch ein Paar weite Hofer, aber Dagegen wes 
der Hemde, noch Echuhe, noch Strümpfe; wenn fie aus: 
gehen ‚fo haben fie den Kopf auf eine ganz befondere Art, 
und fo, Daß es adsfieht wie ein Zurban, mit einem zus 
umwidelt. 


Ihre gewöhnliche Art zu grüßen ‚oder ihr Salem 


. befteht darin, daß fie bie Hande flach zufammengelegt 


bis an den Kopf in die Höhe heben, fo Daß die Daumen 
die Stirne berühren, wobei fie den. Körper vorwärts’ 
beugen. Wenn fie vor ihren Dbern erfcheinen, fo heben . 
fie Die Hände über-die Stirne empor ; treten fie vor einen 
Prinzen, fo werfen fie ſich der Fänge nach vor ihm auf die 
Erde, bleiben mit der Stine auf ihren zufammen gefal: 
tenen Händen liegen, und rutfchen dann auf den Knieen 
ruͤckwaͤrts. Ueberhaupt erweifen die Eingebornen ihren 
Fürften und Raja’s außerordentlich viele Ehrerbietung, | 
und es fallt Daher auch dem Fremden dußerft ſchwer, Zu: 
tritt zu diefen zu erhalten; um dazu zu gelangen, muß 
man ihnen nothwendig irgend cin bedeutendes Geſchenk 
machen, und nach bem Werthe diefes Geſchenkes wird als⸗ 
dann der Grad von Achtung eingerichtet, womit fie den 
Fremden behandeln, denn der Geiß ift die herrſchende Lei: 
benfhaft der ganzen Nation. Das Gegengefchent, das 
man dafür befommt, befieht gewöhnlich in Früchten und 
einigem wenigem Geflügelz. wenn, jeboch ber Fremde zu 
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ber Zeit, wo er das Geſchenk überreicht, von feinem 
Schiffe weit entfernt ift, oder fich de3 Handel wegen auf 
ber Kuͤſte in der Nähe des Palaſtes aufhält, fo wird ihm 
etwas Reid, Pillau und Fiſche von der Zafel des Fuͤrſten 
zugeſchickt. | 

Es herrfcht bei ihnen die allgemeine Sitte, daß fe 
wohl Manns: als Weibsperfonen fi) täglich wknigſtens 
einmal im fließenden Wafler baden; hierdurch werben fie 
nicht nur alle fehr gefhidte Schwimmer, fondern dieſe 
Bäder tragen aud) wefentlich zur Erhaltung ihrer Gefund: 
beit bei, weil dadurch die fihädlihe Anhäufung von 
Schweiß und Schmug auf ihren Körpern, die außerdem 
in einem fo ſchrecklich heißen Klima ganz unvermeidlich 
wäre, verhindert wird. | 


Sie find äuferft ftolz und rachfüchtig, und dabei fo 
träge, baß fie fi auch nicht die geringfte Mühe geben, 


in Künften, Wiffenfchaften, oder der Landwirt hſchaft | 


Kortfchritte zu machen; die wenigen Manufakturen, die 
fie befigen, werden daher äußerft nachlaͤſſig betrieben, 
und ihre Ländereien liegen größtentheils unangebaut. 





29. 
Ueber bie Maldiviſchen Inſeln. 
Noch vor wenigen Jahren pflegten 2 oder 3 Schiffe 


| jährlich nach den Maldivifchen Infeln zu fegeln, um Kau: 
ri 's, eine Art von Muſcheln, die in Bengalen als die 


” \ 





- - kleinſte 
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Heinfte Scheidemuͤnze allgemeinen Kowss hat, zu holen} 


‚alldin weil fie jedesmal fo außerordentlich dafelbftramfger 


halten wurden, indem es fehr fchwer hält, eine gehörige 
Ladung zufanimen zu bringen, wei ferner das Klima fo 
ſchrecklich ungefund ift, fo war bei. Gewinn;, der aus: bi 
fen: Spetwlationen entſtand, ben: Zeitusrlufl- unbi her 
Gefahr, der man ſeine Gelundhoit ausfetzte wicht ange 


meſſen, und es iſt dahor in den letztern Zeitenfein. Schiff 


N 
⸗ 


mehr dahin abgeſchickt worden. Der Handel dieſer In⸗ 

fein wird nunmehr von den Einwohnern derfelben in ih⸗ 
ren eigenen Boͤten getrieben; dieſe ſind aber im hoͤchſten 
Grade erbaͤrmlich, koͤnnen durchaus Fein flürmifches Wet⸗ 
ter aushalten, und find aus den Stämmen von Kokos: 
nußbäumen erbaut ,- welche fie ſaͤmmtlich aus der Gegend 
von Ba laſ or e auf der weſtlichen Einfahrt in den Hugly 
herholen; in ihren eigenen Inſeln hingegen, nehmen ſie 
ſich ſehr in Acht, die Anzahl dieſer koſtbaren Baͤume nicht 


zu vermindern. 


Die Maldiviſchen Boͤte kommen in den Monaten 
Junius und Julius, wo in dem Meerbuſen von Beng a⸗ 
len ber ſuͤdweſtliche Monſun herrſcht, in Flotten zu 20, 
30 und mehreren nah Balafore; ihre Ladung befteht in , 
Kokosnußoͤl und allen übrigen Produften des Kokos⸗ 
nußbaumes, ferner in Kauri's oder Muſchelgeld, in ge⸗ 
ſalzenen Fiſchen von verſchiedener Art, in Schildkroͤten⸗ 
ſchaalen u. dergl. Gegen dieſe Artikel nehmen ſie in d 


Mitte des Decembers, wo fie wieder zuruͤckkehren, als 
Rüdfracht mit: Reiß, Zuder, Stahl und Eifen-Waaren, 
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feine . age, feibene Bene ‚grobe Kattune, Tabak 

3 real, 

Su Befennen ſich ſamntli jur Muhammedaniſchen 
Belgien. ‚beuifiejebocdy. vichs ſtreng anhängen; übrigens 
ſcheinen ſie ein ſtides, friedliches und harmloſes Volk zu 
ſeyn. Are. garbe iſt gelblich kunferfarbig, und, fie find 

Ba: Durchſchnitt von etwns mehr als mittlerer Groͤße. 
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